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Ausverkauf in Wuppertal: Zur Sammlungsgeschichte eines

Sumatra-Nashorns (Dicerorhinus sumatrensis) im Kontext der

nationalsozialistischen Kulturpolitik

RaiNeR HutteReR, OskaR scHRödeR und GustaV PeteRs

Kurzfassung

Wir erkunden die bisher unbekannte Herkunft und Geschichte eines sumatra-Nashorns (Dicerorhinus
sumatrensis) im Zoologischen Forschungsmuseum alexander koenig in Bonn mit biologischen und
historischen Methoden. die morphologische analyse der dermoplastik weist auf eine geografische
Herkunft des Weibchens aus sumatra. ein angeblich dazu gehöriger schädel stammt tatsächlich von
einem spitzmaul-Nashorn (Diceros bicornis); die botanische Bestimmung von Pflanzenresten in dessen
Backenzähnen ergab, dass es zuletzt Rosen- und Weißdornzweige fraß und daher in Menschenobhut in
europa verstarb. Fehlende abriebspuren an den Hörnern des sumatra-Nashorns deuten darauf hin, dass
das tier nicht lange in Gefangenschaft lebte; es konnte aber keinem der bisher dokumentierten importe
nach europa zugeordnet werden. das tier starb etwa 1913 und gelangte dann in die sammlung des
Naturwissenschaftlichen Vereins der stadt Wuppertal, von wo es 1941 zusammen mit anderen Objekten
nach Bonn an das Museum alexander koenig vertauscht wurde. initiator dieser und weiterer tausch- und
Verkaufsaktionen war dr. Max Hoffmann, seit 1939 Vorstand des Naturwissenschaftlichen Vereins und
des Naturwissenschaftlichen Museums der stadt Wuppertal und zugleich kreisleiter des Ns-
Reichsbundes für Vorgeschichte. seine intention war die umwandlung der weltoffenen Wuppertaler
sammlungen in eine art „Germanisches Museum für Vorgeschichte und Naturkunde“; dafür wurden von
ihm alle exotischen sammlungen verkauft oder vertauscht. er folgte damit den Richtlinien der national-
sozialistischen kulturbürokratie, die auch alle anderen naturkundlichen Museen und Vereine unter zen-
trale kontrolle zu bringen versuchte. in dem Bonner Ornithologen und sammlungsverwalter dr. adolf
von Jordans fand Hoffmann einen kongenialen Partner, der aus anderen Motiven heraus auf Hoffmanns
tauschwünsche einging und nach dem tode alexander koenigs 1940 über 500 säugetier- und
Vogelpräparate nach Wuppertal transportieren ließ.

Abstract

using biological and historical methods we investigate the so far unknown origin and history of a
sumatran rhino mount (Dicerorhinus sumatrensis) in the Zoologisches Forschungsmuseum alexander
koenig in Bonn. Morphological analyses of the taxidermy point to a sumatran origin of the female. a
supposedly corresponding skull was identified as that of a juvenile Black rhino (Diceros bicornis); the
botanical determination of plant remains in the molars of this skull showed that in its final days the Black
rhino fed on rose and hawthorn twigs and leaves and therefore must have died in human care in europe.
the lack of scoring on the horns of the sumatran rhino indicates that it did not live long in captivity. Yet,
it could not be assigned to any of the imports to europe documented so far. the sumatran rhino died
around 1913 and ended up in the collection of the Natural History society of the city of Wuppertal from
where in 1941 it was swapped together with other objects with the Museum alexander koenig in Bonn.
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initiator of this and further swap and sale transactions was dr. Max Hoffmann, chairman of  the Natural
History society and Natural History Museum of the city of Wuppertal since 1939 and at the same time
district chairman of the “Ns-Reichsbund für Vorgeschichte”. His intention was the transformation of the
cosmopolitan Wuppertal collections into a kind of “Germanic Museum for Prehistory and Natural
History”. to serve that purpose all ‘exotic’ collection material was sold or swapped. in doing so he
obeyed the directives of the National socialist culture bureaucracy which tried to get all natural history
museums and societies in Germany under its central control. Hoffmann found a congenial partner in the
ornithologist and collection curator dr. adolf von Jordans, Bonn, who for other reasons was responsive
to Hoffmann’s swap requests and had more than 500 mammal and bird specimens transported to
Wuppertal after alexander koenig’s death in 1940.

die schließung des Fuhlrott-Museums Wuppertal durch einen Mehrheitsbeschluss
des stadtrates setzte 2008 einen vorläufigen schlusspunkt unter die fast 120jährige
ausstellungstradition des 1846 von carl Fuhlrott (1803-1877) gegründeten
Naturwissenschaftlichen Vereins von elberfeld und Barmen, der seit 1937 den
Namen  „Naturwissenschaftlicher Verein der stadt Wuppertal“ trägt (kNieRieM

2009). durch schenkungen, Nachlässe und Forschungsbelege engagierter
Mitglieder wuchs der Bestand an geologischen, biologischen und ethnologischen
Objekten seit Gründung des Vereins stetig an. anfangs wurden die Belege und
exponate im Haus von carl Fuhlrott, später in der Realschule von elberfeld und
danach in einer schule an der distelbecker straße aufbewahrt, wo sie ab Juni 1892
sonntags für das Publikum zugänglich waren. 1902 wurden die sammlungen in ein
stockwerk der stadtbibliothek verlagert, 1929 wieder in ein altes Bürgerhaus an der
tannenberger straße und 1938 schließlich in das ehemalige Lyzeum Barmen in der
straße „Höhne“. Hier wurden das Museumsgebäude und die sammlungen am 31.
Mai 1943 durch Bomben zerstört (eckaRdt 1993; kOLBe 1993, 1996; HOeNeMaNN

2003; skiBa 2006). Über die aktivitäten des Vereins und des Museums zwischen
1938 und 1945 ist bisher wenig bekannt. Nach skiBa (2006) „wurde dem Wirken des
Museums … durch den 1939 ausbrechenden zweiten Weltkrieg enge Grenzen
gesetzt“. kNieRieM (2009) dokumentierte aber kürzlich erste Hinweise auf
tauschgeschäfte in eben diesem Zeitraum, bei denen wohl die gesamten völker-
kundlichen sammlungen des Wuppertaler Museums nach köln an das
Rautenstrauch-Joest-Museum abgegeben wurden. Wie wir inzwischen wissen und
in diesem Bericht belegen, war das ausmaß der Verluste noch viel größer.

Niemand weiß heute mehr, dass das Naturwissenschaftliche Museum der stadt
Wuppertal auch einmal ein seltenes Nashorn besaß, und auch wir fanden dies erst
im Laufe unserer Recherchen heraus. anlass unserer biologisch-historischen
studien war die existenz eines aufgestellten sumatra-Nashorns und eines dem
exponat zugerechneten schädels in der wissenschaftlichen säugetiersammlung des
Zoologischen Forschungsmuseums alexander koenig in Bonn. das schöne
exponat wurde lange Zeit in der öffentlichen ausstellung gezeigt (eiseNtRaut

1962), wanderte aber 1999 im Rahmen der Renovierung und umgestaltung des
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Museums und seiner ausstellung mit vielen anderen Großsäugetieren ins Magazin.
Bei der anschließenden Restaurierung und erfassung dieser Bestände fiel uns auf,
dass über die Herkunft des Nashorns kaum etwas bekannt war. die spur führte bald
nach Wuppertal.  

das sumatra-Nashorn Dicerorhinus sumatrensis (FiscHeR, 1814) gehört heute zu
den am stärksten bedrohten Großsäugetieren der erde (VaN stRieN et al. 2008).
schätzungen des Bestandes der in freier Wildbahn lebenden Nashörner bewegen
sich zwischen 220 und 275, gelegentlich auch mehr; das früher von der art besie-
delte areal ist heute um rund 95% geschrumpft (FOOse & VaN stRieN 1997). eine
aktuelle schätzung geht davon aus, dass in Regenwäldern sumatras und auf dem
Festland Malaysias nur noch etwa 200 und in sabah 12-15 tiere leben (tHieMe

2011). Man nimmt an, dass die noch existierenden Populationen zum teil bereits zu
klein sind, um langfristig zu überleben (aHMad ZaFiR et al. 2011).

die art wurde taxonomisch in drei unterarten gegliedert, von denen die typische
Form D. s. sumatrensis (FiscHeR, 1814) auf der insel sumatra und im süden der
Malaysischen Halbinsel und D. s. harrisoni (GROVes, 1965) auf der inseln Borneo
(sabah) vorkommt; eine weitere Form, d. s. lasiotis (BuckLaNd, 1872), kam früher
von assam bis Burma vor und gilt heute als ausgestorben.

in den vergangenen 200 Jahren sind etwa 200 sumatra-Nashörner nach europa und
Nordamerika importiert worden (ReYNOLds 1961; ROOkMaakeR et al. 1998), von
denen nur wenige als Belege in Museen erhalten sind. Nach ROOkMaakeR (1983)
sind Präparate dieser art in 11 europäischen sammlungen vorhanden, davon in
deutschland nur in München. tatsächlich gibt es aber auch Präparate in Museen in
Hamburg (LiNdNeR 2011), Wiesbaden (GeLLeR-GRiMM & ZeNkeR 1999) und Bonn
(eiseNtRaut 1962). Wir berichten hier erstmals detailliert über das Bonner
exemplar. um die vermutliche Herkunft des Nashorns einzugrenzen, wurde das
Präparat genauer morphologisch untersucht und dokumentiert. Pflanzenreste in
Backenzähnen des angeblich zugehörigen schädels wurden botanisch bestimmt und
die Mikrostruktur der Zahnflächen analysiert. Recherchen in der Literatur, in
inventarbüchern und korrespondenzen im Zoologischen Forschungsmuseum
alexander koenig (ZFMk) sowie weitere unterlagen in archiven in köln,
Wuppertal und schwelm sollten Hinweise auf die Herkunft und
sammlungsgeschichte des sumatra-Nashorns erbringen.  

Material und Methoden

das Präparat des sumatra-Nashorns und ein ihm zugeordneter schädel waren im
Museum koenig unter der inventarnummer ZFMk 40/41.21 registriert. 
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das inventarbuch und das etikett des schädels geben als Fundort und Quelle an:
„um 1913 Sumatra / Aus dem Zoolog. Museum Elberfeld“. Zur determination des
schädels verwendeten wir Vergleichsmaterial im Museum koenig und die aktuelle
zoologische Literatur.

Nahrung

in den Gruben der oberen Backenzähne des schädels hatte sich eine beachtliche
Menge an Nahrungsresten erhalten. durch die kaubewegungen waren sie so fest in
die Zahnhöhlen gepresst worden, dass sie selbst mit Werkzeug nur schwer zu 
entfernen waren. aus der analyse der Pflanzenreste erhofften wir uns Hinweise 
darauf, ob das tier vor seinem tod im natürlichen Lebensraum gelebt oder in
Menschenobhut in europa gehalten wurde. Nahrungsreste aus den oberen rechten
Molaren 1 und 2 wurden mit Pinzette und Präpariernadel vorsichtig entfernt und
unter einem stereomikroskop untersucht. einige Blattreste wurden zusätzlich in
Wasser und alkohol eingeweicht, um die Äderung besser sichtbar zu machen. Fotos
der Pflanzenreste wurden mit einer Leica schichtkamera (Q imaging systems)
angefertigt.

analyse der Mikrostruktur der Zahnflächen (Microwear)

auch vom Zustand der Zähne erhofften wir uns informationen über die Nahrung
und damit über eine mögliche Gefangenschaftshaltung des tieres. Von den
Okklusionsflächen der gereinigten oberen rechten und unteren linken Molaren 1 und
2 wurden Negative aus Vinylpolysiloxan abgeformt. davon wurden abgüsse aus
einem 5:1 Gemisch des epoxyharzes RenLam M-1 und des Härters ReN HY956
sowie etwas grauem Pigment hergestellt. Nachdem die Okklusionsflächen bedeckt
waren, wurden in einem Vakuumexsikkator die entstandenen Luftblasen entfernt,
bevor die gesamte Form ausgefüllt wurde. Nach zwei tagen waren die abgüsse aus-
gehärtet und konnten nach Reinigung mit feuchter Watte unter dem
stereomikroskop untersucht werden. 

Historische analyse

Verwendet wurden vor allem Briefwechsel im archiv des Museums koenig in Bonn
und des Rautenstrauch-Joest-Museums in köln sowie Zeitungsartikel und
adressbücher der stadtarchive in Wuppertal und schwelm. archivbestände des
Naturwissenschaftlichen Vereins der stadt Wuppertal, welche möglicherweise 
weitere information erbracht hätten, waren uns nicht zugänglich.
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abb. 1: dermoplastik von Dicerorhinus sumatrensis (ZFMk 40/41.21). 
a: Gesamtansicht. 
B: detailansicht des kopfes; die beiden Hörner sind vergleichsweise groß. 
c: Ohren; die Behaarung ist deutlich zu erkennen. 
Maßstab: a: 1 m; B-c: 10 cm. 
Fotos: R. Hutterer.
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Ergebnisse

Beschreibung der dermoplastik

das Nashorn-Präparat ist sorgfältig ausgeführt und lebensnah (abb. 1). alle
Hautfalten sind detailgetreu wiedergegeben, und auch die häufig falsch dargestellte
schnauzenpartie (GeLLeR-GRiMM & ZeNkeR 1999) ist gut getroffen. die kopf-
Rumpf-Länge beträgt 227 cm, schwanzlänge 48 cm und die schulterhöhe 117 mm.
die Hörner sind gut entwickelt (abb. 1B), das Vorderhorn ist an der außenkurve 
40 cm, das Hinterhorn an der außenkurve 19 cm lang. die Hörner gehören 
zweifelsfrei zu einem sumatra-Nashorn, da sowohl die frontale Furche der
Rhinoceros-arten als auch die breite Hornbasis der afrikanischen Nashörner fehlen
(GROVes 1971). die 16 cm langen Ohren sind im inneren der Ohrmuschel mit lan-
gen, bis zu 7.5 cm langen Haaren besetzt (abb.1c). auch der übrige körper weist
eine starke Behaarung auf, vor allem an der kehle, am Bauch und an den
extremitäten. die Zitzen sind deutlich ausgebildet und könnten sogar für ein 
tragendes Weibchen sprechen. die borkenartige Haut weist an einigen stellen 
kleine Gruben auf, an denen teile der Oberhaut fehlen; im Übrigen ist Zustand des
Präparates sehr gut. die sonst bei einem Präparat dieses alters häufigen Risse 
fehlen vollständig. ein Vergleich der Bewegungsweisen bei lebenden sumatra-
Nashörnern (abb. 2) zeigt, dass die stellung der extremitäten bei dem Präparat
nicht ganz natürlich ist, da sich die Nashörner meist im Passgang fortbewegen
(scHeNkeL & LaNG 1969). der sockel der dermoplastik ist neueren datums und
wurde vermutlich in den 60er Jahren restauriert.

schädel

der schädel stammt von einem jungen tier. die abmessungen des schädels (nach
GROVes 1965) sind wie folgt: Occitpitonasallänge (Nasale-inion) 54 cm; Basallänge
(Prämaxillare-Basion) ca. 53 cm (Prämaxillare fehlt); Occipitalbreite 17.5 cm;
Jochbogenbreite 30.5 cm; Occipitalhöhe (Opisthion-inion) 13 cm.  das jugendliche
alter belegen die kaum verwachsenen suturen im Oberschädel und der
Zahnwechsel (abb. 3a-d). Von den permanenten Zähnen im Oberkiefer sind nur 
P4 und M1 vor ausgebildet und leicht abgekaut; bei den anderen Zähnen sind die
Milchzähne ausgefallen und die permanenten Zähne noch nicht voll durch-
gebrochen. der Zustand des Gebisses entspricht dem eines etwa 4-jährigen
Nashorns, wenn man die kriterien anlegt, die (GOddaRd 1970) für
spitzmaulnashörner ausgearbeitet hat. die Gestalt des schädels (abb. 3a) stimmt
nicht mit dem sumatra-Nashorn überein, welches durch sehr lange und spitz 
zulaufende Nasenbeine, ein geradlinig verlaufendes schädelprofil und kräftige
inzisiven charakterisiert ist. stattdessen sind die Nasenbeine bei dem vorliegenden
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schädel kurz und stumpf abgewinkelt und das dorsale schädelprofil ist stark
geknickt. Vergleiche mit den abbildungen von GROVes & kuRt (1972), 
HiLLMaN-sMitH & GROVes (1994) und HaGGe (2010) bestätigten, dass der schädel
des angeblichen „sumatra-Nashorns“ tatsächlich zu einem afrikanischen 
spitzmaul-Nashorn (Diceros bicornis) gehört!

abb. 2: Habitusskizzen von lebenden sumatra-Nashörnern (B-F) 
im Vergleich zur dermoplastik. 
a: dermoplastik im Museum koenig. 
B: Zoo Basel 1959 (GRZiMek 1960). 
c: andalas 2007, Way kambas N.P. (RHiNO ResOuRce ceNteR). 
d: Zoo kopenhagen 1965 (RHiNO ResOuRce ceNteR); 
e: Port-Lympne Zoo 1986 (RHiNO ResOuRce ceNteR). 
F: Borneo/sabah (aNONYMus 2011). 
Zeichnungen: R. Hutterer.
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abb. 3: schädel von Diceros bicornis (ZFMk 40/41.20), der dem 
sumatra-Nashorn zugerechnet wurde.

a,B: schädel von (a) lateral und (B) ventral. Prämaxillare und incisivi fehlen.
M3 und P4 (Pfeile) sind noch nicht durchgebrochen.  
in den rechten Molaren sind noch Nahrungsreste zu erkennen. (breiter Pfeil). 

c,d: dentale von (c) lateral und (d) dorsal. 
auch hier sind M3 und P4 noch nicht völlig durchgebrochen. Maßstab: 10 cm. 
Fotos: R. Hutterer.
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abb. 4: Nahrungsreste aus den Gruben der oberen Molaren des spitzmaul-Nashorns.
a: Oberer rechter M1 mit Nahrungsresten. 
B: Blattfragment des Weißdorns?(Crataegus sp.) 
c: stacheln einer Rose (Rosa sp.). typisch sind die gebogene Form, die breite
stachelbasis und die helle Färbung selbst älterer stacheln. 
d: stachel einer frischen Rose der sektion Canina. 
e: dornen des Weißdorns (Crataegus sp.).  am sprossdorn sind noch Leitbündel
zu erkennen (Pfeil).  
F: dorn an einem frischen Weißdorn-ast. Maßstab: a: 1 cm; B-F: 1 mm.
Fotos: R. Hutterer (a), O. schröder (B-F).
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abb. 5: stereomikroskopaufnahmen der Okklusionsflächen.

a: buccale schmelzkante am ectoloph des oberen linken M2.  die Oberfläche ist
stark gefurcht. Zwischen den Furchen treten feinere schrammen, sowie Gruben auf.

B: dentin, ectoloph des oberen linken M1. schrammen häufiger als im schmelz
und in voneinander abweichender ausrichtung. schmale Pfeile: feine schrammen;
breite Pfeile: Gruben. Maßstab 1 mm. 
Fotos: O. schröder.
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Nahrung des spitzmaul-Nashorns

Pflanzenreste, welche aus den Gruben der oberen Molaren (abb. 4a) geborgen 
wurden, haben die Mazeration und nahezu ein Jahrhundert sammlungstechnischer
arbeit erstaunlich gut überstanden. das Material besteht hauptsächlich aus Fasern
von verholzten stängeln, stacheln und dornen, Blattresten und kleinen steinen bis
zu 6 mm durchmesser. es wurden zwei Formen von stacheln unter den
Nahrungsresten gefunden. die erste Form ist etwa 2-5 mm lang, wenig pigmentiert
und stärker gebogen (abb. 4c). sie entspricht in der Form den stacheln der
Hundsrosen (Rosa sect. Canina) (abb. 4d). die zweite, häufigere Varietät ist 
länger, etwa 3-8 mm, dunkler und gerade (abb. 4e) und gleicht den dornen des
Weißdorns (Crataegus sp.) (abb. 4F). die stängelfragmente sind 3-10 mm lang. 
die originale Oberflächenstruktur ist nicht mehr auszumachen. den größten anteil
an den Nahrungsresten haben einzelne Holzfasern. die Blattfragmente konnten
nicht bestimmt werden, gehören aber wahrscheinlich zum teil auch zu Crataegus
(abb. 4B).

Mikrostruktur der Zahnflächen (Microwear)

die struktur der Zahnoberflächen ist abhängig vom Zahnmaterial. die buccalen
schmelzkanten der Molaren weisen tiefe Furchen von 0.1 mm Breite auf, welche
von buccal nach lingual verlaufen. Zwischen diesen findet man auch feinere
schrammen in derselben ausrichtung und zahlreiche kleine Gruben (abb. 5a). 
im weicheren dentin haben die härteren Nahrungspartikel mehr spuren hinter-
lassen. auch hier gib es mitunter große Furchen, welche jedoch nicht deutlich
anders aussehen als in den schmelzkanten (abb. 5B). Häufiger sind jedoch die 
feinen schrammen, welche nicht mehr nur in einer ebene ausgerichtet sind, sondern
auch abweichend von der kaubewegungsrichtung verlaufen können. dies ist in 
stärkerem Maße in den lingualen Bereichen der Fall. es treten auch hier viele
Gruben im dentin auf.

abb. 6: etikett des schädels des angeblichen sumatra-Nashorns ZFMk 40/41.21,
der tatsächlich von einem spitzmaul-Nashorn (Diceros bicornis) stammt.
die Fundortdaten beziehen sich auf die dermoplastik. Foto: R. Hutterer.
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sammlungsgeschichte

Laut sammlungsetikett (abb. 6) und inventarbuch wurde der schädel 1940/41 in
Bonn mit der Herkunftsangabe „Aus d. Zoolog. Museum Elberfeld“ inventarisiert.
als sammelort und sammeldatum wird „um 1913. Sumatra“ angegeben. auf der
Rückseite des etiketts steht die angabe: „zum Tier in der Schausammlung“. die
Handschrift ist die von dr. Heinrich Wolf (1909-1984), dem ersten säugetierkurator
des Museums koenig. Wie wir jetzt wissen, stammen schädel und Präparat von
zwei verschiedenen Nashorn-arten. da nur das aufgestellte Präparat wirklich ein
sumatra-Nashorn repräsentiert, müssen sich die angaben auf dem schädeletikett
auf die dermoplastik beziehen. der schädel des afrikanischen spitzmaul-Nashorns
stammt vermutlich aus einem europäischen tiergarten und wurde von dr. Wolf
falsch bestimmt und zugeordnet. die angaben deuten darauf hin, dass die vermeint-
lich „zugehörige“ dermoplastik bereits 1941 in der schausammlung des Bonner
Museums ausgestellt war. schriftliche Belege oder Fotodokumente davon gibt es
nicht. 

das „Zoologische Museum elberfeld“ hat es unter dieser Bezeichnung nie gegeben,
doch das einzige in Frage kommende Museum ist fraglos das Museum des
Naturwissenschaftlichen Vereins der stadt Wuppertal. 1938 schlossen sich der
damalige Naturwissenschaftliche Verein elberfeld, der Barmer Museumsverein
sowie die sammlung der Missionsgesellschaft zum Naturwissenschaftlichen Verein
der stadt Wuppertal zusammen, dessen Leitung der Paläobotaniker dr. Hermann
Weyland übernahm (BaRMeR ZeituNG vom 26.04.1938). aus welcher sammlung
das sumatra-Nashorn stammte, ist leider nicht mehr festzustellen, vermutlich aber
aus der des Vereins elberfeld. die sammlung zog nun vorübergehend in die oberen
Räume des ehemaligen Barmer Lyzeums um. Bereits 1939 musste das Museum
jedoch geschlossen werden, da das Lyzeum zum abriss für straßenerweiterungs-
maßnahmen vorgesehen wurde (BaRMeR ZeituNG vom 15.02.1939). 

als 2. Vorsitzender wurde 1938 der Gymnasialrat dr. Max Hoffmann (1879-1962)
eingesetzt, welcher ab 1940 als Vorsitzender des Vereins und als „aufbauleiter“ des
neuen Naturwissenschaftlichen Museums der stadt Wuppertal auftrat (abb. 7).
Hoffmann war zu dieser Zeit auch kreisringleiter des Ns-Reichsbundes für
Vorgeschichte (adRessBucH WuPPeRtaL 1940/41). 

Bis mindestens 1941 lautete die Postanschrift des Museums „Höhne 74-76“, und
auch bis zur Zerstörung des Gebäudes und der sammlung im Mai 1943 fanden
offenbar keine straßenbauarbeiten statt. Möglicherweise diente die angekündigte
straßenerweiterungsmaßnahme nur als Vorwand, um das Museum zu schließen und
die wirklichen absichten von „aufbauleiter“ Hoffmann zu verschleiern. 
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abb. 7: auszug aus dem adressbuch der stadt Wuppertal 1940/41 
(stadtaRcHiV WuPPeRtaL).

ein im Rautenstrauch-Joest-Museum erhaltenes aktenkonvolut enthält einen umfang-
reichen schriftwechsel zwischen dr. Max Hoffmann und der universität köln und
dem Rautenstrauch-Joest-Museum von Oktober 1938 bis Oktober 1940. im Museum
koenig erhaltene akten belegen einen regen Briefwechsel zwischen dr. Max
Hoffmann und dr. adolf von Jordans (1892-1974), dem stellvertretenden direktor des
Bonner Museums, vom 2. Juni 1940 bis zum 11. Oktober 1944. dem Zusammenhang
ist zu entnehmen, dass der kontakt bereits länger bestand und die korrespondenz
daher unvollständig ist. Nach dem tod des Gründers alexander koenig am 16. Juli
1940 war von Jordans sammlungsverwalter des Museums koenig. 

am 1. Oktober 1938 wandte sich Hoffmann in einem schreiben an die universität
zu köln: „Durch Zusammenlegung und Umwandlung der Museen von Barmen und
Elberfeld zu einem Naturwissenschaftlichen Museum Wuppertal wird eine 
umfangreiche ethnographische Sammlung, die vorwiegend Gegenstände aus 
Mittel- und Südafrika, aus Neu Guinea, aus Ägypten und Südamerika aufweist, 
verkauft werden. Unter anderen sollen eine sehr gut erhaltene ägyptische Mumie,
ein Mumienkopf, Bronzen und Holzskulpturen aus Gräbern und aus Süd Amerika 
4 Inka Mumien verkauft werden. / Sollten Sie am Aufbau eines ethnographischen
Institutes interessiert sein, so böte sich eine fabelhafte Gelegenheit, eine umfang-
reiche wundervolle Sammlung preiswert zu erwerben. Desgleichen werden eine
grosse Zahl von ausgestopften Säugetieren und Vögeln, soweit sie nicht aus der
Bergischen Heimat stammen, billig abzugeben. / Mit Heil Hitler Dr. Hoffmann“. 
in diesem Brief ist eigentlich schon sein Programm umrissen. der Brief wurde von
der universität weitergereicht und landete schließlich bei dem studenten Wilhelm
scheller, der die sammlungen des Rautenstrauch-Joest-Museums kommissarisch
verwaltete (MeseNHöLLeR 2005; kNieRieM 2009). am 13. Oktober 1938 empfahl
scheller in einer aktennotiz der Hansestadt köln, dass „geschickte Verhandlungen
die Überlassung zu einem niedrigen Preis ermöglichen“ könnten. scheller 
besuchte danach Hoffmann in Wuppertal und erstellte am 31. Oktober 1938 ein
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dreiseitiges Gutachten über die Wuppertaler ethnographischen sammlungen für die
stadt köln. in unserem Zusammenhang ist sein Fazit von interesse: 
„Das Wuppertaler Museum will nur tauschen gegen Objekte aus der heimischen
Vorgeschichte und Funde der Völkerwanderungszeit.“ die Verhandlungen zogen
sich hin. am 13. März 1939 bat Hoffmann das Rautenstrauch-Joest-Museum um
eine „listenmässige Aufführung der Tauschobjekte, da ich die Unterlagen dem
Kulturdezernenten vorlegen will.“ im april 1939 kündigte der Oberbürgermeister
der stadt Wuppertal an, dass „Herr Dr. M. Hoffmann in den nächsten Tagen“
nach köln kommen werde. Offenbar gab es in köln Zweifel an der Legitimation
Hoffmanns, jedenfalls schrieb Hoffmann am 6. Februar 1940 an scheller: 
„Um meine Personalien Ihnen gegenüber in Ordnung zu bringen teile ich Ihnen mit,
dass ich in meiner Eigenschaft als Vorsitzender des Naturwissenschaftlichen Vereins
den Aufbau des Museums übernommen habe und von den Vorstandsmitgliedern
unterstützt werde.“ kurz darauf wurde scheller von dr. Martin Heydrich abgelöst,
der im Juli 1940 die weiteren Verhandlungen übernahm und sein interesse an den
Objekten aus Wuppertal bekundete; vor allem das indische tempeltor aus Gujarat
(vgl. kNieRieM 2009) hatte es ihm angetan. am 3. september 1940 holte Heydrich
einen großen teil der ethnographischen sammlung aus Wuppertal ab. in der
Folgezeit gab es noch differenzen zwischen Hoffmann und Heydrich über den Wert
der einzelnen tauschposten, die manchmal scharfe töne annahmen; beide sahen
sich übervorteilt. so Hoffmann am 3. Oktober 1940 an Heydrich: „Für die 
römischen Krüge habe ich nicht das geringste Interesse.“ diese krüge hatte
Heydrich übrigens vom Römisch-Germanischen Museum in köln bekommen, da er
selbst nicht genug vorgeschichtliche Objekte hatte. Noch 1940 wurde vom
Rautenstrauch-Joest-Museum eine detaillierte Liste aller eingetauschten Objekte
zusammengestellt, darunter auch Objekte aus Borneo, Java und sumatra („Dolch 
u. Säbel aus Sumatra, Gesch. d. H. Ing. Bergwerksdirektors Kriekenhaus“).

am 2. Juni 1940 kündigte Hoffmann seinen Besuch in Bonn an, der offenbar auch
stattfand. Vorausgegangen war ein Besuch von Jordans‘ in Wuppertal am 1. Februar
1939. Nach seinem Besuch wandte sich Hoffmann am 18. Juli 1940 an von Jordans:
„Sehr geehrter Herr Direktor! Haben Sie vielen Dank für Ihre Mitteilungen, die mir
recht wertvoll sind. Ich habe für Sie den Nashornschädel reserviert, von dem ich
Ihnen bereits erzählte. Sobald Ihr Alltag wieder einmal nach hier führt, wäre ich
Ihnen dankbar, wenn Sie mich vorher benachrichtigen würden. / Ich hoffe später
meine ganzen Exoten an Sie abgeben zu können, da ich einen Rothirsch und einen
Damhirsch recht nötig habe …“. 

am 21. august 1940 bekräftigt er das angebot: „Im Anschluss an mein letztes
Schreiben erlaube ich mir die Anfrage, ob Sie für die gesamte Sammlung der 
ausländischen Vögel und Säugetiere unseres Museums und in Sonderheit für den
Schädel des indischen Nashornes Interesse haben. Wir besitzen noch eine
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Elefantengruppe oder besser gesagt einen Elefanten der eine Löwin unter der
Vordersäule hat und einen ganz besonders starken Eisbären. / Zutreffenden Falles
wäre ich Ihnen sehr verbunden, wenn Sie die Güte hätten und würden zu einer
Besichtigung und Besprechung nach hier kommen. Ich möchte nicht verkaufen, 
sondern würde mich freuen, wenn ich Doubletten, an denen es in Ihrem Institut nicht
mangelt, erhalten könnte. …“ die antwort durch von Jordans kam schon am 
24. august 1940: „Sehr geehrter Herr Dr. Hoffmann! / Schönen Dank für Ihren
Brief vom 21. den ich kurz, wie folgt, beantworten möchte: Von Exoten aller Art
interessieren uns ja nur einige typische Vertreter besonderer Familien für unsere
Schausammlung. Aus Ihrer Sammlung kämen daher ausschliesslich eine Anzahl
Vögel in Frage, die ich damals Ihnen ja auch provisorisch zeigte, und natürlich der
Schädel des ind. Nashorns. Alles andere hat für uns keinen Zweck und ich sehe
nachdrücklich darauf, dass keinerlei „Ballast“ weder geschenkweise oder gar
durch Kauf herkommt. Mir scheint es daher das Beste, ich käme sobald als möglich
und zwar dann voraussichtlich Ende der kommenden oder in den ersten Tagen der
übernächsten Woche noch einmal herüber, bringe dann vielleicht auch den jungen
Assistenten Dr. Steinbacher mit, und würde Sie vorher anrufen, damit wir Tag und
Stunde vereinbaren können. Wegen des Tausches könnten wir dann besser mündlich
sprechen, da dies aus bestimmten Gründen schriftlich nicht gut sich sagen lässt. 
Ich habe ja auch darin noch keine freie Hand d.h. muss bestimmte Rücksichten 
nehmen, was einen Tausch aber erschwert. / Ich freue mich für Sie, dass Ihre
Erwerbungen so gut voran gehen, wünsche Ihnen weiterhin das Beste und bleibe mit
/ verbindlichen Grüssen und Heil Hitler / Ihr ergebener gez. AvJordans.“

in den folgenden Briefen geht es oft um transportmöglichkeiten von Wuppertal
nach Bonn und zurück. am 7. september Hoffmann an von Jordans: „Nachdem
etwa 20 Vögel ausgesucht wurden, möchte ich anfragen, ob Sie oder ich mit 
Dr. Heydrich vom Rautenstrauch Joest Museum in Köln Ubierring verhandeln soll,
um den Transport etwas wirtschaftlicher zu gestalten. Wenn zwei Fliegen mit einer
Klappe geschlagen werden können, hoffe ich, dass der Treibstoff bewilligt wird. 
Die Raubtierschädel werde ich mit dem Nashorn und dem Tapirschädel zum
Versand fertig machen, so dass ab Donnerstag nächster Woche alles zum
Abtransport bereitsteht. / Mit den besten Grüßen und Heil Hitler bin ich stets 
Ihr/ Hoffmann“. am 10. september 1940 wieder ein Hinweis auf Heydrich: 
„Ihrer Anregung folgeleistend werde ich am Freitag die ausgesuchten Vögel gut
verpackt auf den Weg bringen. Am Donnerstag bringt Herr Prof. Dr. Heydrich aus
Köln die von mir eingetauschte vorgeschichtliche Sammlung und nimmt die 
völkerkundliche Sammlung mit nach Köln.“ am 4. Oktober kamen einige kisten in
Bonn an; von Jordans erinnerte in seiner antwort an zwei argusfasane, die noch
fehlten. sie trafen im dezember in Bonn ein. im Gegenzug wurden von Hoffmann
regelmäßig Rothirsche, damhirsche und anderes jagdbares Wild sowie eier und
Präparate einheimischer Vögel angefordert. am 10. Oktober schrieb er: „Ich muss
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sehen, dass ich bis zum Mai die Hirschgruppen zusammen bekomme. Vermutlich
werde ich 25 000 Mark für 1941 zum Aufbau erhalten.“ Bis ende dezember 1940
wanderten etliche Hirsche nach Wuppertal, so dass Hoffmann am 18. dezember an
von Jordans schreiben konnte: „Meine Sonderausstellung wird am 27 April 41
eröffnet und hoffe ich, dass Sie als (Gast) der Stadt Wuppertal an der
Eröffnungsfeierlichkeit teilnehmen können.“

im Januar 1941 ging der Handel weiter. Hoffmann am 19. Januar an von Jordans:
„Nachdem Herr Julius Riemer am Freitag und Sonnabend hier gewesen ist und 
die ägyptische Mumie und 3 Inkamumien zum Gesamtpreise von Mark 4800 
kaufte, spreche ich Ihnen für den mir erteilten Rat in doppelter Hinsicht meinen
herzlichsten Dank aus.“ Julius Riemer (1880-1958) war ein Berliner
Handschuhfabrikant und Privatsammler, der bereits mit alexander koenig und 
vielen anderen Museumsleuten regen kontakt pflegte und auch mit von Jordans
einen vertrauensvollen umgang hatte. seine sammlungen befinden sich heute im
Julius-Riemer-Museum in Wittenberg (GRuBeR-LieBLicH 2004).

Über die Folgezeit sagt der schriftwechsel nichts. der nächste Brief stammt erst
vom Februar 1943, in dem von Jordans Hoffmann mit „Sehr geehrter 
Herr Stadtrat!“ anredete und ihm zum 70. Geburtstag gratulierte, obwohl Hoffmann
erst 63 Jahre alt geworden war. am 31. Mai 1943 wurde das Museumsgebäude 
in Wuppertal bei einem Bombenangriff der alliierten zerstört und damit 
auch Hoffmanns gesamte „aufbauarbeit“ begraben. am 24. November reagierte er
auf einen (nicht überlieferten) Brief von Jordans‘, diesmal aus schwelm,
Barmerstraße 19, wohin er offenbar verzogen war: „Ich habe von der
Kreisverwaltung erneut den Auftrag bekommen, ein naturwissenschaftliches
Museum aufzubauen und weitgehendste Vollmachten erhalten. Wäre man nicht 
dem Idealismus restlos verfallen, hätten mich nicht eine Reihe von Kollegen auf
intensivste Weise ermuntert, wahrlich ich hätte mich nicht zu dieser Arbeit auf den
Weg gemacht. / Von meinem Freunde Riemer, den ich in Sieversdorf besuchte, erfuhr
ich, dass Sie ein Herbar abgeben wollen. Ich hätte für das Herbar sehr großes
Interesse, umsomehr es gilt, schnell eine Sammlung in allen Abteilungen auf die
Beine zu bringen. Geben Sie bitte Ihrem Herzen einen Stoß und helfen mir etwas 
bei der Arbeit, die mir manchmal für mich im Alter von 63 Jahren groß dünkt.“
im weiteren text bedauert er, dass die fossilen Hirsche, die er von Prof. Pohlig
erworben hatte, unwiederbringlich verloren seien, desgleichen die
Jagdlehrsammlung, die er in 40 Jahren aufgebaut hätte. das sich im aufbau 
befindliche neue Museum hatte bereits ansätze einer neuen Gestalt in Form einer
zeitgemäßen grafischen Gestaltung seines Logos, wie es aus dem Briefkopf 
von Hoffmanns Briefen ab 1944 zu ahnen ist (abb. 8). der vormals in Fraktur
gehaltene Museumsname war nun gegen antiqua ausgewechselt worden.
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abb. 8: Briefköpfe des Naturwissenschaftlichen Museums der stadt Wuppertal
mit Lettern in Fraktur (1941, oben) und in antiqua (1944, unten) nach Briefen von
dr. Max Hoffmann (aRcHiV MuseuM kOeNiG).

im Januar und Februar 1944 schickte von Jordans umfangreiche angebotslisten
über säugetiere, Vogelbälge und aufgestellte Vögel an Hoffmann. diese Listen 
enthielten auch Preisangaben. im dezember 1944 waren insgesamt 
523 Wirbeltierpräparate (22 Huftiere, 392 Vogelbälge, 109 aufgestellte Vögel) nach
schwelm oder Wuppertal transportiert worden. diesmal wurde das Bonner Material
verkauft; allerdings sollte die Gesamtsumme 1944 an die Witwe von dr. karl
dernedde (1863-1943) in Berlin überwiesen werden, dessen Privatsammlung an
kolibris im Gegenzug an das Museum koenig ging (RHeiNWaLd & VaN deN eLZeN

1984). damit endete der schriftwechsel. Hoffmann blieb nach dem krieg stadtrat
in schwelm, engagierte sich im tier- und Naturschutz und starb 1962; von Jordans
war von 1947 bis 1957 direktor des Museums koenig und starb 1974 in kärnten.

das große und schwere sumatra-Nashorn wird in dem gesamten schriftwechsel
nicht erwähnt, es sei denn, man wollte Hoffmanns erwähnung des „Nashorns“ am
7. september 1940 so verstehen. der schädel wird dreimal als „Nashornschädel“
oder „indisches Nashorn“ erwähnt, war aber in Wirklichkeit ein spitzmaul-Nashorn.
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Diskussion

das Präparat

die dermoplastik zeigt kaum Zeichen eines in Gefangenschaft gehaltenen
Nashorns. die Hörner sind ungewöhnlich lang und gut entwickelt, auch das
Nebenhorn. Für weibliche tiere wurden generell kleinere Hörner beschrieben
(HuBBack 1939, GROVes 1971), doch ist die Horn-Form und Größe sehr variabel
(GROVes 1971; abb. 2). es wird berichtet, dass asiatische Nashörner in
Gefangenschaft häufig ihre Hörner zu stümpfen abwetzen (GROVes 1971). 
die Ohren weisen noch die volle Behaarung auf. HuBBack (1939) meinte, dass
Nashörner ihre Haare im dichten Gestrüpp ihres Lebensraumes schnell verlören.
die stark behaarten Ohren des Präparates könnten aber auch auf ein relativ junges
alter zurückgeführt werden, obwohl die ausbildung der Zitzen schon für ein
geschlechtsreifes Weibchen spricht. die Größe des tieres liegt in dem Bereich der
unterart D. s. sumatrensis, die auf sumatra und der Malaysischen Halbinsel 
vorkommt (GROVes 1965).

Welcher Präparator?

die Nashorn-dermoplastik enthält keinerlei Hinweise auf seinen Präparator oder
die Werkstatt, in der sie aufgestellt wurde. Wir können daher nur Vermutungen auf
Grund ihrer Qualität und technischen konstruktion anstellen. das Präparat ist für
sein alter in einem hervorragenden Zustand, besonders fällt auf, dass die borkige
Haut keinerlei Risse aufweist. diese Beobachtung und auch das klopfgeräusch am
körper schließen aus, dass die Haut auf ein Gipsmodell aufgezogen wurde, wie es
Meisterpräparatoren wie Herman H. ter Meer später taten (BeckeR 2003).
Vermutlich diente als Grundlage des körpermodells eine konstruktion aus 
Holz, Metall und Holzwolle, die mit ton überarbeitet wurde, wie es schon im 
19. Jahrhundert üblich war (MORRis 2010). da die Beinstellung nicht ganz exakt
getroffen ist (abb. 2), können wir auch den stuttgarter Meisterpräparator Friedrich
kerz (1842-1915) und seine schule ausschließen, der für seine anatomisch exakten
dermoplastiken berühmt war (keRZ 1912; kösteRiNG 2003). Leider gibt es bisher
keine dokumentation der lokalen zoologischen Präparatoren vom anfang des 
20. Jahrhunderts in Wuppertal und umgebung. in Bonn gab es die Fendler-Familie
im Zoologischen institut und ab 1905 im Museum alexander koenig (eiseNtRaut

1973), die solch ein Präparat durchaus hätte herstellen können. auch in köln gab es
verschiedene Naturkundemuseen und Präparatoren, die heute weitgehend vergessen
sind (eNGLÄNdeR 1985); zu erwähnen ist die Firma Heinrich sander, die um die
Jahrhundertwende aktiv war und neben der Firma umlauff in Hamburg das größte
nichtmuseale Präparationsunternehmen in der kaiserzeit war (kösteRiNG 2003).
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Bemerkenswert ist die erwähnung von weiteren großen säugetierpräparaten im
Wuppertaler Museum in einem Brief von Max Hoffmann vom 21. august 1940, vor
allem der große elefant, den eine Löwin von vorne angreift. solche spektakulären
Gruppen erforderten schon eine größere Logistik. sie wurden schon im 
19. Jahrhundert von der Londoner Firma Rowland Ward hergestellt und z.B. 1886
auf der „colonial and indian exhibition“ in London gezeigt, allerdings dort mit 
2 tigern, die einen elefanten angreifen (MORRis 2003: 35). auch die Firma
Heinrich sander stellte 1912 eine tiergruppe „elefant im kampf mit königstiger“
für das Naturhistorische Museum in köln auf (eNGLÄNdeR 1985) und stattete 
darüber hinaus viele andere Museen in deutschland mit tiergruppen aus. 

Nahrungsanalyse und Zahnabrieb

die auswertung der Nahrungsreste betrifft nach unserer neuen determination ein
spitzmaul-Nashorn, dessen schädel fälschlich dem sumatra-Nashorn zugeordnet
war und ist daher für die analyse des sumatra-Nashorns nicht mehr von Belang. 
da aber auch dieser schädel aus Wuppertal nach Bonn kam, wollen wir ihn 
ebenfalls kurz betrachten. die Resultate der Nahrungsanalyse sprechen eindeutig
für eine Haltung des tieres in Menschenobhut in europa. Rose (Rosa) 
und Weißdorn (Crataegus) sind beliebte Heckenpflanzen und waren wohl in 
genügender Menge vorhanden, um ein blattfressendes Nashorn zu ernähren. 
auch die analyse der Zahnoberfläche unterstützt diesen Befund. die kreuz und
quer verlaufenden feinen kratzer auf dem dentin weisen auf Blätternahrung hin, da
bei grasenden tieren die von den silikatkristallen hervorgerufenen Furchen meist
tiefer und regelmäßiger angeordnet sind (sOLOuNias & seMPReBON 2002; kaiseR &
BRiNkMaNN 2006). auf dem Zahnschmelz fällt besonders die hohe anzahl 
von Gruben verschiedener Größe auf. solche Gruben sind das Resultat von 
harten Bestandteilen in der Nahrung wie samen, dornen, sand oder steine. 
im vorliegenden Fall waren wahrscheinlich die zahlreichen stacheln und dornen
der Futterpflanzen sowie die in den Futterresten nachgewiesenen kleinen steine die
Verursacher. 

Wie kam das sumatra-Nashorn nach elberfeld?

Obwohl das sumatra-Nashorn heute außerhalb südostasiens nur in den Zoos von
cincinatti und Los angeles gehalten wird, war es im späten 19. und frühen 
20. Jahrhundert in vielen größeren Zoos europas zeitweilig vertreten. alle diese
tiere waren jedoch Wildfänge, da die erste Nachzucht in Gefangenschaft außerhalb
asiens erst im Jahr 2001 gelang (YeLtON 2001). Nach ReYNOLds (1961) lebten von
1872 bis 1961 etwa 55 sumatra-Nashörner in Gefangenschaft, davon mindestens 
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18 in europa. es mögen mehr gewesen sein, aber weitere tiere sind schlecht belegt.
in deutschland hielten der Hamburger Zoo 1872-76, der Berliner Zoo 1879, der 
Zoo Leipzig 1894 und der Zoo stuttgart 1895 jeweils ein sumatra-Nashorn. 
Vier weitere Nashörner hat carl Hagenbeck in Hamburg-stellingen gehalten
(HaGeNBeck 1909), doch starben alle an darmentzündung. auch in köln soll nach
kRuMBieGeL (1956) zeitweilig ein sumatra-Nashorn ausgestellt worden sein, 
wobei sich der autor auf BöLscHe (1909) stützte, in dessen abhandlung wir 
aber keinerlei angaben fanden. ROOkMaakeR (1998) vermutete, dass es sich um
dasselbe tier handeln könnte, welches später in der Menagerie ehlbeck in stuttgart
ausgestellt war. eine von kRuMBieGeL (1956, 1960) abgedruckte alte Zeichnung des
stuttgarter tieres zeigt, dass es nicht mit dem elberfelder Präparat identisch sein
kann. Während einer tierschau soll 1936 im Zoo köln ein sumatra-Nashorn gezeigt
worden sein (kOHLe 1981); das Jahr passt allerdings nicht. keinem der tiere 
kann das vorliegende Präparat sicher zugeordnet werden, so dass dessen Herkunft
weiterhin ungewiss bleibt. es wäre denkbar, dass es sich um eines der tiere 
handelte, die bei carl Hagenbeck in Hamburg verstarben; denkbar wären aber auch
ganz andere Quellen, wie z.B. die Firma Rowland Ward in London, oder auch die
Firma umlauff aus Hamburg oder Heinrich sander aus köln. kNieRieM (2009) 
vermutete, dass ein indisches tempeltor und andere völkerkundliche Objekte 
aus der ehemaligen Wuppertaler sammlung von dem Bankier und kunstmäzen
eduard Freiherr von der Heydt (1882-1969) gestiftet worden sein könnten. 
ein interessanter Hinweis, in den sich ein ostasiatisches Nashorn zwanglos einfügen
würde, für den es aber in den akten bisher keinen Hinweis gibt.

die Rolle von dr. Max Hoffmann

Wie wir nun wissen, wurden das sumatra-Nashorn und andere exotische tiere
1940/41 von Max Hoffmann dem Museum koenig in Bonn im tausch gegen 
allerhand einheimische säugetiere, Vögel und Vogeleier angeboten. das von ihm in
den Briefen erwähnte „Nashorn“ mag unser sumatra-Nashorn gewesen sein, 
aber den schädel des ebenfalls erwähnten „indischen Nashorns“ haben wir als 
afrikanisches spitzmaul-Nashorn nachbestimmt. dass das sperrige und auffällige
Nashorn-Präparat in keinem der Briefe erwähnt wird, ist schon merkwürdig, wie
man aber den Zwischentönen des Briefwechsels entnehmen kann, wurde längst
nicht alles schriftlich festgehalten, was besprochen wurde.

Über dr. Max Hoffmann (1879-1962) ist nicht sehr viel bekannt. Nach kNieRieM

(2009) wurde er 1938 Mitglied des NVW und als NsdaP-kreisschulungsleiter
sofort in den Vorstand berufen. seine Berufsbezeichnungen sind vielseitig: 
im adressbuch der stadt Wuppertal ist er zunächst als Gymnasialrat verzeichnet, ab
1940 als kreisringleiter des Ns-Reichsbundes für Vorgeschichte und als
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Vorsitzender des NVW (beides unter der anschrift: krautsberg 3) und daneben als
„aufbauleiter“ des neuen Naturwissenschaftlichen Museums (unter: Höhne 74-76).
Nach dem Brand des Museums 1943 wechselte er nach schwelm und wurde dort
stadtrat, blieb aber bis 1945 „aufbauleiter“ eines neuen Naturwissenschaftlichen
Museums. Nach dem krieg blieb er in schwelm und wandte sich der
schädlingsbekämpfung, dem Vogelschutz und dem tierschutz zu. seine
todesanzeige von 27. dezember 1962 gab ihn als „Forstrat a. d.“ aus (stadtaRcHiV

scHWeLM). 

die Hintergründe für dr. Hoffmanns aktivitäten in Bezug auf das
Naturwissenschaftliche Museum Wuppertal sind bisher nur zu erahnen, da er seine
spuren nach 1945 offenbar erfolgreich verwischt hat. in seinen Briefen beruft er
sich einmal auf direktiven der „kreisleitung“, ein anderes Mal benennt er ein
„Ministerium“, mit dem er seinen Forderungen Nachdruck verschaffen wollte, und
auch der Oberbürgermeister der stadt Wuppertal und der kulturdezernent waren
offenbar beteiligt. klar erkennbar ist, dass er versuchte, alle „exoten“ der
sammlung loszuwerden und gegen jagdbare einheimische säugetiere, Vögel,
Vogeleier, fossile Großsäugetierreste, Herbarien, vorgeschichtliche Fundstücke und
vieles mehr einzutauschen; Hauptsache: deutsch. die „höheren stellen“ und die
Geldbeträge, die ihm für den aufbau eines germanisierten „Museums für
Vorgeschichte und Naturkunde“ zur Verfügung standen, sprechen dafür, dass er als
Parteigenosse die Richtlinien der NsdaP-kulturpolitik bzw. das „Führerprinzip“
durchsetzen sollte (kNieRieM 2009). auch in dem Wechsel der schriftart im Logo
des Museums folgte er der absurden, aber 1941 von Hitler und Bormann erlassenen
anordnung (Beck 2006) nach ablösung der „Judenlettern“ (Fraktur) durch antiqua
(abb. 8). 

in Bezug auf die umfangreiche völkerkundliche sammlung war für ihn der
Völkerkundler dr. Martin Heydrich (1889-1969) ein passender Partner. Heydrich
war seit 1919 Hilfsarbeiter und ab 1927 kustos am staatlichen Museum für 
tier- und Völkerkunde dresden; am 1. Mai 1933 trat er in die NsdaP ein und
wurde u. a. Mitarbeiter des Rassenpolitischen amtes der NsdaP (HauPts 2007).
seine politischen Beziehungen verhalfen ihm 1940 zu einer stelle am kölner
seminar für Völkerkunde und zum Vorstand des damit verbundenen Rautenstrauch-
Joest-Museums. Heydrich war in der Folge an einer Reihe von kriegsbedingten
kunstraubaktionen in Osteuropa beteiligt; auch beschlagnahmte ethnographika 
der Bonner Jesuiten und des Priesterseminars in st. augustin nahm er gerne an
(HauPts 2007). Mit seinen konkurrenten und politischen Gegnern war er nicht 
zimperlich (PÜtZstÜck 1995); mit Max Hoffmann scheint er dagegen ganz gut 
ausgekommen zu sein.
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den Fabrikanten Julius Riemer erklärte Hoffmann schon nach kurzer Zeit zu 
„seinem Freund“. ihm verkaufte er 1941 drei inka-Mumien (eine vierte ging 
offenbar an ein Museum in Hagen) und eine ägyptische Mumie, die sich heute in
Wittenberg befinden. damit erweitert sich das sammlungsspektrum des früheren
Museums in Wuppertal um eine neue Facette. Riemer ging es sicher nur darum,
interessante Objekte für seine eigene sammlung zu erwerben. er war kein Freund
des Nazi-Regimes und half verfolgten und in Not geratenen Menschen, wo er 
konnte (GRuBeR-LieBLicH & kNOLLe 2004). aus ornithologischem interesse stand
er in regem kontakt mit a. von Jordans in Bonn; von diesem wurde er offenbar 
M. Hoffmann als solventer kaufinteressent empfohlen.

ungeklärt bleibt noch die Frage, welche Rolle damals der erste Vorsitzende des
NVW, Hermann Weyland (1888-1974) spielte. Weyland schrieb von 1937-1948 ein
siebenbändiges standardwerk über die Fossilien der Fundstelle Rott im
siebengebirge (kiLPPeR 1998) und hatte sich möglicherweise aus dem Vereinsleben
weitgehend zurückgezogen. 

die Rolle von dr. adolf von Jordans

Hoffmanns tauschpartner auf seiten des Bonner Museums alexander koenig war
der Leiter der Ornithologischen abteilung und stellvertretende direktor dr. adolf
von Jordans. er besaß das volle Vertrauen des Museumsgründers alexander koenig
(1858-1940) und spielte eine wichtige Rolle bei den Verhandlungen mit dem
deutschen Reich und nach 1945 auch bei der Neuanbindung des institutes an das
Land Nordrhein-Westfalen (WOLteRs 1974). 1940 war alexander koenig bereits so
krank, dass von Jordans die amtsgeschäfte in Bonn übernehmen musste. koenig
starb am 16. Juli 1940 auf seinem Rittergut Blücherhof in Mecklenburg (HutteReR

1998), und bereits im august 1940 verhandelte von Jordans mit Hoffmann über den
austausch von Vogeleiern, Vogelbälgen und aufgestellten Hirschen aus Blücherhof.
Von Jordans war sich offenbar bewusst, dass seine absichten nicht ganz korrekt
waren: „Wegen des Tausches könnten wir dann besser mündlich sprechen, da dies
aus bestimmten Gründen schriftlich nicht gut sich sagen lässt. Ich habe ja auch
darin noch keine freie Hand d.h. muss bestimmte Rücksichten nehmen, was einen
Tausch aber erschwert.“ die Rücksichten, die er zu nehmen gezwungen war, 
beziehen sich wohl auf Margarethe koenig (1865-1943), die ja noch in Bonn in der
Villa neben dem Museumsgebäude wohnte und deren strenges urteil gefürchtet war
(HutteReR 2011). sie hätte den ausverkauf von alexander koenigs eier- und
Vogelsammlung niemals und schon gar nicht den der Hirsche aus Blücherhof 
gebilligt, so dass von Jordans offenbar hinter ihrem Rücken agieren musste. 
der säugetier-kurator dr. H. Wolf war zur Wehrmacht eingezogen worden und
daher nur selten im Museum anwesend; von Jordans traf seine entscheidungen
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daher wohl allein. der größte teil des tauschgeschäftes wurde aber erst nach dem
tode Margarethe koenigs am 14. Mai 1943 abgewickelt. Nun aber (die Wuppertaler
sammlung war 1943 verbrannt) wurde daraus ein Verkauf: Mehr als 500 Vogelbälge
und dermoplastiken von säugetieren und Vögeln wurden von ihm im Wert taxiert
und zu einer zweiseitigen Rechnung zusammengestellt. erstaunlicherweise stellte er
die Rechnung nicht im Namen des Museums koenig aus, sondern bat dr. Hoffmann
1944, die aufgeführte Gesamtsumme an einen Privatsammler nach Berlin zu 
überweisen: an dr. karl dernedde, dessen wissenschaftlich wertvolle 
kolibri-sammlung dafür an das Museum koenig gehen sollte, also wohl eine
umweg-Finanzierung. Möglicherweise scheiterte die Überweisung durch
Hoffmann auch, denn nach RHeiNWaLd & VaN deN eLZeN (1984) wurde die 
kolibri-sammlung im Februar 1945 vom Museum koenig bezahlt.   

die Motive für von Jordans‘ Handlungsweise bleiben unklar. er war ein anhänger
des katholischen Zentrums und stand als solcher selbst unter der Beobachtung durch
die lokalen Nazi-Organisationen (HutteReR & OesL 1998). er wusste auch, dass
alexander koenig in seinen letzten Lebensjahren große schwierigkeiten mit dem
Gauleiter von Mecklenburg hatte, der rechtswidrig Räume in seinem Gut in
Blücherhof beschlagnahmen ließ (Blücherhof-akten im Museum koenig). Warum
von Jordans sich dennoch mit Ns-Funktionären wie Hoffmann einließ, bleibt uner-
klärt. er war allerdings in der Ornithologischen abteilung in Bonn umgeben von
kollegen, die anhänger der Nationalsozialisten waren: dr. Günther Niethammer
(1908-1974) trat 1937 in die NsdaP und 1940 in die Waffen-ss ein; dr. Hans
kummerlöwe (1903-1995), ein ständiger Gast in der Ornithologischen abteilung
und Niethammers Mentor, war seit 1919 in der nationalsozialistischen Bewegung
engagiert und wurde 1935 von Hitler zum direktor des staatlichen Museums für
tier- und Völkerkunde in dresden ernannt; 1940 übernahm er die Leitung aller
Wiener Museen (vgl. NOWak 2005). kummerlöwe hatte also eine ähnliche Funktion
in der Ns-kulturbürokratie inne wie Hoffmann in Wuppertal und Heydrich in köln;
kummerlöwe und Heydrich müssen sich gut gekannt haben, da beide 5 Jahre lang
(1935-1940) am gleichen Museum in dresden tätig waren. Von Jordans fühlte sich
möglicherweise unter druck gesetzt oder fand es opportun, den herrschenden 
Ns-Vertretern entgegenzukommen. eine erklärung für seine Motive hat er nicht
hinterlassen.

Über nationalsozialistische kulturpolitik

der chefideologe der NsdaP, alfred Rosenberg (1892-1946), wurde 1927 von
Hitler mit der Gründung eines nationalsozialistischen kulturverbandes beauftragt,
der 1929 als „kampfbund für deutsche kultur“ auftrat. 1934 wurde er zum
„Beauftragten des Führers für die Überwachung der gesamten geistigen und 
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weltanschaulichen schulung und erziehung der NsdaP“ ernannt (BOLLMus 1970).
Ziel seines apparates war u.a. die Überwachung und Gleichschaltung des gesamten
Hochschul-, schul- und kulturbereiches sowie die „Germanisierung“ aller
Bereiche. Rosenberg interessierte sich schon als schüler für Vorgeschichte und die
Völkerwanderung, was sich später im „Reichsbund für deutsche Vorgeschichte“
niederschlug. dr. Max Hoffmann gehörte dieser Organisation als „kreisringleiter“
an und vertrat damit direkt Rosenbergs ideologie, und in diesem kontext müssen
alle seine aktivitäten in Wuppertal gesehen werden. es überrascht nun auch nicht
mehr, dass er in seinen an die kölner ethnologen gerichteten anfragen auch nach
tauschobjekten aus der „Völkerwanderungszeit“ verlangte.

die ideologische einflussnahme der Nationalsozialisten betraf alle Museen
(Rheinisches Landesmuseum Bonn: BOuResH 1996), universitäten (köln: HauPts

2007) Fachbereiche (Biologie: BÄuMeR 1990), institute (ethnologie köln:
PÜtZstÜck 1995; kReide-daMaNi 2010), wissenschaftliche Gesellschaften
(deutsche Gesellschaft für säugetierkunde: HutteReR 1991), Naturkundevereine
(ROssNeR 1940: „Die Naturkundevereine stellen einen wesentlichen Faktor für die
naturkundliche Erforschung des Heimatraumes und für die lebenskundliche
Schulung unseres Volkes dar“), schulen und viele andere kulturelle einrichtungen.
kuMMeRLöWe (1939, 1940) schrieb programmatische aufsätze über die künftige
ausrichtung der Museen in dresden und Wien. die Verbindung von Ns-ideologie
mit Raub und Mord führte zur entgleisung allgemeiner moralischer Grundsätze und
zu Größenwahn; als Beispiel sei Hermann Görings gigantomanisches
„Reichsjagdmuseum“ (GautscHi 1999) genannt, dem letztendlich wohl auch das
Bonner Museum koenig als Baustein zum Opfer fallen sollte (HutteReR & OesL

1998). ideen von expansion und Zentralisierung grassierten selbst unter namhaften
Museumsleuten. in der Zeitschrift „der Biologe“, dem Zentralorgan des
„Reichsbundes für Biologie“, wurde 1941/42 eine auseinandersetzung über die
künftige ausrichtung und Nutzung von Museumssammlungen ausgetragen. 
der Hamburger entomologe erich titschack (1893-1978) schrieb damals
(titscHack 1942: 303): „Meine Vorschläge (laufen) darauf hinaus, jetzt, wo der
Führer uns ein einiges Reich geschenkt hat, auch auf musealem Gebiet von der 
partikularistischen Kleinstaaterei sich abzuwenden und durch Neuverteilung der
Bestände eine große gemeinsame deutsche Sammlung aufzubauen.“. Nur Wenige
hatten den Mut, gegen den Zeitgeist anzuschreiben. einer davon war sein jüngerer
institutskollege Herbert Weidner (1911-2009), der einen ganz anderen standpunkt
vertrat (WeidNeR 1941: 404): „Gegen eine Verschiebung von Sammlungen spricht
aber auch rein gefühlsmäßig die Ehrfurcht, die wir vor historisch gewordenen
Erscheinungen haben müssen. Die Sammlung, an der ein Mensch sein Leben lang
mit seinem Herzen gehangen und die er in Liebe zu seiner Vaterstadt dieser 
vermacht hat, gehört seinen Mitbürgern, auch wenn sie sie augenblicklich nicht zu
schätzen wissen sollten.“
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das unschätzbare Präparat des sumatra-Nashorns aus dem ehemaligen Museum
elberfeld hat wie durch ein Wunder die wechselhafte Geschichte des
Naturwissenschaftlichen Vereins und den Zweiten Weltkrieg überdauert und ist
heute noch ein seltenes Zeugnis der wunderbaren, aber bedrohten Regenwaldfauna
südostasiens. das kosmopolitische Natur- und Völkerkundemuseum aus der
Vorkriegszeit Wuppertals ist vergangen, aber es sind doch genügend Zeugnisse 
vorhanden, die eine Vorstellung seiner ehemaligen Großzügigkeit erlauben.
Vielleicht kann das einmal die Grundlage für einen erfolgreichen Neuanfang sein.
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Fledermäuse in Wuppertal und Umgebung – Ergebnisse von

Untersuchungen bis 2011

ReiNald Skiba

Kurzfassung

Zusammengestellt wurden die wichtigsten angaben über die Fledermäuse in Wuppertal und Umgebung.
die ergebnisse betreffen folgende meist mit Ultraschallgeräten in Wuppertal aufgenommenen 15 arten:
Wasserfledermaus, Teichfledermaus, kleine bartfledermaus bzw. bartfledermaus, Fransenfledermaus,
Großes Mausohr, Großer abendsegler, kleiner abendsegler, breitflügelfledermaus, Nordfledermaus,
Zweifarbfledermaus, Zwergfledermaus, Mückenfledermaus, Rauhautfledermaus, alpenfledermaus,
braunes langohr. Mit einer Horchbox wurden von Frühjahr bis Herbst alle in jeder Nacht durch-
ziehenden Fledermäuse aufgenommen und übersichtlich tabellarisch zusammengestellt
(Fledermausanzahl: Ronsdorf 439, dönberg 636). da in Wuppertal zukünftig am größten Teil der
Nordbahntrasse Geh- und Radwege genutzt werden sollen, wurden vor allem die hierfür vorhandenen 
7 Tunnel seit 2008 bis 2011 umfangreich untersucht. die Zahl der von Frühjahr bis Herbst aus den
Tagesquartieren der 7 Tunnel abends und nachts ausfliegenden Fledermäuse betrug: 2008/09 200 Tiere
= 100 %, 2010 nur noch 20 Tiere = 10 % und 2011 52 ind. = 26 %. durch baumaßnahmen und auch
durch Vandalismus waren von 2008/09 bis 2010 die Populationen der dortigen Fledermausarten fast 
alle aus den Tunneln verschwunden. europäische Union und bezirksregierung in düsseldorf haben
bedauerlicherweise baustopps und Maßnahmen an die Stadt Wuppertal zu spät verfügt. Mit Rücksicht
auf teilweise unrichtige angaben in den Medien wurden auch die für Fußgänger und Radfahrer 
nutzbaren Tunnel kückelheim (Sauerland), Höhsiepen (Hückeswagen) und Schulenberg (Hattingen) mit
einbezogen. außerdem werden Hinweise über Möglichkeiten zum beobachten (exkursionen, Vorträge,
informationen), ansiedeln (Fledermauskästen) und zur Pflege verunglückter Fledermäuse gegeben. 

Abstract

The most important information about bats in Wuppertal and the surrounding area was summarized. 
The results concern the following 15 species, recorded by using an ultrasonic detector: Myotis dauben-

tonii, Myotis dasycneme, Myotis mystacinus or Myotis brandtii, Myotis nattereri, Myotis myotis, Nyctalus

noctula, Nyctalus leisleri, Eptesicus serotinus, Eptesicus nilssonii, Vespertilio murinus, Pipistrellus 

pipistrellus, Pipistrellus pygmaeus, Pipistrellus nathusii, Hypsugo savii, Plecotus auritus. all bats 
passing in every night from spring to autumn were recorded by Compact box and clearly noted in 
tabular form (number of bats: Ronsdorf 439, dönberg 636). The most part of the railway route
“Nordbahntrasse” in Wuppertal shall be used for pavement and cycle-track, therefore all concerning 
tunnels have been investigated extensively from 2008 to 2011. The number of bats flying out during the
evenings and nights of their daily roosts in the 7 tunnels from spring to autumn was: 2008/2009 200 bats
= 100 %, 2010 only 20 bats = 10 %, 2011 52 bats = 26 %. The populations disappeared nearly total
because of construction work and vandalism. european Union and administrative district in düsseldorf
unfortunately ordered too late the stop for construction work and measures to the city of Wuppertal.
Taking incorrect public statements in consideration the following tunnels used by pedestrians and cyclists
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were included: kückelheim (Sauerland), Höhsiepen (Hückeswagen) and Schulenberg (Hattingen).
besides information were given about possibilities to observe bats (study trips, lectures, further 
information), to settle them (bat boxes) and to care bats having an accident.

1  Einleitung 

im Gebiet der heutigen Stadt Wuppertal (168,4 km2, Höhe ca. 100-330 m über NN,
einwohnerzahl ca. 370 000) gab es in früheren Zeiten keine genauen angaben über
das Vorhandensein der Fledermäuse. das war auch nicht möglich, da man nicht wie
heute Fledermäuse nachts mit dem Ultraschalldetektor hören konnte. Man kannte
Fledermäuse zwar, aber ihre arten waren auch im späten Mittelalter noch nicht
genau bekannt. beispielsweise die Zwergfledermaus (Pipistrellus pipistrellus)

wurde erst 1774 nach SCHRebeR benannt, die Wasserfledermaus (Myotis 

daubentonii) 1819 nach kUHl und die Rauhautfledermaus (Pipistrellus nathusii)

erst 1839 nach kaySeRliNG & blaSiUS. Ultraschall von Fledermäusen kannte man
um diese Zeit noch nicht, obwohl es viele vergebliche Untersuchungen darüber
gegeben hat, um ihre rätselhaften Orientierungsmöglichkeiten herauszufinden
(Skiba 2009). erst 1936 gelang es dem seinerzeitigen Studenten dONald R. GRiFFiN

(1915-2003, vgl. Skiba 2009) bei der Untersuchung wandernder Fledermäuse, der
kleinen und Großen braunen Fledermaus, im laboratorium der Harvard-
Universität / USa dem Geheimnis auf die Spur zu kommen. dort wurde mit Hilfe
eines Hochfrequenzdetektors und eines Oszillogramms festgestellt, dass die
Fledermäuse für uns nicht hörbare Töne von sich gaben. GRiFFiN hat sein leben lang
– später als berühmter Professor – über Ultraschall von Fledermäusen gearbeitet.
erst lange nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die ersten Ultraschalldetektoren in
england und Schweden hergestellt. das erste Heft über Fledermäuse durch 
Prof. ingemar aHléN / Schweden (1981) war in europa eine Sensation. er arbeitet
noch heute als emeritierter Professor besonders über die schwedischen Fledermäuse
(aHléN 2011).

Seit 30 Jahren arbeite ich mit Ultraschall und entsprechenden Geräten im bereich
bis etwa 250 kilohertz (kHz) sowohl in der Technik an der Universität Wuppertal
wie auch in der Naturwissenschaft über die von Menschen nicht hörbaren Tierrufe,
dabei besonders mit Ultraschall von Fledermäusen. die wichtigsten ergebnisse über
Fledermäuse aus Wuppertal und Umgebung sollen im Folgenden kurz zusammen-
gestellt werden.
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2  Methodik

Ultraschallgeräte: Mein Ultraschallgerät war zunächst ein einfacher, aber guter
QMS Mini („bat-detektor“), mit dessen Hilfe ich im „Mischverfahren“ (auch
„Heterodyne-“ oder „Überlagerungsverfahren“ genannt) Fledermausrufe gut 
bei völliger dunkelheit hören konnte. Nach dem Mischverfahren ist die Hörbarkeit
der Fledermausrufe deutlich wahrzunehmen, jedoch nur in Frequenzen mit etwa 
± 5 kHz. außerdem besteht keine Möglichkeit der bestimmung von aufgenomme-
nen Frequenzen im PC. – Zwei Jahre später besaß ich dann den englischen
Ultraschalldetektor QMC S 200 mit gutem kondensator und später den noch 
besseren d 940 von Pettersson / Schweden. dadurch konnte ich alle Rufe außer mit
dem Mischverfahren auch mit dem Teilverfahren hören. Nach dem Teilverfahren
sind alle Fledermausrufe immer hörbar und die Frequenzangaben auch im PC
immer möglich. 9/10tel der einzelnen Frequenzschwingungen sind jedoch dabei
nicht mehr vorhanden. Für den genauen anfang und das ende einer Ruffrequenz
kann das Schwierigkeiten bereiten. – Seit 1997 benutze ich bis heute den
Ultraschalldetektor d 980 mit noch besserem kondensator von Pettersson/
Schweden. das Gerät besitzt außer Misch- und Teilverfahren das
Zeitdehnverfahren. Mein detektor wurde von mir zur besseren schnellen erfassung
der Rufe leicht verändert. Nach dem Zeitdehnverfahren registriert mein Gerät die
Rufe einer Fledermaus jeweils maximal 3 s, davon 1,5 s rückwirkend nach dem
Startsignal. die vollständigen Schwingungen der Ultraschallfrequenzen der
Fledermausrufe werden in zehnfacher dehnung im kopfhörer erkennbar. außerdem
kann man sie im PC am besten einer Fledermausart zuordnen. bei der Verwendung
des Zeitdehnverfahrens ist es oft auch von Vorteil, dass die Rufe vom Teilverfahren
gleichzeitig stereo im kopfhörer gehört und für den PC aufgenommen werden 
können. – Mit der Horchbox d 240 X (Misch- und Zeitdehnverfahren) von
Pettersson werden von mir seit mehreren Jahren auch vorbei fliegende Fledermäuse
an Ort und Stelle während der Nacht aufgenommen. 
im analog aufzeichnenden Rekorder von Sony WMd 6C wurden Zweifachkanal
kassetten (90 oder 120 Minuten) oder zeitweise neuerdings auch digitale Geräte
benutzt. Später wurden die aufnahmen vorwiegend im Zeitdehnverfahren im 
PC nach avisoft SaSlab Pro (Specht, berlin) analysiert und im Monitor durch
Oszillogramme, Spektrogramme und Schallpegelspektren dargestellt und 
untersucht. als beispiel wird in abb. 1 ein typischer Fledermausruf gezeigt. Wer
hinsichtlich der Fledermäuse über die Probleme im Umgang mit Ultraschallgeräten
einschließlich der notwendigen einzelheiten für die analyse Genaueres wissen will,
den bitte ich mein buch „europäische Fledermäuse“ zu benutzen (Skiba 2009).
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abb. 1: Rufe der Zwergfledermaus in ca. 7 m Höhe an der lampe einer Straße.
5.9.2006, Remscheid.

Netzfänge: in Wuppertal und Umgebung wurden auch für die erfassung von
Fledermäusen zahlreiche Netzfänge erfolgreich durchgeführt. einzelheiten darüber
befinden sich vor allem bei kORdGeS (2008, 2009), MeieR & MeieR (2009),
STePHaN (2009). die Netzfänge sind wichtig, weil dadurch vor allem genaue
angaben über die vorhandenen Tiere gemacht werden können, z. b. Geschlecht,
alter, Gewicht, Rumpflänge, Unterarmlänge und andere körpermerkmale, 
manchmal auch Proben für genetische Untersuchungen entnommen werden können.
der Nachteil besteht darin, dass nicht alle Fledermäuse in ein Netz geraten, weil sie
dieses erkennen oder höher fliegen. auch meiden sie manchmal später solche
Fangplätze, z. b. an Tunneln, und kommen zum Teil nicht wieder zurück. ich halte
es für durchaus sinnvoll, dass außerhalb der Tunnel Netzfänge durchgeführt werden.
an Tunneln, vielfach auch an anderen Orten, ist es meist einfacher und besser, mit
dem Zeitdehnverfahren eines guten Ultraschalldetektors die Rufe der Fledermäuse
aufzunehmen und später am PC zu analysieren. Zudem erleiden die Fledermäuse
dadurch keinen Schaden. Mit einer Horchbox einschließlich aufnahmegerät kann
man eine ganze Nacht während des eigenen Schlafes Rufe auch hoch vorbei 
fliegender Fledermäuse an Ort und Stelle besonders gut feststellen (vgl. kap. 3.2
und 3.3). angaben über Fledermäuse durch Netzfang in Wuppertal und Umgebung
wurden in den folgenden Zusammenstellungen nur dann benutzt, wenn diese 
besonders beachtenswert waren.
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3 Ergebnisse und Diskussion

3.1 Vorkommen vor 1982

Fledermäuse hat es in Wuppertal sicher schon vor vielen Jahrhunderten häufig 
gegeben, vor allem Zwergfledermäuse, die manchmal in großer Zahl besonders im
Herbst in Häusern, Schulen und sonstigen Gebäuden auftraten, wie auch in 
einem Sitzungsprotokoll der physikalischen Sektion des Naturhistorischen Vereins
der preußischen Rheinlande und Westfalens (Jahresbericht 32, 1875, S. 177-182)
berichtet wird. danach waren am 10./11. September 1874 etwa 
300 Zwergfledermäuse in ein Schulzimmer des Gymnasiums in elberfeld durch
eine Öffnung in der Scheibe eingeflogen. aus dem bericht geht auch hervor, dass
seinerzeit die kleine Hufeisennase nicht selten war. Schon blaSiUS (1857) hat 
ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die art auch in Norddeutschland seinerzeit
vorhanden gewesen sei. bekannt ist, dass die kleine Hufeisennase früher auch im
Oberbergischen land vorkam. dort starben sie vor allem durch sehr kalte Winter
1955/56 und 1962/63, aber auch durch schleichende Pestizidvergiftung und
menschliche Störungen in den Sommer- und Winterquartieren. Wann die kleine
Hufeisennase aus Wuppertal völlig verschwand, ist nicht sicher, jedoch vermutlich
bereits vor etwa 1950. die arealgrenze zog sich seitdem etwa entlang der deutschen
Mittelgebirgsschwelle erheblich weiter nach Süden zurück (FeldMaNN 1967,
ROeR 1983, Skiba 1988). – Über die Wasserfledermäuse wissen wir nichts Genaues.
FUHlROTT (1803-1877), über den uns u. a. für die Vögel von Wuppertal eine 
ausführliche Veröffentlichung bekannt ist, hat über Fledermäuse nichts geschrieben.
Mehrfach haben mir ältere Personen berichtet, dass ihnen als kinder ihr Vater
Fledermäuse am Haus gezeigt hätte. auch ist bekannt, dass kleine Fledermäuse vor
allem nach dem 2. Weltkrieg in einigen kirchen gehört wurden, wenn sie zum
Weihnachtsfest in der Wärme des kirchenraumes dort herum flogen. angaben über
die art der Fledermäuse sind nicht bekannt, doch ist anzunehmen, dass es sich um
Zwergfledermäuse gehandelt hat.

3.2 Wuppertal-Ronsdorf

erst im Frühjahr 1982 besorgte ich mir durch Vermittlung von H. O. ReHaGe

(Naturwissenschaftlicher Verein Münster) den ersten Ultraschalldetektor. damit
erreichte ich völlig unerwartet nachts erste ergebnisse über Fledermausvorkommen.
Seitdem haben mich die Fledermäuse in ganz europa immer wieder fasziniert, und
in Wuppertal habe ich sie dann oft mit dem detektor belauscht. am geöffneten
Fenster meiner Wohnung in Wuppertal-Ronsdorf benutzte ich das englische
Ultraschallgerät QMC S 200, mit dessen Hilfe ich jeweils mehr als 15 Stunden
durchziehende Fledermäuse gut hören konnte. ihre Rufe wurden im Teilverfahren 

41



in einem billigen, aber guten Voice aktivator Mono-Recorder von konrad 
aufgenommen. die Stundenangaben erfolgten durch einen Reisewecker aus China,
wobei dessen lautstärke die kassette des Rekorders jeweils ansprach. Mit Hilfe
eines Oszillografen konnten kHz und ms von jedem Ruf genau ermittelt werden.
eine gelegentlich ständig hin und her fliegende Fledermaus (meist
Zwergfledermaus) wurde später nur als ein individuum gezählt. alle angaben 
wurden am nächsten Tag untersucht und wertvolle oder unklare Rufe gedruckt,
jedoch anschließend die kassette für den nächsten Tag zurückgespult. 
das insgesamt einfache und ungewöhnliche Verfahren hat mehrere Jahre 
einwandfrei und gut funktioniert, bis meine dortige Tätigkeit plötzlich ein jähes
ende fand, weil meine tüchtige, inzwischen verstorbene Frau beim Putzen 
ungewollt die Geräte nach unten auf den harten boden riss. ich darf anmerken, dass
ich diese Situation natürlich nutzte und tatsächlich sofort die Möglichkeit bekam,
das zwar teure, aber bessere Gerät d 240 X von Pettersson aus Schweden zu 
kaufen (vgl. die folgenden angaben über Wuppertal-dönberg). 

Wie aus Tabelle 1 zu erkennen, scheint die Zahl der Zwergfledermäuse in Wuppertal
von Frühjahr bis Herbst ständig etwa gleich zu bleiben. der Große abendsegler 
zog besonderes häufig anfang Mai und august durch Ronsdorf. beide arten 
überwintern auch in Wuppertal. Unter den übrigen Fledermausarten fällt besonders
eine Mückenfledermaus auf (Hauptfrequenz 54–57 kHz), die in Wuppertal bisher
seinerzeit noch nicht bekannt war und hier lediglich durchzog. auffallend ist, dass
die in Nordwestdeutschland sonst so häufige breitflügelfledermaus sich in Ronsdorf
nur sehr selten auf dem Herbstzug aufhielt. die Windrichtung hatte keine 
wesentliche bedeutung. am häufigsten flogen die Fledermäuse bei Windstille oder
geringer Windstärke. bei einer Stärke von beaufort 4 (leichter Sturm) flogen alle
Fledermausarten nur noch selten, bei beaufort 5 überhaupt nicht mehr. bei leichtem
Regen ohne starken Wind flogen sie alle, bei stärkerem Regen mit geringer
Windstärke und mehr als 14°C flogen sie alle mit ausnahme von Zwerg- und
Rauhautfledermaus. am häufigsten waren die Tiere in der Zeit von 22–1 Uhr, 
gelegentlich aber auch ab früher abenddämmerung bis zum ersten Morgengrauen
zu hören. die Gesamtzahl (Tab. 1) der hier durchgezogenen Fledermäuse ist sicher
etwas größer als angegeben gewesen, weil durch starken Regen in der Nacht die
kassette oft ansprang, dann voll wurde und ich nicht immer sofort eine neue
kassette einlegen konnte.
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Tab. 1: anzahl der nachts am Ultraschalldetektor QMC S 200 vorbei 
fliegenden Fledermäuse in Wuppertal-Ronsdorf, Mühlenweg 52, 
Jahr 2000. bf. = beaufort. (R. Skiba). 

3.3 Wuppertal-Dönberg

2007 habe ich in Wuppertal-dönberg im dachfenster meiner Wohnung mit der
Horchbox d 240 X (Zeitdehnverfahren) und dem kassettenrekorder Sony WMd 6C
gearbeitet. alle Geräte funktionierten bestens. Statt der 9 Volt blockbatterie 
übernahm ich jedoch 6 wieder aufladbare aa Nickel-Metall-Hydrid batterien, um
die Horchbox mindestens 20 Stunden an Ort und Stelle arbeiten zu lassen. durch
das dachfenster gelang es, die unten ab Juli rufenden Heuschrecken nicht oder nur
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Arten 

Zeitraum 
Zw Ra GA KA Br Mü Zf sp 

März 1. - 15. 
 16. - 31. 

- 
1 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

April 1. - 15. 

 16. - 30. 

1 
22 

- 
4 

- 
3 

- 
3 

- 
- 

- 
- 

- 
1 

- 
- 

Mai 1. - 15. 
 16. - 31. 

28 
17 

29 
1 

10 
1 

5 
1 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Juni 1. - 15. 
 16. - 30. 

10 
16 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Juli 1. - 15. 

 16. - 31. 

4 
29 

1 
2 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

August 1. - 15. 
 16. - 31.  

77 
25 

1 
5 

9 
16 

3 
4 

- 
- 

1 
- 

- 
- 

- 
1 

September 1. - 15. 
 16. - 30. 

17 
19 

10 
26 

5 
6 

1 
- 

1 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Oktober 1. - 15. 

 16. – 31. 

8 
5 

3 
1 

3 
- 

1 
1 

1 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

 279 83 53 19 2 1 1 1 
Gesamtzahl: 439 

Zw = Zwergfledermaus / Ra = Rauhautfledermaus / GA = Großer Abendsegler / KA = Kleiner Abend-
segler / Br = Breitflügelfledermaus / Mü = Mückenfledermaus / Zf = Zweifarbfledermaus / sp = 
species, unbekannte Fledermausart.  

 
N NO O SO S SW W NW ? Windrichtung 

Fledermauszahl 10 42 29 31 25 133 56 25 88 
 

0 - 1 2 3 4 5 Windstärke (Bf.) 
Fledermauszahl 339 60 26 13 1 

 
Stundenzeit 19 

/20 
20 
/21 

21 
/22 

22 
/23 

23 
/0 

0 
/1 

1 
/2 

2 
/3 

3 
/4 

4 
/5 

5 
/6 

6 
/7 

Fled. Zahl 8 29 56 80 63 54 43 40 30 29 6 1 
 

            
          

   
 
 

  
 

           
          

           
          

             



sehr wenig so zu hören, dass die kassette nur bei den Rufen der Fledermäuse
ansprach. Vielen Personen ist unbekannt, dass in Wuppertal überall an Sträuchern,
Hecken usw. häufig Zartschrecken vorhanden sind, deren ständige Rufe bis
November von Menschen nicht hörbar sind (Frequenz ca. 30 kHz, Menschen hören
nur bis zu ca. 15 kHz). alle aufnahmen der Fledermausrufe aus dönberg befinden
sich noch heute in kassetten, können also nochmals untersucht werden. die
Stundenangaben erfolgten wieder durch einen Reisewecker aus China. die
analyseergebnisse wurden über den PC von avisoft-SaSlap Pro von Specht im
Monitor untersucht und erforderlichenfalls gedruckt. 

die ergebnisse von Wuppertal-dönberg waren ähnlich denen, die 15 km südlich in
Wuppertal-Ronsdorf (vgl. abschnitt 3.2) festgestellt wurden. die Zahl der
Zwergfledermäuse lag höher als in Ronsdorf. die Rauhautfledermäuse flogen häu-
fig im Frühjahr und Herbst auf dem Zug, auch noch anfang Oktober. Gelegentlich
kam es vor, dass ein Männchen mehrere Stunden in unmittelbarer Umgebung 
intensiv balzte, wie das auch in anderen Gegenden im Herbst häufig vorkommt. 
der Große abendsegler zog wesentlich häufiger als der kleine abendsegler, beide
in Höhen um 20–120 m, geradeaus weiter. breit- und Wasserfledermaus konnten
gelegentlich festgestellt werden. die Teichfledermaus zog zweimal im Herbst 
vorbei. Ungewöhnlich war die gut hörbar durchziehende Nordfledermaus 
(vgl. kap 3.5 und abb. 8).

44
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Arten 

Zeitraum 
Zw Ra GA KA Br Wa Te Ba Zf GM No sp 

März 1. - 15. 
 16. - 31. 

5 
9 

- 
6 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

April 1. - 15. 
 16. - 30. 

28 
36 

15 
12 

4 
6 

1 
3 

- 
2 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Mai 1. - 15. 

 16. - 31. 

25 
17 

12 
3 

8 
3 

- 
- 

- 
1 

- 
1 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Juni 1. - 15. 

 16. - 30. 

34 
15 

2 
- 

3 
3 

3 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Juli 1. - 15. 

 16. - 31. 

17 
30 

- 
- 

- 
2 

- 
- 

- 
1 

- 
1 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

1 
- 

August 1. - 15. 

 16. - 31.  

55 
45 

- 
17 

7 
9 

- 
5 

- 
1 

- 
1 

- 
- 

- 
1 

- 
1 

- 
1 

1 
- 

- 
- 

September 1. - 15. 

 16. - 30. 

44 
48 

17 
7 

3 
1 

1 
- 

- 
- 

- 
- 

1 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

Oktober 1. - 15. 

 16. – 31. 

35 
5 

12 
3 

3 
- 

1 
- 

- 
- 

1 
- 

1 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

- 
- 

 448 106 52 14 5 4 2 1 1 1 1 1 

Gesamtzahl: 636 
Zw = Zwergfledermaus / Ra = Rauhautfledermaus / GA = Großer Abendsegler / KA = Kleiner Abend-
segler / Br = Breitflügelfledermaus / Wa = Wasserfledermaus / Te = Teichfledermaus / Ba = Bartfle-
dermaus / Zf = Zweifarbfledermaus / GM = Großes Mausohr / No = Nordfledermaus / sp = species, 
unbekannte Fledermausart.  
 

Windrichtung N NO O SO S SW W NW ? 

Fledermauszahl 12 62 43 60 56 176 79 32 116 
 

Windstärke (Bf.) 0 - 1 2 3 4 5 

Fledermauszahl 486 92 51 6 1 
 

Stundenzeit 18 

/19 

19 

/20 

20 

/21 

21 

/22 

22 

/23 

23 

/0 

0 

/1 

1 

/2 

2 

/3 

3 

/4 

4 

/5 

5 

/6 

6 

/7 

Fled. Zahl 1 8 37 83 130 109 79 62 60 25 23 15 4 
 

              
           

 
 

             
          

             
           

Tab. 2: anzahl der nachts an der Horchbox Pettersson d 240 X vorbei 
fliegenden Fledermäuse in Wuppertal-dönberg, eibenweg 44, 
Jahr 2007. bf. = beaufort. (R. Skiba).

insgesamt zeigt sich, dass sich mit der Horchbox die Zahl der vorbei fliegenden
Fledermäuse an einer bestimmten Stelle besonders während der Zugzeit gut 
erfassen lässt. Zudem werden die Fledermäuse nicht belästigt, was ein großer
Vorteil ist. bei angaben durch eine Horchbox lässt sich jedoch manchmal nicht
genau feststellen, wie viele Fledermäuse es wirklich waren. ein solches Problem
hatte ich besonders bei der Zwergfledermaus. Vertreter dieser art flogen gelegent-
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lich sofort mehrfach oder auch erst später wiederholt an der Horchbox vorbei. 
in vielen Fällen konnte ich das an Hand der für Fledermäuse typischen unterschied-
lichen Frequenzart gut feststellen, jedoch nicht immer. Wenn eine Fledermaus
unmittelbar hin und her flog, habe ich daher die art nur einmal angegeben. 

3.4 Geh- und Radweg auf der Nordbahntrasse mit 7 Tunneln

abb. 2: bahnhöfe und Tunnel mit Fledermausvorkommen auf der Nordbahntrasse.

Trassen mit Viadukten und Tunneln wurden in Wuppertal erstmals 1873–1879
(Schee-Tunnel 1884) erbaut. ab 1879 wurde die eisenbahn der Rheinischen Strecke
von düsseldorf über Wuppertal nach dortmund-Hörde erstellt. ab 1884 wurde
außerdem die kohlenbahn bis Hattingen angeschlossen. der Verkehr erfolgte
zunächst ausschließlich mit dampflokomotiven. 1902 wurde im Tunnel Schee 
östlich eine zweite Röhre hergestellt, die für eine zweigleisige Strecke gedacht war,
jedoch dafür nicht benutzt wurde. Während des 2. Weltkrieges montierte man in 
dieser Röhre Flugzeugteile. die Mundlöcher der Oströhre wurden später teilweise
zugemauert, wie heute noch zu sehen ist. innerhalb des Tunnels bestanden an 
2 Stellen jeweils etwa 100 m entfernt von den Mundlöchern Zugänge, so dass man
von der einen in die andere Röhre gelangen konnte. diese Zugänge sind 2010 so
verändert worden, dass Menschen dort nicht mehr gehen können, die Fledermäuse
jedoch von Röhre zu Röhre fliegen können. Während der 1960er Jahre wurden
bereits vorwiegend und später nur noch dieselbetriebene Maschinen für den
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eisenbahnverkehr benutzt. alle Tunnel wurden im Rahmen des NaTO-
doppelbeschlusses anfang der 1980er-Jahre renoviert, wodurch auch heute noch
ein verhältnismäßig guter Zustand vorhanden ist. Wegen des bevorzugten Verkehrs
auf der Hauptbahnstrecke von Wuppertal Richtung köln wurde die Rheinische
Strecke von düsseldorf nach Wuppertal seit 1991 für den Personenverkehr und
stückweise bis 1999 auch für den Güterverkehr stillgelegt. entsprechend begann die
gesamte etwa 20 km lange Strecke der Nordbahntrasse schon nach wenigen Jahren
zu verfallen, ist jedoch heute noch weitgehend begehbar. bereits 2000 überlegte
man, das Gelände der Nordbahntrasse für Fußgänger und Radfahrer zu gestalten.
erst 2006 wurde hierfür ein Förderverein gegründet. durch das aktive Verhalten des
Vorsitzenden und seiner Mitglieder konnte die Trasse 2010 vom Tunnel engelnberg
bis zum Tunnel Rott für Fußgänger und Radfahrer fertig gestellt werden. diese in
der Natur schöne Strecke wurde von Fußgängern und Radfahrern bisher gerne ange-
nommen. Fledermäuse kann man an der Trasse in der dämmerung mit bloßem auge
und auch nachts mit dem Ultraschalldetektor oft bei der Suche nach insekten 
beobachten. diese Fledermäuse benutzen die Tunnel bevorzugt als Übertagungs-
und Überwinterungsquartier. da sie den strengen Schutzbedingungen u. a. des
bundesnaturschutzgesetzes (bNatSchG) unterliegen, ergibt sich ein konflikt 
zwischen dem notwendigen ausbau der Tunnel und ihrer späteren Nutzung sowie
dem erforderlichen und gesetzlichen Fledermausschutz. 

bedauerlicherweise haben Stadt Wuppertal und Wuppertalbewegung in den letzten
Jahren das bundesnaturschutzgesetz mehrfach missachtet. da sich die
Naturschützer dagegen wehrten, wurden zur Sicherung der Fledermäuse die
bauarbeiten am Tunnel engelnberg durch die bezirksregierung in düsseldorf 
zeitweilig und am Tunnel Schee durch die kommission der europäischen Union in
brüssel gestoppt (vgl. unten Tunnel engelnberg und Tunnel Schee). Zusätzlich
mussten im Tunnel Schee die bauarbeiten wegen der beseitigung der
Feuersalamander zeitweise eingestellt werden. Viele Fragen sind auch heute
(5.10.2011) an den einzelnen Tunneln noch offen. Fest steht lediglich bisher, dass
die Populationen der Fledermäuse in allen Tunneln vorwiegend durch bauarbeiten,
aber auch erheblich durch Vandalismus dezimiert oder völlig ausgelöscht wurden,
wie in Tab. 3 und 4 erkennbar ist. 
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F = Frühjahr März bis Mai. S = Sommer Juni bis Mitte august. H = ende august bis Oktober

Tab. 3: Maximale Zahl der Fledermäuse im Frühjahr, Sommer und Herbst beim Flug
aus Tagesquartieren von 7 Tunneln der Nordbahntrasse Wuppertal. Weitere genaue
angaben von MeieR & MeieR (2009) waren nicht vollständig aus allen 7 Tunneln
und konnten daher hier nicht verwendet werden.

 
7 Tunnel Maximale Anzahl 

bei einem Ausflug 
2008/09 
(R. SKIBA) 

Maximaler Anzahl 
bei einem Ausflug 
2010 

(R. SKIBA) 

Maximale Anzahl 
bei einem Ausflug  
nur Frühjahr 2011 
(R. SKIBA) 

Maximale Anzahl 
bei einem Ausflug  
nur Herbst 2011 
(R. SKIBA) 

Tesche 12 Zwergfl.  H 
4 Wasserfl.  S/H 
1 Bartfl. S 
  17 

3 Zwergfl.  H 
1 Wasserfl.  H 
 
  4 

2 Zwergfl.  F 
1 Wasserfl.  F 
 
  3 

3 Zwergfl.  H 
3 Wasserfl.  H 
1 Teichfl.  H 
  7 

Dorp 46 Zwergfl.  F/S 
11 Wasserfl.  H 
2 Gr. Mausohr  H 
1 Teichfl.  H 
1 Rauhautfl.  F 
  61 

3 Zwergfl.  H 
 
 
 
 
  3 

7 Zwergfl.  F 
2 Wasserfl.  F 
 
 
 
  9 

7 Zwergfl.  H 
4 Wasserfl.  H 
 
 
 
  11 

Dorren-
berg 

13 Zwergfl.  F/H 
4 Wasserfl.  F 
2 Gr. Mausohr  H 
  19 

–  H 
(Baggerarbeiten bis 
2011) 
  0 

–  F 
(mehrfach unter-
sucht) 

  0 

5 Zwergfl.  H 
 
 
  5 

Engeln-
berg  

22 Zwergfl.  F/H 
2 Wasserfl.  H 
  24 

2 Zwergfl.  F 
 

  2 

5 Zwergfl.  F 
 
  5 

1 Zwergfl.  H 
 
  1 

Rott  16 Zwergfl.  F 
2 Wasserfl.  F 
 18 

2 Zwergfl.  F 
 
   2 

2 Zwergfl.  F 
 
   2 

4 Zwergfl.  H 
1 Wasserfl.  H 
  5 

Fatloh 9 Zwergfl.  H 
  9 

3 Zwergfl.  H 
  3 

5 Zwergfl.  F 
  5 

8 Zwergfl.  H  
  8 

Schee 33 Wasserfl.  F 
14 Zwergfl.  F/H 
1 Gr. Mausohr  S 
1 Rauhautfl.  F 
1 Kl. Abendsegl. H 
1 Teichfl.  F 
1 Alpenfl.  F 
  52 

4 Wasserfl.  H 
1 Zwergfl.  H 
1 spec.   
 
 
 
 
   6 

9 Wasserfl.  F 
1 Teichfl.  F 
1 Gr. Mausohr  F 
1 Rauhautfl.  F 
1 Zwergfl.  F 
 
 
  13 

10 Wasserfl.  H 
1 Teichfl.  H 
1 Gr. Mausohr  H 
2 Zwergfl.  H 
1 spec.  H 
 
 
  15 

 Gesamtzahl 200 Gesamtzahl 20 Gesamtzahl 37 Gesamtzahl 52 
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Tab. 4: Maximale Zahl der Fledermäuse bei einzelnen kontrollen von
Winterquartieren in 3 Tunneln der Nordbahntrasse Wuppertal.

im einzelnen wurden an den 7 Tunneln der Nordbahntrasse und einem Tunnel der
Umgebung ehrenamtlich 128 Untersuchungen durchgeführt:

Tunnel Tesche, länge ca. 523 m. Seit 2008 11 Untersuchungen. Für die Stadt
Wuppertal und die Wuppertalbewegung ist der bau eines Fuß- und Fahrradweges
durch den Tunnel Tesche und weiter Richtung Mettmann schwierig und kostspielig.
Zudem sind im unmittelbaren bereich von Wuppertal nach Mettmann die Gleise der
Nordbahntrasse auch heute noch ausschließlich für den Güterverkehr der
kalksteinwerke notwendig. daher soll der Fuß- und Fahrradweg oberhalb des
Tunnels Tesche nördlich über die bahnstraße, anschließend über einen besonders
schönen Wiesen- und Waldweg bis zur westlichen Trasse führen. Nicht die
Naturschützer, sondern mangelnde finanzielle Möglichkeiten der Stadt Wuppertal
und der Wuppertalbewegung haben die völlige Schließung des Tunnels Tesche
bewirkt. entsprechend sollten am Tunnel Tesche im einvernehmen mit dem
landesbüro der Naturschutzverbände NRW die Portale durch Tore mit fledermaus-
gerechten Gittern ab 1. 10. 2011 verschlossen werden, um Vandalismus zu verhin-
dern. in der Mitte des Tunnels sollte eine Querwand mit Öffnungen das klima 
positiv beeinflussen, um Fledermäusen eine bessere Überwinterungsmöglichkeit zu
bieten. Wie das Ostportal am 2.10.2011 aussah, zeigt abb. 3. die Zahl der
Fledermäuse ist zurzeit verhältnismäßig gering (vgl. Tabelle 3). eine nächtliche
Untersuchung am 9.9.2011 über das Vorhandensein von Fledermäusen vom
Ostportal des Tunnels Tesche über die südlichen Gartensiedlungen auf beiden
Seiten der bahnstraße bis zur Nordbahntrasse an der bundesbahnstrecke, von dort
aus zurück nördlich wieder bis zur bahnstraße und durch Grünewald abwärts ergab
mit 2 Ultraschalldetektoren folgende Zahlen: ≥ 12 Zwergfledermäuse, 
≥ 2 Rauhautfledermäuse, ≥ 2 bartfledermäuse, 1 Wasserfledermaus. 

 
3 Tunnel Maximale Überwinterung 

2007/2008 
Maximale Überwinterung 
2008/2009 

Maximale Überwinterung 
2010/2011 

Tesche ? MEIER & MEIER (2009) 
1 Wasserfledermaus 
1 Br. Langohr  2

 MEIER (2011) 
1 Zwergfledermaus 
4 Wasserfledermäuse  5 

Dorp ? MEIER & MEIER (2009) 
2 Wasserfledermäuse 
1 Br. Langohr  3

MEIER (2011) 
3 Wasserfledermäuse 
  3 

Schee KORDGES (2009) 
38 Wasserfledermäuse 
7 Gr. Mausohr 
3 spec. 
 
  48

KORDGES (2009) 
5 Wasserfledermäuse 
1 Gr. Mausohr 
1 Br. Langohr 
 
  7

MEIER (2011)  
20 Wasserfledermäuse 
3 Zwergfledermäuse 
2 Bartfledermaus 
1 Fransenfledermaus 
1 spec.   27 

  insgesamt ( >48)  insgesamt 12  insgesamt 35 
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abb. 3: Ostportal des Tunnels Tesche am 2.10.2011. 

es bleibt abzuwarten, ob und wie sich die Zahl der Fledermäuse im Tunnel Tesche
zukünftig verändert. auch ist ungeklärt, ob und wie der Fuß- und Radweg insgesamt
weiter westlich bis zur Grenze der Stadt Wuppertal verlaufen soll. 

Tunnel Dorp, länge ca. 488 m. Seit 2008 17 Untersuchungen. die große Zahl der
Fledermäuse hat seit 2010 durch bauarbeiten und Vandalismus stark abgenommen
(vgl. Tab. 3). ende 2009 wurden im Ostbereich des Tunnels vor Hohlräumen 
3 große verputzte abmauerungskästen geschaffen für Fledermäuse mit runden 
ein- und ausflugöffnungen von jeweils 12 cm durchmesser in einer ca. 50 x 50 cm
Stahlplatte, teilweise auch mit längsschlitzen im Mauerwerk. eine ähnliche
abmauerung befindet sich im Tunnel dorrenberg (abb. 4). bis heute sind die 
Öffnungen kaum von Fledermäusen angenommen worden, wie aus fehlendem kot
und intakten Spinnennetzen ersichtlich ist. ein Teil der seinerzeit hier vorhandenen
Zwergfledermäuse hält sich auch heute noch in der Umgebung außerhalb des
Tunnels auf, wie am eskesberg im Wald und an der deponie einschließlich der 
dortigen 2 Teiche festgestellt wurde. – im Winter bildet sich überdies im Tunnel
starkes und für Fußgänger und Radfahrer gefährliches eis (abb. 5). 
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abb. 4, links: abmauerungskasten im bereich des östl.Tunnels dorrenberg 20.1.2010
abb. 5, rechts: eiszapfen im Tunnel dorp 12.2.2010.

Tunnel Dorrenberg, länge ca. 175 m. Seit 2008 11 Untersuchungen. ende 2009
wurde im Ostbereich auch eine abmauerung als Zu- und ausgang zu einem
Fledermausquartier wie im Tunnel dorp hergestellt. auch hier waren bisher keine
Spuren von Fledermäusen zu finden. in der Nacht vom 10./11.4.2010 feierten 
ca. 500 Jugendliche aus der Umgebung ohne Genehmigung der Stadt Wuppertal im
Tunnel laut Presse „eine konspirative, lautstarke und friedliche Tanzparty“. Fast alle
früher registrierten ca. 20 Fledermäuse hatten daraufhin den Tunnel verlassen,
kamen aber zum Teil in den folgenden Tagen wieder zurück. die gesamte
Population flüchtete jedoch erst ende September, als im Tunnel mit zwei baggern
lautstark unter großer Staubentwicklung der Putz abgeschlagen wurde (abb. 6). 
erst nach 11 Monaten kam ein Viertel der Fledermäuse wieder zum Tunnel zurück
(vgl. Tab. 3).
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abb. 6: 2 bagger bei abbrucharbeiten mit entsprechender lautstärke und 
großer Staubentwicklung (im bild durch Reflektion des blitzes gut erkennbar) 
im Tunnel dorrenberg 20.9.2010. 

Tunnel Engelnberg, länge ca. 171 m. Seit 2008 17 Untersuchungen. der Tunnel
ist für die Stadt Wuppertal und die Wuppertalbewegung ein Herzstück des 
geplanten Rad- und Fußweges. daher hat die Wuppertalbewegung am 11.12.2009
an die Stadt Wuppertal einen antrag auf ausnahmegenehmigung gestellt, um im
Winter im Tunnel engelnberg mit bauarbeiten beginnen zu können. das Ressort
Umweltschutz der Stadt Wuppertal hat auf Grund der Stellungnahme des dortigen
Rechtsamtes kurz vor Weihnachten die ausnahmegenehmigung erteilt. das
Rechtsamt der Stadt Wuppertal war der auffassung, dass aus zwingenden Gründen
des überwiegenden öffentlichen interesses die überwinternden Fledermäuse in
andere Tunnel umgesiedelt werden könnten. da die hiesigen Naturforscher die
Umsiedlung verweigerten, wurde ein „Höhlenforscher“ als experte von der
Wuppertalbewegung mit der Suche nach Fledermäusen und deren Umsiedlung im
Tunnel beauftragt. dieser experte fand zunächst 6 Zwergfledermäuse, die er mit
einer drahtkonstruktion herausgeholt hat und anschließend im Tunnel dorp in eine
der abmauerungen („Fledermauskasten“) umsiedelte (vgl. abb. 4), obwohl nach
dem ehrenkodex des Verbandes der deutschen Höhlen- und karstforscher (VdHk)
die Höhlen der Fledermäuse vom 1. Okt. bis 1. Mai nicht betreten werden dürfen.
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es ist anzunehmen, dass – wie normalerweise üblich – die Fledermäuse kurz danach
das Weite gesucht haben. der Vorfall über die art der Umsiedelversuche wurde
zufällig bekannt und unverzüglich allen Naturschützern und -forschern mitgeteilt.
der entsprechende aufschrei hier in NRW und auch in anderen bundesländern
erwirkte von der bezirksregierung düsseldorf laut Pressemitteilung am 3.3.2010
einen sofortigen baustopp für arbeiten am Tunnel engelnberg bis zum 31.3.2010.
als Grund wurde der unrichtige artenschutzrechtliche bescheid der Stadt Wuppertal
für die Wuppertalbewegung angegeben. Wegen der bereits durchgeführten
bauarbeiten hatten die Fledermäuse jedoch bereits alle Winterquartiere aus dem
Tunnel verlassen. die Population war vollständig vernichtet. Nur 2 (weniger als 
10%) Zwergfledermäuse kehrten 2010 zurück (vgl. Tab. 3). Nachdem 2011 der
Tunnel engelnberg für Fußgänger und Radfahrer fertig gestellt war, gab es während
des Herbstes 2011 im Tunnel nur noch balzende Zwergfledermäuse. es bleibt 
abzuwarten, ob ein Teil der Fledermäuse in den kommenden Jahren wieder 
zurückkommt.

Tunnel Rott, länge ca. 351 m. Seit 2008 17 Untersuchungen. bei den früheren
Untersuchungen bis 2009 flogen abends besonders aus dem Westbereich 
des Tunnels immer zahlreiche Fledermäuse in die Freiheit zum insektenfang. 
dies war im Frühjahr 2010 nicht mehr der Fall (vgl. Tab. 3). der Tunnel war durch
abgeschlagenen Putz stark verschmutzt und verstaubt. Nach Rücksprache bei der
Stadt Wuppertal wurde die aussage verweigert, wann die arbeiten durchgeführt
wurden. Stattdessen wurde mir „aus Sicherheitsgründen“ der Zutritt zu den Tunneln
bis heute verwiesen. Hinweis: ich war an der Universität Wuppertal selbst Professor
für Sicherheitstechnik! Hausbewohner aus der Umgebung des Tunnels Rott 
unterrichteten mich, dass die arbeiten von Oktober bis dezember 2009 erfolgt
waren, also zum Zeitpunkt der bereits im Winter schlafenden Fledermäuse. einige
Tiere sind dann in die Häuser der Umgebung eingeflogen, wie mir seinerzeit 
als dem Vertreter der Nabu für Fledermausfragen von Rat suchenden anliegern 
mitgeteilt wurde. es bleibt abzuwarten, ob die Zahl der Fledermäuse in den 
kommenden Jahren wieder zunehmen wird. Nach § 39 abs. 6 des ab 1. März 2010
gültigen bNatSchG ist der aufenthalt von Personen in Tunneln mit im Winter dort
schlafenden Fledermäusen nicht mehr gestattet. 

Tunnel Fatloh, länge ca. 85 m. Seit 2008 6 Untersuchungen. da die länge des
Tunnels Fatloh gering ist, hat die Stadt Wuppertal zunächst dem büro echolot 
keinen auftrag über Untersuchungen zu Fledermäusen im Tunnel Fatloh erteilt.
Nachdem ich bei einer Sitzung der Stadt Wuppertal dagegen interveniert habe,
wurde ein solcher auftrag dem büro echolot erteilt. das büro teilte später mit, dass
im Tunnel Fatloh keine Fledermäuse im Winter vorhanden seien. dies ist nach mei-
ner auffassung keinesfalls sicher. aus dem Tunnel Fatloh sind seit Jahren immer
während der abenddämmerung eindeutig Zwergfledermäuse ausgeflogen. dies
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habe ich an Ort und Stelle mit dem detektor mehrfach hören und auch sehen 
können (vgl. Tab. 3). Mehreren Personen habe ich mit der Taschenlampe gezeigt,
wie in der abenddämmerung aus kleinen löchern im Tunnel die Zwergfledermäuse
ausflogen und dort zunächst einige Minuten bis zum Portal hin- und her 
flogen, bevor sie in der dunkelheit zum weiteren insektenfang nach auswärts 
verschwanden. es ist keinesfalls auszuschließen, dass sich auch im Winter im
Tunnel Fatloh Zwergfledermäuse befinden (vgl. hierzu aber die angaben von 
MeieR & MeieR 2009 S. 6). 

Tunnel Schee, länge ca.722 m. Seit 2008 46 Untersuchungen. die Zahl der
Fledermäuse im Tunnel Schee war verhältnismäßig groß, auch sind die arten zum
Teil besonders gefährdet (vgl. Tab. 3 u. 4). außerdem ist der Tunnel anerkanntes
Naturschutzgebiet. als im Sommer 2000 von der Presse ein Fuß- und Radweg im
Tunnel Schee diskutiert wurde, habe ich am 12.6.2000 die Stadt Wuppertal vom
Vorhandensein der Fledermäuse unterrichtet. Trotz zahlreicher Hinweise der
Naturschützer haben Stadt Wuppertal und Wuppertalbewegung das bNatSchG zu
missachten versucht. Stadt Wuppertal und Wuppertalbewegung beabsichtigten, wie
sie immer wieder sogar schriftlich mitteilten, ohne Rücksicht auf die im Winter
schlafenden Fledermäuse, zukünftig Fußgänger und Radfahrer jederzeit durch alle
Tunnel Tag und Nacht auch im Winter gehen und fahren zu lassen, und das sogar
bei beleuchtung mit led-lampen. bekanntlich ist es nach § 39 abs. 6 bNatSchG
verboten, Tunnel, die als Winterquartiere von Fledermäusen dienen, in der Zeit vom
1. 10. bis zum 31. 3. aufzusuchen. daher ist verständlich, dass alle Naturschützer
und die anerkannten Naturschutzverbände in NRW und sogar anderer bundesländer
erheblich protestiert haben. entsprechend reagierten kommission der europäischen
Union in brüssel, Ministerium NRW, Obere landschaftsbehörde der
bezirksregierung düsseldorf und sprachen im Juni 2011 ein eindeutiges Machtwort
zum Schutz der Fledermäuse. Während in der Oströhre des Tunnels Schee die
Portale bereits völlig geschlossen sind, müssen in der Weströhre die Tunnelportale
vom 1.11. (bzw. 1.10. nach dem bNatschG) bis 31.3. neu mit Toren verschlossen
werden. auch im Sommer ist eine nächtliche beleuchtung im Tunnel Schee nicht
statthaft. Trotz der anweisung hatte die Stadt Wuppertal am 3.10.2011 noch keine
verschließbaren Tore an der Weströhre angebracht. Stattdessen wurden im Süden
der Röhre die dortigen ca. 2 m hohen Gitter bereits seit Monaten zerstört, so dass
Personen einfach in den Tunnel gehen können (abb. 7).
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abb. 7: Südportale an den 2 Röhren vom Tunnel Schee. das linke Gitter wurde auf
der rechten Seite aufgeschnitten 3.10.2011.

Hinzuweisen ist auch darauf, dass seit Jahren im Tunnel Schee in der Oströhre
nachts Waldkäuze versuchen, die Fledermäuse zu fangen. Sie sitzen dabei oft oben
an den herausragenden eisenträgern. Frau kolbe und ich haben daher 2009 von dort
80 Gewölle mitgenommen und aufgearbeitet. es ergaben sich unter anderem Reste
von 4 getöteten Wasserfledermäusen. alle Skelettteile haben wir zur bestimmung
Herrn dr. Henning Vierhaus übergeben. die Portale sind inzwischen in der Oströhre
durch schwere fledermausgerechte Gitter verschlossen, durch die Waldkäuze 
wahrscheinlich nicht mehr in die Oströhre fliegen können.

Schwärmphasen von Fledermäusen erfolgen im Tunnel Schee vor allem im august
und September. auf diese Weise zeigen die alttiere den Jungen Überwinterungs-
möglichkeiten. bei meinen Untersuchungen waren im September am Tunnel häufig
balzende Zwerg- oder Wasserfledermäuse, zeigten also typisches Paarungsverhalten
(kap. 3.5, abb. 9). die Fledermäuse können auch in den nassen Gebieten des
Tunnels Schee zahlreiche insekten fangen, wobei sie ständig hin und her bis zu den
Portalen fliegen. Mit der Horchbox stellte ich nach ein oder zwei Stunden
beobachtungszeit mehrere hundert Rufreihen an den Südportalen des Tunnels
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Schee fest. Über 1000 einzelne Rufe befanden sich oft bereits nach 20 Minuten auf
der kassette. Genaue Untersuchungen ergaben, dass es sich auch über mehrere
Stunden nur um wenige Wasserfledermäuse gehandelt hatte. in mehr als 20 Jahren
habe ich im Tunnel Schee in einer Nacht nie mehr als ca. 50 fliegende
Wasserfledermäuse beobachtet, oft nur wesentlich weniger (Tab. 3). Zahlreiche
Rufangaben der Fledermäuse mit der Horchbox oder mit dem batcorder lassen 
deshalb keinesfalls einen Schluss auf die tatsächliche anzahl der Fledermäuse zu
(vgl. arbeitskreis Natur- und Unweltschutz im südlichen ennepe-Ruhr-kreis,
2010). 

Tunnel Klingholzberg, länge ca. 330 m. Nur 2008 3 Untersuchungen. die
eisenbahnlinie verlief früher für den Güterverkehr von Wichlinghausen über eine
Schleife südlich an der b 7 (dahler Str.) vorbei. da in barmen von der b 7 bis zur
Nordbahntrasse möglicherweise zukünftig ein Weg für Radfahrer und Fußgänger
gebaut werden könnte, wurden auch hier an dem Tunnel Untersuchungen über
Fledermausvorkommen durchgeführt. dabei wurden 2008 beim abendlichen
ausflug aus dem Tunnel lediglich 6 Zwergfledermäuse festgestellt.

Zukünftige Aussichten für die Tunnel der Nordbahntrasse: Ob und wann die
Fledermäuse in die Tunnel zurückkommen werden, ist vor allem davon abhängig,
wann und wie die bauarbeiten an den Tunneln erfolgen und ob es gelingt, den
augenblicklich enormen Vandalismus zu beseitigen. Nach meiner auffassung ist es
unter bestimmten bedingungen (z. b. Fragen der beleuchtung) gut möglich, im
Frühjahr, Sommer und Herbst durch alle Tunnel zu gehen oder mit dem Rad zu 
fahren, ohne dass Fledermäuse dadurch zu Schaden kommen. das ist im Winter
wegen der erheblichen Gefährdung durch eis und der dort schlafenden Fledermäuse
zurzeit nicht möglich, abgesehen davon, dass dies nach dem bNatSchG 
ausdrücklich auch nicht statthaft ist. Verständlich ist, dass die Stadt Wuppertal und
die Wuppertalbewegung wegen der erheblichen kosten für den Tunnel Tesche und
für die Trasse weiter westlich nach Mettmann zurzeit nicht aufkommen wollen und
können. Ob und wie es in späteren Jahren vielleicht möglich sein wird, auch im
Winter die gesamte Nordbahntrasse von ennepetal bis nach Mettmann ständig zu
benutzen, kann sich erst durch positive ergebnisse aus längeren Versuchen zeigen.
auch die finanziellen Möglichkeiten müssten zunächst vorhanden sein. das
landesbüro der Naturschutzverbände NRW hat zudem mehrfach darauf 
hingewiesen, dass die bisher nicht erfolgte Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP)
über die Nordbahntrasse notwendig sei. eine befreiung von gesetzlichen
Vorschriften für die Tunnel mit dort vorhandenen Fledermäusen kann nur dann
erfolgen, wenn CeF-Maßnahmen (continuos ecological funktionality-measures)
durch geeignete, neu zu schaffende lebensräume (besonders für winterschlafende
Fledermäuse) vorhanden sind und vor allem entsprechend auch ihre Nutzung 
nachgewiesen worden ist (§ 44 abs.5 mit § 15 und § 67 bNatSchG). da es sich bei
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dem Tunnel Schee und Umgebung um ein Naturschutzgebiet handelt, bedarf es auch
(mit vorheriger beteiligung der anerkannten Naturschutzverbände) der befreiung
von den Verbotsvorschriften der Naturschutzgesetz-Verordnung (NSG-VO).
Fundierte ergebnisse über die weitere entwicklung von anzahl und arten der
Fledermäuse an allen Tunneln sind unbedingt alsbald erforderlich. ein
Sicherheitsbeauftragter oder Sicherheitsingenieur muss vertraglich für die belange
der Nordbahntrasse von der Stadt Wuppertal, Wuppertalbewegung und arge beauf-
tragt sein, damit es bei bau- und Unterhaltungsarbeiten, eisgefahren, Nutzung usw.
möglichst wenige Unfälle an der Trasse gibt. Filmvorführungen und Tanzpartys in
den Tunneln sind nicht statthaft, weil sie die Fledermäuse erheblich stören und diese
ausfliegen, wie bereits z.b. am 15.8.2008 am Tunnel engelnberg festgestellt und
der Stadt Wuppertal mitgeteilt wurde (Skiba 2009a). das landesbüro der
Naturschutzverbände NRW, andere Personen und auch ich haben die Stadt
Wuppertal auf diese und weitere erfordernisse hingewiesen.

3.5 Besondere Angaben über alle Fledermausarten in 

Wuppertal und Umgebung

alle Fledermausarten sind nach FFH (Flora Fauna Habitat, Richtlinie 92/43/eWG)
streng zu schützen. angaben über die Stärke der Gefährdung befinden sich in den
„Roten listen“ der bRd nach MeiNiG et al. (2009) und von NRW nach MeiNiG et
al. (2010). im Folgenden wurden aussagen über Fledermausvorkommen nur
benutzt, wenn entsprechend dem Urheberrechtsgesetz die zitierten Quellen den
autor angaben.

Alpenfledermaus – Hypsugo savii. bRd: unzureichend, NRW: nicht genannt.
kleine Fledermaus, ähnlich, aber wesentlich kleiner als die Nordfledermaus. Meist
gradliniger Flug. Neuerdings einzelfunde aus dem Mittelmeergebiet bis nach
deutschland. Nur ausnahmsweise längere Strecken durchziehend. Flughöhe 3-15 m.
Gewicht 6-10 g. Flügelspannweite 220-230 mm. – ein ind. aus dem Tunnel Schee
am 10.4.2008 mit eindeutigen Rufen aus der östlichen Röhre des südlichen Tunnels
(Skiba 2010). bereits im Januar 2008 in 15 km entfernung an der Ruhr eine
alpenfledermaus, die vermutlich mit einer Feldbahn-lokomotive nach dortmund
verfrachtet wurde. Gefunden von deVRieNT und WOHlGeMUTH (VieRHaUS 2008).
Sie verendete dort infolge einer Verletzung.

Bechsteinfledermaus – Myotis bechsteinii. bRd und NRW: stark gefährdet.
Mittelgroße Fledermaus, vorwiegend in alten laubwäldern. bisher in Wuppertal
und näherer Umgebung nicht festgestellt, kann aber selten auftreten. 
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Braunes Langohr – Plecotus auritus. bRd: Vorwarnliste, NRW: Gefährdung
unbekannt. Mittelgroße Fledermaus. Vorwiegend in größeren Wäldern, aber auch in
dörfern vorhanden. besitzt große Ohren und sendet nur leise Ultraschallrufe aus,
wodurch die art nur schwer mit dem detektor zu finden ist. Flatternd fliegend, 
15-25 km/h. bleibt im Sommer und im Winter in der Umgebung. Flughöhe 0,5 bis
5 m. Gewicht 6 bis 11 g. Flügelspannweite 240-290 mm. – MeiNiG, HÖlZeR &
kORdGeS fingen am 12.9.2006 ein Pärchen und am 26.9.2006 ein weiteres
Männchen auf dem Steinbruch Voßbeck (RWk) in Wuppertal-dornap (kORdGeS

2008). im Tunnel Schee fand sich bei Winterkontrollen 1 ind. 2008/09 (kORdGeS

2009). Wurde von mir in der näheren Umgebung nur in Remscheid an der
Panzertalsperre und an der düssel nahe des westlichen aprather Teichs in Wülfrath
am 28.9.2011 festgestellt. es ist zu vermuten, dass das braune langohr in
Wuppertal und Umgebung häufiger gesehen werden kann, weil seine leisen Rufe
mit dem detektor nur schwer zu hören sind und im Übrigen die Tiere nur bei 
extremer Winterkälte in eine Höhle oder einen Tunnel einfliegen. da das langohr
im Wald meist niedrig fliegt, sind Netzfänge daher einfacher erfolgreich. So wurde
auf diese Weise am 2.8.2009 1 ind. von STePHaN (2009) im burgholz / Wuppertal
festgestellt. Von MeieR (2011) finden sich folgende Hinweise: Tunnel Tesche, durch
Netzfänge je 1 individuum 26.8.2008 und 10.9.2008 am Ostportal des Tunnels;
außerdem in der Winterkontrolle am 6.1.2009 1 (sehr wahrscheinliches braunes)
langohr; Tunnel dorp, am 29.1.2009 1 (sehr wahrscheinlich braunes) langohr;
Tunnel dorrenberg, am 17.9.2008 wurde mit dem Ultraschalldetektor nur 
1 (wahrscheinlich braunes) langohr beobachtet; Tunnel engelnberg, mit dem
detektor wurde am 9.9.2008 1 (wahrscheinlich braunes) langohr beobachtet.

Breitflügelfledermaus – Eptesicus serotinus. bRd: Gefährdung unbekannten
ausmaßes, NRW: stark gefährdet. Große Fledermaus, langsam oft mit gleichmäßi-
gem Flügelschlag ständig hin und her fliegend. 15-30 km/h, selten längere Strecken.
Flughöhe 3-25 m. Gewicht 15-33 g. Flügelspannweite 320-390mm. – keine
Wochenstuben in Wuppertal und näherer Umgebung, fliegt jedoch dort gelegentlich
vorbei.

Fransenfledermaus – Myotis nattereri. bRd und NRW: ungefährdet. kleine bis
mittelgroße Fledermaus, oft im Wald und an Sträuchern. Gewicht 6-12g.
Flügelspannweite 240-280 mm. Wendiger, verhältnismäßig langsamer Flug 
in 1-5 m Höhe, manchmal auch wesentlich höher. Gelegentlich rüttelnd und 
schwirrend an baumspitzen. – in Wuppertal fraglich und in der Umgebung nur sehr
selten festzustellen, obwohl die art in NRW und in ganz Mittel- und Südeuropa
häufig vorhanden ist (TRaPPMaNN 2005; dieTZ, VON HelVeRSeN & Nill 2007).
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Graues Langohr – Plecotus austriacus. bRd: stark gefährdet, NRW: vom
aussterben bedroht. Ähnlich dem braunen langohr, einzelheiten vgl. Skiba 2009.
– in Wuppertal und Umgebung bisher nicht vorgekommen, wurde aber im
Oberbergischen land ausnahmsweise beobachtet.

Große Bartfledermaus – Myotis brandtii. bRd: Vorwarnliste, NRW: stark 
gefährdet. Ähnlich der kleinen bartfledermaus. Gewicht 4-10 g. Flug in 1-5 m
Höhe, gelegentlich aber auch in den baumkronen. Flügelspannweite 190-240 mm.
Oft im Wald besonders an Wegen. Verlässt meist jahrelang nicht die weitere
Umgebung. – Wurde in Wuppertal nicht sicher gesehen, da meist nicht festgestellt
wurde, ob es sich um die Große oder kleine bartfledermaus gehandelt hatte.

Großer Abendsegler – Nyctalus noctula. bRd: Vorwarnliste, NRW: reproduzie-
rend, durch extreme Seltenheit (potentiell) gefährdet / ziehend, Vorwarnliste. Große
Fledermaus, schnell fliegend 25 bis 70 km/h, langstreckenflieger bis nach Spanien.
Flughöhe ca. 10 bis 50 m. Gewicht 10-40 g. Spannweite der verhältnismäßig 
schmalen Flügel 350-400 mm. – Große abendsegler ziehen teilweise regelmäßig
über weite Strecken (bis zu ca. 2000 km) vor allem im april und Mai sowie Mitte
Juli bis Oktober auch über ganz Wuppertal hinweg. Stationäre abendsegler – meist
Männchen – sieht man besonders im Westen der Stadt Wuppertal an der Wupper
sowie in Wülfrath und Velbert häufig an den Teichen und sehr hellen lampen bis
zum Rhein. Von august bis September hörte ich – wenn auch selten – im Wald aus
hohen bäumen die lautstarken balzrufe der Männchen. abends sah ich Große
abendsegler manchmal gemeinsam mit den Mauerseglern ziehen. Regelmäßig 
flogen sie entlang dem Zubringer der a 46 in der einmündung des westlichen
kiesbergtunnels, wo sie an den hellen Straßenlampen erfolgreich auf insektenfang
gingen. Wochenstuben wurden in Wuppertal bisher nicht beobachtet. – ende
September 2003 fiel auf, dass abends viele Große abendsegler vom Zoo ausflogen,
doch konnte ich nicht feststellen, wo die Tiere tagsüber saßen. am 22.12.2003
wurde dort ein stark beschädigter baum gefällt. beim Zerlegen des hohlen, faulen
baumes wurden im inneren etwa 60 bis 70 Große abendsegler entdeckt, von denen
einige sofort entflogen. 52 Tiere konnten jedoch eingesammelt werden. Sie wurden
in andere baumhöhlen eingesetzt (Zoo-direktor U. SCHÜReR briefl.).

Großes Mausohr – Myotis myotis. bRd: Vorwarnliste, NRW: stark gefährdet.
Große Fledermaus. Verhältnismäßig langsam fliegend 15-35 km/h. Flughöhe sehr
unterschiedlich, oft 3-8 m, jedoch auch ganz niedrig bei der käfersuche. Gewicht
25-40 g. breite Flügel mit einer Spannweite von 360-420 mm. – die typischen
Wochenstuben auf dachböden sind in Wuppertal und näherer Umgebung nicht 
vorhanden. in den 60er-80er Jahren waren die Großen Mausohren in
Nordwestdeutschland vor allem in Folge von Pestizidanwendung (ddT, lindan
usw.) fast völlig ausgestorben, haben aber nach Verbot solcher Pestizide in den 
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letzten 20 Jahren wieder erheblich zugenommen. die Tiere wandern gerne in
Winterquartiere der Höhlen und Tunnel u. a. der Nordbahntrasse. MeiNiG, eCkSTeiN

und kORdGeS fanden am 24.2.2005 2 überwinternde Große Mausohren im
Verbindungstunnel des NSG Schlupkothen / Wülfrath (kORdGeS 2008). 
am 13.7. 2009 wurden durch Netzfang im burgholz 2 Männchen und durch
Ultraschall-Teilverfahren (anabat) dort weitere Große Mausohren festgestellt
(STePHaN 2009). inzwischen überwintern einzelne individuen in den Tunneln dorp,
dorrenberg und Schee (Tab. 3 u. 4). am 22.8.2011 versuchte ein Großes Mausohr
oberhalb der autobahn a 1 in mögliche Verstecke an der blombach-brücke/
Wuppertal einzufliegen, wie mit dem detektor von mir mehrfach festgestellt wurde.
da in weiteren Gebieten, z. b. im Oberbergischen land und an der Twistebrücke der
a 44 bei Warburg, sogar Wochenstuben vorhanden sind, bleibt abzuwarten, ob und
wo die Tiere zukünftig in Wuppertal verbleiben werden. 

Kleine Bartfledermaus – Myotis mystacinus. bRd: Vorwarnliste, NRW: gefährdet.
kleine, sehr lebhafte Fledermaus. Gewandter Flug in 1-6 m Höhe, selten auch
höher. Gerne in Parkanlagen, an Wegen, Straßen und Gärten. bleibt in der Regel in
der Nähe. Gewicht 4-9 g. Flügelspannweite 190-230 mm. – MeiNiG, HÖlZeR &
kORdGeS hatten bei einer kontrolle der Fledermäuse auf dem Steinbruch Voßbeck/
Wuppertal-dornap am 17.9.2007 ein Männchen gefangen (kORdGeS 2008). am
5.6.2008 hörte ich etwa 200 m östlich des Tunnels Tesche an der Nordbahntrasse
eine ständig auf und ab fliegende kleine bartfledermaus. 2 weitere
bartfledermäuse, wahrscheinlich die kleine bartfledermaus, fand ich ständig 
fliegend am 10.9.2011 500-600 m westlich des Tunnels Tesche etwa an der
ladebühne. Während längerer Zeit flog eine kleine bartfledermaus in 2,0 bis 2,5 m
Höhe entlang des Weges an der düssel nordwestlich vom aprather Teich / Wülfrath.
dort beobachtete ich am 28.9.2011 das Tier mit einer hellen Taschenlampe und
konnte die Rufe mit dem Zeitdehnverfahren des Ultraschalldetektors gut hören.
MeieR (2011) berichtet vom Netzfang einer weiblichen kleinen bartfledermaus am
östlichen Portal des Tunnels Tesche am 14.10.2008. in Wuppertal werden sonst in
der Regel nur „bartfledermäuse“ benannt, da die genaue bestimmung von Großer
oder kleine bartfledermaus nur schwer möglich ist. kORdGeS (2008) weist auf eine
überwinternde bartfledermaus vom 14.2.2008 am Tunnel des Steinbruchs Voßbeck /
Wuppertal-dornap hin. 2 angaben mit Hilfe des batcorders am Ostportal des
Tunnels dorp (MeieR 2011) halte ich für unwahrscheinlich, weil nach meinen 
bisherigen erkenntnissen die durch elektronische Geräte bestimmten arten der
Myotis-Gruppe oft unrichtig sind. 
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Kleine Hufeisennase – Rhinolophus hipposiderus. bRd: vom aussterben bedroht,
NRW: ausgestorben oder verschollen. – Wie unter kap. 3.1 genannt ist, sind kleine
Hufeisennasen seit spätestens der Mitte des 20. Jahrhunderts in Wuppertal und
näherer Umgebung nicht mehr vorhanden. bei zu erwartender klimaerwärmung ist
es zwar unwahrscheinlich, jedoch möglich, dass die Tiere ihr areal wieder 
nordwärts bis Wuppertal und Umgebung ausdehnen können. 

Kleiner Abendsegler – Nyctalus leisleri. bRd: daten unzureichend, NRW: Vor-
warnliste. Mittelgroße Fledermaus. Schnell fliegend 20 bis 70 km/h. langstrecken-
flieger, im Herbst von deutschland bis nach Spanien und im Frühjahr zurück.
Flughöhe ca. 8 bis 50 m, fliegt jedoch auch sehr niedrig besonders an Gräben über
dem Wasser. Gewicht 13 bis 20 g. Spannweite 260 bis 320 mm. – die Zahl der
durchziehenden kleinen abendsegler hat in den letzten Jahren allmählich zugenom-
men. Heute wird der kleine abendsegler auf dem durchzug in Wuppertal und
Umgebung regelmäßig beobachtet, sehr selten jedoch mit balzrufen. am Wasser
der Wupper, aber auch an den Stauseen und größeren Teichen (z.b. aprather Teich /
Wülfrath 25.9.2011 M. HeNF pers.; 26.9.2011 R. Skiba) sieht man gelegentlich nach
insekten jagende Tiere. in Wuppertal und Umgebung bestehen keine Wochen-
stuben, jedoch verbleiben dort auf dem durchzuge einzelne Tiere beim Tagesschlaf
in bäumen, Spalten und sogar an Häusern, wie ich am 15.4.2011 am ehemaligen
bahnhof loh an den oberen Holzverkleidungen über Cafe Tacheles feststellen
konnte. 

Mückenfledermaus – Pipistrellus pygmaeus. bRd und NRW: Sehr kleine
Fledermaus, etwas kleiner als Zwergfledermaus. Gerne in Tallagen, an Teichen und
Staugebieten, fliegt gewandt mit plötzlichen Wendungen. Sowohl örtlich bleibend
wie auch im Herbst und Frühjahr langstreckenzieher. Flughöhe 2-9 m. Gewicht 
4-6 g. Flügelspannweite 170-210 mm. besonders ist darauf zu achten, dass die
Hauptfrequenz der Rufe der einer Zwergfledermaus teilweise sehr ähnlich sein
kann. aus Wuppertal und näherer Umgebung sind folgende Nachweise bekannt: 
1 ind. Ronsdorf, 2.8.2000 (Tab. 1). 
1 ind. burgholz-Steinsieperhöhe, 28.8.2009 (STePHan 2009). 
1 ind. Nordbahntrasse im Westen außerhalb des Tunnels engelnberg, 
19.8.2011 (R. Skiba). 
1 ind. aprather Teich / Wülfrath, 25.9.2011 (M. HeNF u. R. Skiba).
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Nordfledermaus – Eptesicus nilssonii. bRd: Gefährdung unbekannten ausmaßes,
NRW: vom aussterben bedroht. Mittelgroße Fledermaus. Mittlere bis hohe
Fluggeschwindigkeit. kein langstreckenzieher, fliegt aber manchmal Strecken bis
zu mehreren 100 km. Höhe 5-20 m. Gewicht 8-14 g. Spannweite 240-280 mm. ein
in Wuppertal durchziehendes ind. wurde von mir am 3.8.2007 mit einer Horchbox
festgestellt (abb. 8). bisher war mir aus dem bergischen land trotz intensiver
Suche noch keine Nordfledermaus bekannt.

abb. 8: die Skizze zeigt eine in Wuppertal-dönberg am 3.8.2007 um Mitternacht
durchziehende Nordfledermaus. das durch bäume und Häuser geringfügig vorhan-
dene echo wurde im Spektrogramm nicht dargestellt. 

Nymphenfledermaus – Myotis alcathoe. bRd: vom aussterben bedroht, NRW:
nicht benannt. Sehr kleine Fledermaus. Fluggeschwindigkeit 10–25 km/h.
bevorzugt bergwälder mit kleinen bächen und Tümpeln. bleibt in der Nähe.
Flughöhe ca. 1–15 m. Gewicht 4–5 g. Flügelspannweite ca. 200 mm. – Vom
arbeitskreis Natur- und Umweltschutz im südlichen ennepe-Ruhr-kreis (2010)
wurde auf das Vorhandensein dieser art im Tunnel Schee verwiesen; man war
jedoch der Meinung, dass diese angabe als nicht gesichert anzusehen sei. da die
bestimmung elektronisch über einen batcorder erfolgte, dürfte auch hier wieder
eine Falschangabe vorgelegen haben. eine Nymphenfledermaus wurde in
Wuppertal und Umgebung bisher nicht festgestellt.

Rauhautfledermaus – Pipistrellus nathusii. bRd: ungefährdet, NRW: reprodu-
zierend, durch extreme Seltenheit (potentiell) gefährdet / ziehend ungefährdet.
kleine Fledermaus, ähnlich, aber etwas größer als Zwergfledermaus. Fliegt nicht so 
wendig wie die Zwergfledermaus. langstreckenzieher, auch über die Nordsee,
Ostsee und selten über das Mittelmeer. Flughöhe 3-10 m. Geschwindigkeit 
15-40 km/h. Spannweite 220-250 mm. – Wochenstuben in Wuppertal bisher nicht
vorhanden, können zukünftig aber auftreten. balzrufe besonders häufig im Herbst,
ähnlich der Zwergfledermaus, aber wesentlich länger (meist 3-teilig, vgl. Skiba 2009).
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Vor etwa 25 Jahren gab es die Rauhautfledermaus lediglich gelegentlich auf dem
durchzug im Herbst und Frühjahr vorwiegend entlang der Wupper. Heute ist die
Zahl der Rauhautfledermäuse erheblich größer. im Frühjahr und besonders im
Herbst zieht sie auf der Wanderung auch über dicht besiedelte Wohngebiete 
(vgl. kap. 3.2 u. 3.3). die art wird seit wenigen Jahren zunehmend auch im
Sommer an der Wupper, an Teichen, Stauseen und feuchten Wiesen 
(z.b. Wuppertal-erbschloe) sowie selten im Wald beobachtet. der Grund hierfür ist
vor allem an der Wupper wahrscheinlich die Zunahme der Wasserqualität, zumal
sich diese art viel häufiger als die Zwergfledermaus am Wasser und in sonstigen
Feuchtgebieten aufhält. Weitere einzelheiten vgl. Skiba (2001, 2001a). 

Teichfledermaus – Myotis dasycneme. bRd: daten unzureichend, NRW:
Gefährdung unbekannten ausmaßes. Mittelgroße Fledermaus. langsteckenzieher
bis etwa 350 km. Fliegt geradliniger und schneller als Wasserfledermaus. Flughöhe
über dem Wasser niedriger als 0,6 m, sonst 3-7 m. Gewicht 14-20 g.
Flügelspannweite 240-300 mm. – in Wuppertal und näherer Umgebung nur im
Frühjahr und Herbst gelegentlich durchziehend.

Wasserfledermaus – Myotis daubentonii. bRd: ungefährdet, NRW: Gefährdung
unbekannten ausmaßes. kleine bis mittelgroße Fledermaus. Fluggeschwindigkeit
15-25 km/h. Mittelstreckenzieher, da sie teilweise aus dem Norden kommt und für
den Winterschlaf in südlicheren bereichen vor allem Höhlen und Tunnel benötigt.
Flughöhe wenige Zentimeter unmittelbar über dem Wasser, dabei oft kreisend mit
schwirrendem Flügelschlag. Gewicht 8-15 g. Spannweite 230-280 mm. balzrufe der
Männchen als „Spazierstöcke“ im Spektrogramm des Zeitdehnverfahrens gut zu
erkennen (abb. 9). Wasserfledermäuse sind heute im gesamten bereich von
Wuppertal entlang der Wupper bis weiter zum Rhein, außerdem an allen Stauseen
und zeitweise an kleineren Teichen vorhanden, z. b. im Saalbach / Gelpetal. Fang
von insekten während der Schwärmphase auch in den Tunneln, z. b. Tunnel Schee
und Tunnel dorp. auffallend ist, dass viele Wasserfledermäuse besonders im Herbst
manchmal nur in einer Nacht, selten auch in mehreren Nächten, an Ort und Stelle
bleiben. So fand ich am aprather Teich / Wülfrath am 16.9.2011 14 bis 17 ind.,
während an den folgenden Tagen keine oder nur 1 bis 2 ind. beobachtet wurden.
einzelne Tiere kann man gut an beleuchtungen der Schwebebahnhöfe in barmen
über dem Wupperwasser sehen. Selten sieht man die Wasserfledermaus auch 
auf- und abfliegend an Wiesen oder Waldwegen. Wochenstuben sind sicher vorhan-
den, jedoch nur schwer zu finden. eine kleine Wochenstube fand ich nur einmal Juni
1987 im Tunnel Schee, als ich dort das Weibchen mit entwickelter Milchdrüse sah
und die typischen Rufe der Jungtiere hörte, wie ich diese auch aus einem
eisenbahntunnel im Südharz kannte. auch in einer kanalisation an der Wupper
hatte ich einen ähnlichen Verdacht. in der weiteren Umgebung habe ich
Wochenstuben sowohl in bäumen in der Nähe des beverstausees wie auch in der



Schweiz direkt unter dem Gehweg einer bekannten, langen Flussbrücke in luzern
gesehen. Vor 1980 flogen keine Wasserfledermäuse entlang der Wupper von der
kläranlage buchenhofen bis zum Rhein, da hier die Wassergüte zu gering war. die
hat sich inzwischen wesentlich verbessert, so dass die Tiere auch bis zum Rhein
erfolgreich nach insekten jagen. Tagsüber halten sich in Wuppertal und Umgebung
die Wasserfledermäuse gerne in baumhöhlen, in geeigneter kanalisation, in
Tunneln und Höhlen, in Fledermauskästen, aber auch besonders im Herbst in
Vogelnistkästen auf. ich konnte beobachten, dass sie aus solchen Nistkästen in der
abenddämmerung vom Wald bei ehrenberg südlich zur Wupper flogen. –
Wasserfledermäuse bevorzugen es, mit bauch- und Rückenkontakt an Wänden oder
auch tiefer in Schlitzen zu schlafen. Waldkäuze versuchen manchmal erfolgreich die
Tiere im Tunnel oder an den Portalen zu fangen, wie mir von 2 Waldkäuzen aus dem
Tunnel Schee bekannt ist. Solche Gefahren besonders für Wasserfledermäuse sind
auch aus dem bochumer kalksteinbruch nahe dem Zeittunnel / Wülfrath und aus
der Grube Voßbeck / Wuppertal-Vohwinkel bekannt (MeiNiG 2004) und kaum zu
verhindern, da der Waldkauz nach der FFH Richtlinie als besonders geschützt gilt.
eine Möglichkeit besteht darin, Portale so zu gestalten, dass dort Fledermäuse
schnell ein- und ausfliegen können, ein Waldkauz jedoch durch entsprechende
Gitter nicht in den Tunnel gelangen kann.

abb. 9: Rufe des fliegenden balzenden Männchens der Wasserfledermaus mit
„Spazierstock“-erkennung und die Rufe des fliegenden Weibchens. 1.9.2011.
Wuppertal / Tunnel Schee.

Wimperfledermaus – Pipistrellus emarginatus. bRd und NRW: stark gefährdet.
kleine bis mittelgroße Fledermaus. Wendiges Flugverhalten. bleibt meist in der
Umgebung. Flughöhe meist 1-5 m. Gewicht 7-10 g. Flügelspannweite 220-245 mm.
– bisher in Wuppertal und näherer Umgebung nicht festgestellt. die mehr südliche
art kann aber jederzeit hier auftreten (liMPeNS, MOSTeRT & bONGeRS 1997;
VieRHaUS 2008a).
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Zweifarbfledermaus – Vespertilio murinus. bRd: daten unzureichend, NRW:
reproduzierend, durch extreme Seltenheit (potentiell) gefährdet / ziehend, daten
unzureichend. Mittelgroße Fledermaus. kann durchaus schnell fliegen bis 50 km/h.
Teilweise langstreckenflieger. Flughöhe meist 5-13 m, manchmal aber auch höher.
Gewicht 13-20 g. Spannweite der verhältnismäßig schmalen Flügel 260-330 mm. –
in Wuppertal sehr selten im Herbst auf dem durchzug beobachtet. ich sah die
Zweifarbfledermaus auch vereinzelt an Straßenlampen westlich bis zum Rhein, wo
sie längere Zeit jagend hin und her flog. eine weibliche Zweifarbfledermaus war am
12.3.1987 in Witzhelden bei burscheid an einer überkragenden dachpfanne von
Haussperlingen, die ihre Schlafplätze dort haben wollten, nachts bei -15°C auf den
boden geworfen worden (Skiba 1987). das Tier wurde in meiner Wohnung im
keller von uns gefüttert. Nach wenigen Tagen war die Zweifarbfledermaus völlig
zahm. im april konnte sie frei gelassen werden und flog nach einer kurzen Runde
schnurstracks Richtung Osten weiter. 

Zwergfledermaus – Pipistrellus pipistrellus. bRd und NRW ungefährdet. Sehr
kleine Fledermaus. Flug mit plötzlichen Wendungen. kulturfolger, der meist in der
Umgebung bleibt. einige Tiere ziehen aber auch in die weitere Umgebung.
Flughöhe in der Regel 3-8 m. Geschwindigkeit 15-35 km/h. Spannweite der Flügel
180-220 mm. Wochenstuben in Wuppertal nur an Gebäuden und Häusern, hier
gerne an Fassaden, versteckt in Nischen und Spalten, selten auch in baumhöhlen
und Fledermauskästen. Häufige und sehr laute 3-5 teilige balzrufe besonders im
Herbst, aber auch im Frühjahr und Sommer. die Zwergfledermaus ist heute in ganz
Wuppertal häufig, wo sie sogar am Hauptbahnhof insekten fängt (abb. 10).
lediglich an der Wupper unterhalb der kläranlage buchenhofen bis zum Rhein 
flogen früher Fledermäuse nur sehr selten, meist überhaupt nicht mehr, wie ich an
diesen stark riechenden kloaken noch um 1980 mehrfach erlebte. erst als vor etwa
20 Jahren die Wassergüte wesentlich besser wurde, kamen die Zwergfledermäuse
auch wieder von buchenhofen bis zum Rhein allmählich zurück. an den Wegen und
den Straßen der Stadt Wuppertal sind die Zwergfledermäuse häufig zu beobachten,
wo sie auch gerne an den lampen nach insekten suchen. dies gilt besonders für
Hauptstraßen, die an der Seite mit bäumen oder Sträuchern bepflanzt sind und
Röhrenlampen oder weiße HQl-lampen haben. aber man trifft sie neuerdings auch
häufiger als früher an gelben Natrium-lampen. Selbst schwere lastwagen störten
die Tiere nicht, aber sie bemerken manchmal den luftzug schnell fahrender und
großer autos, wie ich mit dem Ultraschalldetektor durch die plötzlich kürzeren
Rufabstände feststellen konnte. Manche fliegen unentwegt in mehr als 7 m Höhe
über der Straßenmitte, dabei oft laut balzend. das fand ich auch mitten über der
blombachbrücke, unter der sich die autobahn a 1 befindet. Nie entdeckte ich an
Straßen ein durch ein vorbei fahrendes auto verletztes oder getötetes Tier.
Vereinzelt flogen jagende Zwergfledermäuse auch über oder seitwärts neben der
autobahn a 46, wobei die Flughöhe etwa 8-17 m betrug. Häufig waren

65



Zwergfledermäuse auch dort, wo es neben Häusern in der Nähe Wald 
(z.b. küllenhahn), Wiesen (z. b. erbschlö), Teiche (z. b. eskesberg) oder hell-
strahlende weiße lampen in industriegeländen vor allem mit Parkplätzen 
(z.b. Ronsdorf) gab. insgesamt flogen die Tiere etwa ab Mitte oder ende März bis
ende Oktober. Selbst im Januar sah ich bei 6° C Fledermäuse im hellen licht am
Stadion nahe dem Zoo. Wochenstuben gibt es in Wuppertal häufig, manchmal Jahr
für Jahr an der gleichen Stelle, vorwiegend an den Sparren und Fassaden der
Wohnhäuser, an sonstigen Gebäuden und autogaragen. einzelne Tiere, vorwiegend
Männchen, flogen gelegentlich auch in Rollladenkästen von Fenstern, wodurch es
mehrfach Verletzungen an Tieren und auch Todesfälle gab, wenn die Rollos später
ahnungslos von Personen auf- oder abgezogen wurden. im Zoo, bei Herrn
Niggemeier in Haan, sowie bei Frau kolbe und mir wurden häufig verletzte
Fledermäuse abgegeben und in Pflege genommen (vgl. kap. 4 und 5), die allerdings
später nicht immer in die Natur entlassen werden konnten. besonderen erfolg 
hatten im Zoo Frau Schürer und in Haan Herr Niggemeier (kap. 4) mit der aufzucht
sehr junger Tierchen.

abb. 10: Rufe der Zwergfledermaus. a: lautstarke, klangschöne balzrufe des
Männchens. b: beim insektenfang. Zu beachten ist, dass vor unmittelbarem
erreichen des insektes wie üblich etwa 200 Rufe/sec erfolgten. 15. u. 16.8.2011,
Wuppertal.
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3.6 Fuß- und Radwege in Tunneln der Umgebung

in den örtlichen Medien wurde in der letzten Zeit tendenziell mehrfach unter-
schiedlich von Fuß- und Radwegen in Tunneln mit Fledermäusen berichtet. deshalb
sollen hier außer den Wuppertaler Tunneln auch die wichtigsten Tunnel der
Umgebung besprochen werden, damit die hiesigen bürger, aber auch die bei mir
häufig anfragenden Personen in ganz deutschland wichtige informationen 
möglichst objektiv erhalten können. 

Tunnel Schulenberg bei Hattingen: die eisenbahnlinie von Wuppertal über
Sprockhövel nach Hattingen wurde ursprünglich vorwiegend für die kohlenbahn,
aber auch für den Personenverkehr 1883 erbaut und dabei am Schulenberg bei
Hattingen durch einen ca. 200 m langen Tunnel geführt. 1984 wurde der gesamte
Verkehr der bahn hier eingestellt. der Regionalverband Ruhr (RVR) machte aus der
Trasse Hattingen – Wuppertal einen Fuß- und Radweg zu erholungszwecken für die
Metropole Ruhr. dadurch wurde auch der Tunnel Schulenberg erneuert. die
Mauerung ist gut verfugt und besitzt einige schmale Schlitze. an einigen
Fluchtnischen befinden sich abmauerungen mit einflugöffnungen für Fledermäuse
(abb. 12). als beleuchtung sind im Tunnel 24 Röhrenlampen für Fuß- und
Radfahrer angebracht (abb. 11). Stahlankertore an den Portalen wurden zunächst
morgens und abends auf- und abgeschlossen. Fledermäuse können durch die oberen
freien Gitterstangen der Tore nachts ein- und ausfliegen (abb. 13). bis 2009 wurde
der Tunnel Oktober bis März nur von 8–20 Uhr, in den übrigen Monaten 
7.30–22 Uhr geöffnet. Seit Oktober 2009 sind die Tunnelportale mit ausnahme von
eisgefahr im Winter auch nachts geöffnet, wobei die lampen ständig leuchten.
bisher konnte nicht nachgewiesen werden, dass sich Fledermäuse im Tunnel 
aufgehalten haben. am 6.9.2010 habe ich zusammen mit G. kOlbe abends und
nachts festgestellt, dass sich im ständig erleuchteten Tunnel keine Fledermäuse 
aufhielten. Unmittelbar außerhalb der Portale sahen wir jedoch mehr als 10 teil-
weise balzende Zwergfledermäuse, von denen einige direkt bis an den hell 
erleuchteten Tunnel flogen. in der näheren Umgebung der Trasse fanden wir auch
Rauhautfledermaus und kleinen abendsegler. am abend und in der Nacht radelte
nur eine Person den Tunnel entlang. daher sollte die RVR überdenken, ob die 
zahlreichen lampen nicht ab Sonnenuntergang bis früh morgens technisch sinnvoll
abzuschalten sind. dies würde vor allem Stromkosten sparen, aber auch
Fledermäusen die Möglichkeit geben, Verstecke zu erreichen. 
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abb. 11: Tunnel Schulenberg mit der zurzeit ständigen beleuchtung 6.9.2010. 

abb. 12: kleine einflugmöglichkeit für Fledermäuse an den Nischen 
des Tunnels Schulenberg 6.9.2010.
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abb. 13:
Geschlossenes 

südliches Portal
des Tunnels

Schulenberg.
19.7.2008

Tunnel Höhsiepen bei Hückeswagen / Bergischer Kreis: Zwischen Hückeswagen
(einschließlich Marienheide) und bergisch born besteht eine Trasse der ehemaligen
Wippertalbahn, auf der sich in Höhsiepen bei Wiehagen (kreis Gummersbach,
Oberbergisches land) ein ca. 225 m langer 1876 erbauter Tunnel befindet. die bahn
wurde 1991 stillgelegt. Zusammen mit der Unteren landschaftsbehörde in
Gummersbach wurden nach der Stilllegung an Ort und Stelle an diesem Tunnel die
notwendigen Maßnahmen aus Gründen der Sicherheit und für den Schutz der
Fledermäuse mit mir besprochen. entsprechend wurde kurz darauf das SW-Portal
des Tunnels teils zugemauert und später vermüllt. Offen blieb jedoch ein ca. 1 m
hoher Freiraum im oberen Teil des Portals, um Fledermäusen den durchgang zum
Tunnel zu ermöglichen. aus der arbeit von HÖlleR (2011) ist bekannt, dass sich
bartfledermaus, braunes langohr, Großes Mausohr, Wasserfledermaus und
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Zwergfledermaus im Tunnel Höhsiepen aufhielten (Tab.5). 2010 wurde überlegt,
entlang der ehemaligen bahnlinie von Hückeswagen und bergisch born einen 
Fuß- und Radweg zu erstellen, wobei die Route auch durch den Tunnel Höhsiepen
vorgesehen wurde. Zunächst überlegte man, über den Tunnel – mit einer 
Überquerung der landstraße k 1 – einen ca. 800 m langen Weg zu bauen. dies
erschien jedoch wegen der erheblichen Höhenunterschiede und der viel benutzten
landstraße als nicht sinnvoll und auch zu gefährlich für Fußgänger und Radfahrer.
Schließlich einigte man sich Juni 2011 intern auf die Herstellung einer längswand
im Tunnel, um Fledermäusen ohne belästigung durch licht und lärm von
Trassennutzern eine Zuflucht zu bieten. Genaue technische details sind bisher nicht
bekannt. im Gutachten von HÖlleR (2011) wird darauf hingewiesen, dass von
STaRRaCH & MeieR-laMMeRiNG (2004) für den Tunnel kückelheim bereits der
einbau einer Halbröhre in den Tunnel diskutiert worden wäre. im Tunnel
kückelheim wurde dieser Vorschlag nicht durchgeführt. HÖlleR (2011) hält dieses
Verfahren für den Tunnel Höhsiepen jedoch für sinnvoll. die Halbröhre müsste 
entsprechend den angaben von STaRRaCH & MeieR-laMMeRiNG (2004) den 
gesamten Tunnelbereich bis auf 10 m vor den Portalen einnehmen. die senkrechte
Röhrenwand soll 1 m abstand zur Tunnelwand besitzen, damit für Personen
durchgangskontrollen möglich seien. auf diese Weise sollten Fuß- und Radfahrer
im Sommer und Winter durch den Tunnel gehen und fahren können. in der Presse
heißt es, dass die Mitarbeiter der Stadt, der landschaftsbehörde beim kreis
Gummersbach und Vertreter des ehrenamtlichen Naturschutzes diesen kompromiss
eingingen und die entsprechenden arbeiten ab april 2012 beginnen sollten. Ob dies
nach dem bNatSchG möglich sein kann, ist bisher fraglich, da inzwischen im 
ähnlich gelagerten Fall des Tunnels Schee in Wuppertal vom 1.11. (bzw. 1.10. nach
dem bNatschG) bis 31.3. auch das betreten der nutzbaren parallelen Röhre durch 
eU-kommission in brüssel, bezirksregierung düsseldorf einschließlich Oberer
landschaftsbehörde untersagt ist und geeignete Portalverschlüsse gefordert werden.

Tab. 5 : Maximale Zahl der Fledermäuse je kontrolle im Winterquartier des Tunnels
Höhsiepen. im Sommer maximale Fledermauszahl je einzelnem Netzfang. 
als Netze wurden benutzt: 2 x Südost-Portal und 2 x 15 m lang im Tunnel. HÖlleR

(2011).

am 2./3. 8. 2011 haben G. kOlbe und ich den Tunnel Höhsiepen aufgesucht. 
beide Personen sind bevollmächtigte des Naturwissenschaftlichen Vereins Wuppertal.
der NVW ist Mitglied der landesgemeinschaft Naturschutz und Umwelt 
Nordrhein-Westfalen (lNU). die lNU hat als anerkannter Naturschutzverband ein
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Winterschlaf / Art  Langohr Br. L. Gr. Maus. Bartfl. Was.fl. Zwergfl. spec.  
Winter 2009/10 2 1 4 2 1 - - 10 
Winter 2010/11 3 - 2 - 1 1 1 8 
4 Netzfänge 2010 5 - 1 - 1 1 - 8 

 
            
          

               
 

 
 



abb. 14: Zugang zum südwestlich gelegenen Portal des Tunnels Höhsiepen 29.7.2011

Mitspracherecht in Natur- und Umweltschutzfragen nach § 63 bNatSchG. Zunächst
fanden wir, dass der Verschluss am SW-Portal kürzlich völlig beseitigt und der Tunnel
bereits für Fuß- und Radfahrer asphaltiert war. Mit den Ultraschallgeräten d 940, 
d 980 und der Horchbox d 240 X wurden bei dämmerung und dunkelheit alle
Fledermäuse im Tunnel verhört und aufgenommen sowie später per PC analysiert.
danach ergab sich, dass im Tunnel bei Tage 2 Wasserfledermäuse und mindestens 
2 ♂ Zwergfledermäuse geschlafen hatten und bei der dämmerung vom Tunnel ins
Freie flogen. Während der späteren Nacht fanden wir im und außerhalb des Tunnels
mindestens 5 Zwergfledermäuse, davon 3 im und außerhalb des Tunnels intensiv 
balzend. 

das bNatSchG wurde am 1.3.2010 wesentlich schärfer als früher neu verfasst. 
Nach meiner auffassung muss daher mindestens das SW-Portal zum 1.10.2011
geschlossen werden, da im Gutachten (HÖlleR 2011) zu Recht darauf hingewiesen
wird, dass bei niedrigerer Wintertemperatur in dem jetzt oft sehr zugigen Tunnel die
Fledermäuse unnötigerweise erheblich gestört, beschädigt, verletzt oder getötet
werden können (vgl. § 44 abs.1 und Geldbuße bis zu 50 000 euro § 69 abs. 6
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bNatSchG). Zudem ist es verboten, Tunnel, die als Winterquartiere für Fledermäuse
dienen, in der Zeit vom 1.10. bis 31.3. aufzusuchen. eine befreiung nach 
§ 67 bNatSchG dürfte sehr fraglich sein. Zu beachten ist auch, dass sich im Winter
bei Glätte aus Sicherheitsgründen Fußgänger und Radfahrer nicht im Tunnel 
aufhalten dürfen. Wird dort vor der Gefahr nicht gewarnt oder der Zugang nicht 
verwehrt, so muss bei Unfällen in der Regel der Tunneleigentümer für den Schaden
des Verunglückten haften. 

das landesbüro der zusammengeschlossenen, nach dem Gesetz anerkannten
Naturschutzverbände NRW wurde bisher über den Tunnelausbau Höhsiepen nicht
unterrichtet. das landesbüro hat daher auch bisher (20.7.2011) nicht dem ausbau
zugestimmt. die Stadt Hückeswagen und die Untere landschaftsbehörde des
kreises Gummersbach sind verpflichtet, über Planungen von Maßnahmen im
Tunnel Höhsiepen die anerkannten Naturschutzverbände nach § 63 bNatSchG
rechtzeitig zu unterrichten, um deren auffassungen und einwendungen mit zu
berücksichtigen. 

Tunnel Kückelheim / Sauerland: 1911 wurde im Sauerland eine eisenbahnlinie u.
a. zwischen eslohe und Fretter in betrieb genommen. diese durchquerte nordöstlich
von kückelheim einen 689 m langen Tunnel. 1966 wurde die bahn stillgelegt. in
den folgenden Jahren entstand teilweise aus der Trasse ein 84 km langer Fuß- und
Radweg, Sauerland-Radring benannt. im kückelheim-Tunnel befanden sich 
besonders im Winter zahlreiche, zum Teil auch an der decke frei hängende
Fledermäuse. damit diese Tiere nicht gestört werden, sind an den Portalen Tore
angebracht worden, die vom 1. 11. bzw. 1.10. nach dem bNatSchG bis – je nach
Witterungsverhältnissen – etwa Mitte april geschlossen werden. die oberen
Torbereiche bleiben offen, so dass die Fledermäuse gute Möglichkeit haben, 
zwischen Tunnel und Umgebung zu wechseln. Während der übrigen Zeit von
Frühjahr bis Herbst können Fußgänger und Radfahrer den Tunnel durchqueren. die
beleuchtung wird von Sonnenuntergang bis zum Morgen abgestellt. Zur Sicherheit
überwachen Videokameras den Tunnel. Zwischen den gemauerten bruchsteinen der
Tunnelwände befinden sich zahlreiche Spalten, die den Fledermäusen teilweise als
Versteck dienen. Vor einem Teil der ehemaligen Fluchtnischen an den Tunnelseiten
sind eichenholztore mit je 2 Schlitzen als durchstieg für Fledermäuse angebracht.
der Schlitzteil der Wände kann mittels Scharnieren aufgeklappt werden. dadurch
lassen sich Fledermausvorkommen überprüfen. an der oberen Tunneldecke jeweils
mittig zwischen den lampen befinden sich drahtkörbe (Gitterkäfige) mit
Hohlblocksteinen, die seitwärts verschiebbar sind. dort ist auch im Winter die
Temperatur für Fledermäuse geeignet. die Tiere können mittels Taschenlampe 
festgestellt werden. insgesamt haben sich im kückelheim-Tunnel die von 
M. STaRRaCH und b. MeieR-laMMeRiNG (mündlich 2011) durchgesetzten
Maßnahmen zum Schutz der Fledermäuse bisher gut bewährt und ließen sich 
vermutlich auch in anderen Tunneln anwenden.
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abb. 15: beleuchtung im Tunnel kückelheim 5.9.2010.

abb. 16: eichenholz-Verkleidung der Fluchtnischen mit einflugöffnungen für
Fledermäuse und kontrollklappe im Tunnel kückelheim 5.9.2010.
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abb. 17: decke des Tunnels kückelheim mit Hohlblocksteinen in drahtkörben 
für überwinternde Fledermäuse 5.9.2010.

Tab. 6: Maximale Zahl der Fledermäuse bei einzelnen kontrollen von
Winterquartieren im Tunnel kückelheim 
(mündlich M. STaRRaCH & b. MeieR-laMMeRiNG 2011).
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Art  Jahr 2004/05 2005/06 2006/07 2007/08 2008/09 2009/10 2010/11 
Bartfledermaus 20 41 37 53 76 60 74 
Wasserfledermaus 10 11 19 7 13 8 9 
Großes Mausohr 14 23 12 11 13 16 12 
Fransenfledermaus 2 - 2 3 4 6 8 
Braunes Langohr 9 8 7 14 16 11 13 
Zwergfledermaus - - - - 6 2 4 
spec. 3 6 5 11 11 9 6 

  58 89 82 99 139 112 126 
 

          
          
 

 
 

       
 

 
         

       



Beobachtungsmöglichkeiten für Fledermäuse in Wuppertal und Umgebung

Ohne Ultraschalldetektoren: Überall in Wuppertal gibt es zumindest zeitweise
Fledermäuse. Viele Zwergfledermäuse, besonders ihre Männchen, schlafen tagsüber
an den Sparren von dachböden, großen Gebäuden und kirchen, aber auch unter
Fassadenverkleidungen der Häuser, Garagen und in den Tunneln, seltener auch in
hohlen bäumen. Von dort fliegen sie während der abenddämmerung in die
Umgebung, z. b. zu Gärten, Fußwegen (oft auch an der Nordbahntrasse) entlang
von bäumen und Hecken, häufig auch zur Wupper oder zu den zahlreichen Teichen.
Oft kann man die kleinen Tiere dort herumgeistern sehen. auch in der Nacht sieht
man bei starkem licht Wasserfledermäuse an der Wupper in der Stadt. an
Talsperren oder an Teichen, z. b. am aprather Teich / Wülfrath, lassen sich zur
beobachtung unmittelbar am Wasser jagende Fledermäuse hervorragend zeigen.

abb. 18: aprather Teich / Wülfrath, abends und nachts besonders geeignet zur
beobachtung von Fledermäusen 4.9.2010.

Mit Ultraschalldetektoren: besonders gut kann man Fledermäuse durch einfache
Ultraschalldetektoren (angaben am ende dieser Veröffentlichung) hören, dazu mit
meist billigen kopfhörern. es ist auch heute noch für mich ein wundervolles
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ereignis, Fledermäuse fliegen zu sehen, wenn gleichzeitig ihre Rufe zu hören sind. am
besten hört und sieht man sie an einer brücke der Wupper, an Teichen oder wenn die
Fledermäuse abends an der Nordbahntrasse versuchen, vom Portal des Tunnels aus
nach draußen in die Freiheit zu gelangen. Viele kinder und Jugendliche, oft auch
erwachsene, die solche „feenartigen“ Fledermäuse einmal gesehen und gehört haben,
sind noch später von dem faszinierenden erlebnis angetan.

Vorträge und Exkursionen: einmal im Jahr wird in vielen Orten eine
„europäische Fledermausnacht“ von landschaftsbehörden und Naturschutz-
verbänden organisiert. exkursionen und Vorträge werden in Wuppertal gelegentlich
vom Naturwissenschaftlichen Verein, dem Waldpädagogischen Zentrum und der
Unteren landschaftsbehörde angeboten. besonders empfehlenswert sind außerdem
die Vorträge im Wülfrather Zeittunnel. dort befindet sich ein ca. 160 m langer 
stillgelegter oberer abbautunnel für den damaligen bochumer kalksteinbruch. Hier
befanden sich bis 2003 im Herbst schwärmende und im Winter schlafende
Wasserfledermäuse (MeiNiG 2004), die auch heute noch gelegentlich den Tunnel
besuchen. Um die Tiere nicht zu stören, wird der Tunnel ab anfang Oktober zuge-
schlossen. ab Mitte april ist der Zeittunnel dienstags–sonntags 10–18 Uhr geöffnet.
Gezeigt werden vor allem die typischen epochen der Geologie, aber auch
klimadaten, Fauna und Flora der Umgebung. im Sommer werden dort von 
R. NiGGeMeyeR bauseminare über Fledermauskästen durchgeführt und Vorträge
über Fledermäuse gehalten. bei entsprechendem Wetter wird anschließend der
aprather Teich / Wülfrath besucht, um dort die mit dem Ultraschalldetektor im
Zeitdehnverfahren besonders deutlich wahrnehmbaren Rufe der Fledermäuse zu
belauschen. dort fliegen nach meinen bisherigen Feststellungen Zwergfledermäuse
häufig, Wasserfledermäuse meist, Großer abendsegler gelegentlich und kleiner
abendsegler sowie Rauhautfledermaus, manchmal auch andere arten, nur auf dem
Zug im Frühjahr und Herbst.

Hilfe für Fledermäuse in Wuppertal 

Fledermäuse können versehentlich in Treppenhäuser und Wohnungen fliegen.
Selbst wenn sie im Schlafzimmer sitzen, ist angst völlig unbegründet, da sie 
harmlos sind und keinesfalls jemandem etwas zu leide tun. Man sollte die Tierchen
einfach dort sitzen lassen und nachts die Fenster weit öffnen, damit sie draußen
insekten fangen können. Nach einer Nacht oder wenigen Nächten sind sie wieder in
der freien Natur. einige Fledermäuse werden zuweilen erschöpft oder verletzt 
aufgefunden, besonders im Winter oder Jungtiere im Sommer. diese müssen
gepflegt werden. erfahrungsgemäß haben solche Fledermäuse zunächst bedarf an
Wasser, das sie gerne von einem flachen Teller auflecken. als Futter haben sich
Mehlkäferlarven („Mehlwürmer“) bewährt, die in Zoogeschäften oder beim
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„Freßnapf“ zu erhalten sind. auch feines reines Hackfleisch kann sich bewähren.
bei längerem aufenthalt müssen auch geringe Mengen Vitaminpräparate dazu
gegeben werden. Mit einer nicht zu spitzen Pinzette kann man die Tiere am besten
füttern. Nähere informationen zur Pflege erhält man im internet. 

abb. 19: diese Zwergfledermaus wurde in Wuppertal-Vohwinkel verletzt aufgefun-
den und von uns gepflegt. Schon nach kurzer Zeit war sie völlig zahm und saß gerne
Mehlwürmer fressend in einer Nussschale 28.6.2009. 

Unter Wochenstuben (Quartiere der Weibchen zur Geburt und für die Jungtiere, die
mit Milch gesäugt werden) liegen häufig heruntergefallene noch nicht flugfähige
Tiere. Wenn es irgendwie möglich ist, müssen sie in die kolonie zurückbefördert
werden. bewährt hat sich manchmal, das Junge in der abenddämmerung auf eine
erhöhung – z. b. Stein oder karton – in einer Schüssel zu legen, damit das rufende
Jungtier von der Mutter im Flug weggeholt werden kann. allerdings muss sehr dar-
auf geachtet werden, dass katze, Ratte, eichhörnchen, elster oder Rabenkrähe nicht
eher dort sind als die Mutter der Fledermaus. – das Großziehen solcher Findlinge
ist sehr schwierig. auch hierfür gibt es im internet gute informationen.

im Winter aufgefundene Tiere sollten nach erster Versorgung am besten in einem
kühlen kellerraum in einem käfig mit Versteckmöglichkeit untergebracht werden.
Sobald es im Vorfrühling etwas warm wird, sollte man der Fledermaus abends die
Möglichkeit geben, nach draußen zu entkommen 
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Informationen

Untere Landschaftsbehörde Wuppertal, Johannes-Rau-Platz 1, 
42275 Wuppertal, Tel. 0202/563-6384
Untere Landschaftsbehörde Mettmann, Goethestr. 23, 40822 Mettmann, 
Tel. 02104/992815
Untere Landschaftsbehörde Remscheid, elberfelder Str. 36, 42849 Remscheid,
Tel. 02191/162838
Biologische Station Mittlere Wupper, Vogelsang 2, 42653 Solingen, 
Tel. 0212/2542727
Biologische Station Ennepetal-Ruhr, loher Str. 85, 58256 ennepetal, 
Tel. 02333/6035-41 
Landesbüro Naturschutzverbände Nordrhein-Westfalen, Ripshorster Str. 306,
36117 Oberhausen, Tel. 0208/880590
Naturwissenschaftlicher Verein Wuppertal, Wolf Stieglitz, Hüttenstr. 19,
40699 erkrath, Tel. 02104/31736 
www.naturwissenschaftlicher-verein-wuppertal.de
Waldpädagogisches Zentrum Wuppertal, Friedensstr. 69, 42349 Wuppertal, 
Tel. 0202/4595647-0 
Zeittunnel, Hammerstein 5, 42489 Wülfrath, Tel. 02058/894644
Vorträge, Fledermauskästen, verletzte Fledermäuse, Rolf Niggemeyer,
bahnhofstr. 67, 42781 Haan, Tel. 02129/59189
Arbeitskreis Fledertierschutz, Helmut Poetzsch, Niederstr. 10, 42697 Solingen,
Tel. 0212/22668728, www.fledermaus-schutz.de
Ultraschallgeräte, dorothea barre, Schneiderkoppel 21, 24109 Melsum, 
Tel. 04240/1460. – bVl von laar, Gut klein Görnow, 19406 klein Görnow, 
Tel. 03847/451145. – Schwegler (auch Fledermauskästen), Heinkelstr. 35, 73614
Schorndorf, Tel. 07181/977450. – Weitere angaben im internet.
Fachbuchversand Natur, d. Prestel, beiert 11 a, 53809 Ruppichteroth, 
Tel. 02247/912324

Weitere zahlreiche informationen können bei Google im internet gefunden werden. 
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Gewölleinhalte vom Waldkauz (Strix aluco, Linnaeus 1758) 

aus dem scheetunnel bei Wuppertal

HeNNiNg VierHaus und Holger MeiNig

Kurzfassung

untersucht wurden gewölle des Waldkauzes (Strix aluco), die 2008/2009 im nicht mehr genutzten
Bahntunnel schee bei Wuppertal gesammelt wurden. unter den als Beute ermittelten 298 Kleinsäugern 
fanden sich 20 gelbhalsmäuse (Apodemus flavicollis), wodurch die art für den raum Wuppertal 
erstmals nachgewiesen wird. reste von 8 Wasserfledermäusen (Myotis daubentonii) und von einer 
unbestimmten Fledermaus, was 3% der säugetierbeute entspricht, fanden sich in den gewöllen. 
Der Tunnel ist offensichtlich Teil des lebensraums des streng geschützten Waldkauzes. 

abstract

The results of the analyses of pellets of the Tawny owl (Strix aluco), that were collected during the years
2008 and 2009 in a former railway tunnel (schee) near Wuppertal are presented. The prey list 
comprises 298 small mammals. The Yellow-necked Mouse (Apodemus flavicollis) was recorded for the
first time for the region of Wuppertal. The pellets also contained remains of 8 Daubenton´s bats (Myotis

daubentonii) and a further not determined bat. Bats represent 3% of the mammalian prey. The tunnel
obviously is part of the habitat of the legally protected Tawny owl. 

einleitung

Noch immer ist die auseinandersetzung um die zukünftige Nutzung des
scheetunnels und weiterer Tunnel entlang der stillgelegten Nordbahntrasse in
Wuppertal nicht zu einem gütlichen ende gekommen (vergl. sKiBa 2009). 
Das Vorkommen von Fledermäusen in diesen Bauwerken spielte bei dem Konflikt
zwischen den Befürwortern von radwegen durch die Tunnel und Naturschützern
eine herausragende rolle. letztere befürchten, dass durch die gewünschte neue
Nutzung der Tunnel die dort lebenden Fledermäuse gefährdet werden. 
Prof. Dr. r. sKiBa hatte Fledermäuse im scheetunnel bereits 2008 und 2009 
ehrenamtlich, insbesondere mittels ultraschalldetektoren, untersucht (sKiBa 2009).
anschließend erfolgten zusätzliche, offizielle untersuchungen der lokalen
Fledermauspopulation mit weiteren Methoden. Beide untersuchungen ließen 
keinen Zweifel an der erheblichen Bedeutung gerade des scheetunnels für die
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Fledermausbestände in Wuppertal und der weiteren umgebung. andere aus 
naturschutzfachlicher sicht bedeutsame arten, die die Tunnel vielleicht auch nur
vorübergehend als lebensraum nutzen, blieben bisher weitestgehend unberück-
sichtigt. 

Lebensraum des Waldkauzes

Die Portale der scheetunnel (es handelt sich um zwei parallel verlaufende
Tunnelröhren) liegen in einem tiefen geländeeinschnitt, der von altem gehölz- und
gebüschbestand bewachsen war, bis im rahmen der Bauarbeiten für den radweg
die auf dem schotterkörper wachsenden gehölze gerodet wurden. Das gelände auf
der südlichen seite (stadt Wuppertal) war durch einen kleinen, nicht gefassten Bach
sehr nass (er wurde u.a. von einer großen Population des Feuersalamanders 
– Salamandra salamandra – als laichplatz genutzt). Die nördliche seite
(sprockhövel, ennepe-ruhr-Kreis) ist trockener, hier verläuft nur ein kleiner
graben parallel zum schotterkörper.  Östlich und nördlich des ehemaligen
schienenweges befindet sich auf der südseite laubwald, westlich schließt an den
geländeeinschnitt der Bahntrasse eine extensiv genutzte Weide an. auch im Norden
ist der ehemalige gleiskörper durch laubholzbestände eingefasst, die teilweise aber
jünger sind als die auf der südseite. an diese gehölze schließen sich beidseitig die
intensiv gepflegten Wiesen eines golfplatzes an.

Material und Methode

es ist daher erfreulich, dass Prof. Dr. reinald skiba zusammen mit gudrun Kolbe
im Frühling und sommer des Jahres 2008 während ihrer Fledermausunter-
suchungen auch gewölle des Waldkauzes (Strix aluco) einsammelten, die sie im
scheetunnel fanden. Weitere aufsammlungen erfolgten bis in den Winter 2008/09
durch Thomas Kordges und durch einen von uns (H. M.).

Die gewölle stammen von wenigstens einem Waldkauz, der den Tunnel als
Tagesquartier und wohl auch zur Jagd nutzte. sie wurden zum überwiegenden Teil
im südlichen abschnitt der oströhre des scheetunnels, wo der Waldkauz
eisenträger in ca. 3 m Höhe als ruheplatz nutzte, aufgesammelt. Da der Waldkauz
abends häufig auch auf der südlichen seite des Tunnels ausflog (eigene Beob.H.M.)
kann davon ausgegangen werden, dass der größte Teil der in den gewöllen 
nachgewiesenen spitzmäuse und Nagetiere auch aus dem südlich der Portale 
gelegenen landschaftsraum stammt.
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skiba und Kolbe bereiteten die gewölle bereits soweit auf, dass sie die Knochen-
und sonstigen reste isolierten und nach Platz im Tunnel und Fundzeitpunkt 
auftrennten. Die Bestimmung der gefundenen Beutereste nahm H.V. vor. Die von
Kordges und H. M. gesammelten Proben bestimmte H.M. selbst.

Während in der zweiten aufsammlung nur die säugetierreste bis auf die art
bestimmt wurden, erfolgte im rahmen der auswertung der ersten serien, soweit das
möglich war, auch eine Determination der übrigen Vertebraten und der wirbellosen
Tiere. 

Da es unwahrscheinlich ist, dass die einzelaufsammlungen von unterschiedlichen
stellen im scheetunnel alleine angesichts ihres doch geringen umfangs 
aussagekräftige unterschiede aufweisen, wurden für die auswertung nur die in den
verschiedenen Zeiträumen gesammelten gewölleinhalte getrennt aufgelistet. 

ergebnisse

Bei der analyse von Waldkauzgewöllen ist zu berücksichtigen, dass diese eulenart
weniger schonend mit ihren Beutetieren umgeht als z. B. die schleiereule (Tyto alba).
einerseits werden die objekte oft merklich zerbissen, andererseits erfolgt eine 
stärkere Verdauung auch von Knochenteilen, sodass die Bestimmung durch diese
Beschädigungen erschwert werden kann oder zarte Knochenelemente womöglich
gänzlich verschwunden sind (racZYNsKi & ruPrecHT 1974). so mag es sein, dass
gerade sehr kleine Beutetiere wie Zwergspitzmäuse (Sorex minutus) und die
Mehrzahl der Fledermäuse in einer gewölleanalyse gegenüber der tatsächlich
erbeuteten Menge unterrepräsentiert sind. Diesen einschränkungen steht gegenüber,
dass Waldkäuze in ihrer Beutewahl weniger als andere eulenarten festgelegt sind,
sodass ihre gewölleinhalte eher einen vollständigen eindruck von der vorhandenen
Kleinsäugerfauna ihres relativ kleinen Jagdgebietes vermitteln (gluTZ VoN

BloTZHeiM 1980).
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insgesamt fanden sich in den gewöllen reste von 298 Kleinsäugern, die über-
wiegend außerhalb des Tunnels oder höchstens in dessen eingangsbereich erbeutet
wurden. sie gehören zu 13 arten. Damit ist das spektrum der Nager- und
spitzmausarten, die im umfeld des scheetunnels vorkommen kann, sicher noch
nicht vollständig erfasst.

Diskussion

Dass unter den insgesamt 28 spitzmäusen der gattung Sorex nur eine
Waldspitzmaus (Sorex araneus) war, ist vielleicht dadurch erklären, dass in dem
erfassten Zeitraum diese art, anders als die schabrackenspitzmaus, Sorex corona-

tus, eine Bestandsdepression durchmachte. ob für die art im wahrscheinlich nur
kleinen Jagdgebiet des Waldkauzes eventuell geeignete Habitate fehlen ist 
gleichfalls denkbar. Bereits MeiNig (1991) beschreibt eine ungewöhnlich starke
Dominanz der schabrackenspitzmaus gegenüber ihrer Zwillingsart der
Waldspitzmaus für den landschaftsraum Wuppertal/Kreis Mettmann.

„Waldmäuse“ im weiteren sinne (Apodemus spec.) machen, wie auch in anderen
gewölleproben dieser eulenart (gluTZ VoN BloTZHeiM 1980), die Hälfte der
gesamten säugetierbeute aus. Das überrascht nicht, da Waldmäuse, Apodemus 

sylvaticus, als anpassungsfähige, euryöke art vorzugsweise  in gebüschreichen und
bewaldeten Flächen, allerdings auch im offenland, zuhause sind, lebensräume, die
Waldkäuze als Jagdrevier bevorzugen.

Bemerkenswert ist, dass unter den Apodemus-individuen immerhin 20 gelbhals-
mäuse (Apodemus flavicollis, Bestimmung nach VierHaus 2008) vertreten waren.
Wuppertal lag 1984 noch außerhalb des damals bekannten Verbreitungsgebietes
(scHrÖPFer 1984, vgl. auch MeiNig 1992), aber angesichts der ausbreitungs-
dynamik, die die art seitdem entwickelt hat (Berger & FelDMaNN 1997; Jess et al.
2011), überrascht es nicht, dass sie nun auch zur Fauna an der Wupper gehört.

Hervorzuheben ist ferner, dass zum Winter hin die Zahl der erbeuteten schermäuse
und damit ihr anteil deutlich zugenommen hat. Vielleicht hatte sich der Waldkauz
ein neues Nahrungshabitat erschlossen. alle schermäuse gehören zu der
„landform“, Arvicola scherman (siehe MeiNig et al. 2011).

Besondere Beachtung verdient der vergleichsweise hohe Fledermausanteil von 3%
aller durch den Waldkauz erbeuteten säugetiere. Von den Knochenresten, die insge-
samt neun Fledermäusen entsprechen, ließen sich acht als zur Wasserfledermaus
(Myotis daubentonii) gehörig bestimmen. 
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in eulengewöllen aus Westfalen sind Fledermäuse mit 0,05% von 51.932
Beutetieren ausgesprochene ausnahmen und in gewöllen speziell des Waldkauzes
aus dem 20. Jahrhundert beträgt ihr anteil 0,1% von 2.381 Beutetieren (V. BüloW

& VierHaus 1984). auch in anderen regionen europas sind Fledermäuse in der
Waldkauznahrung mit etwa  0,1% der gefressenen Tiere kaum vertreten (gluTZ VoN

BloTZHeiM 1980). Jedoch machen Fledermäuse gelegentlich einen höheren anteil
von eulenbeuten aus, was dann immer mit lokalen Fledermauskonzentrationen 
verbunden ist, auf die sich die eule eingestellt hat. solche Fälle bleiben in
Mitteleuropa, anders als in den Tropen (BauMgarT 2006), allerdings ausnahmen
und wurden praktisch immer nur bei schleiereulen  festgestellt. so erbeutete eine
schleiereule, die sich im Brunnenhaus des Brunnen Meyer (Baumberge,
Münsterland) eingestellt hatte, immerhin 66 Fledermäuse, die einen anteil von 16%
der erfassten gesamtbeute (411 ex.) ausmachten (VierHaus, in Vorbereitung). im
Meyerschen Brunnen überwintern immerhin etwa 6.000 Fledermäuse (TraPPMaNN

2005).

aus dem hohen anteil von 3%, den Fledermäuse in den Waldkauzgewöllen aus
dem scheetunnel ausmachen, ist zu schließen, dass hier eine beachtliche Population
insbesondere der Wasserfledermaus vorkommen muss, was unterstreicht, welche
erhebliche Bedeutung der scheetunnel für Fledermäuse aufweist. Den Fund von 
4 Fledermausresten durch TWieTMeYer et al. (2011) in wenigen Waldkauzgewöllen
(92 Kleinsäuger als Beutetiere, davon alleine 47 Wald- und gelbhalsmäuse 
(vergl. o.)) bringen diese autoren ebenfalls damit in Verbindung, dass die Käuze im
eingangsbereich von Fledermauswinterquartieren jagten. 

aus den zeitlich verschiedenen Fraktionen der im scheetunnel aufgesammelten
gewölle auf aktivitätsunterschiede der Fledermäuse oder der Jagdzeiten des
Waldkauzes zu schließen bzw. mit diesen zu korrelieren, ist angesichts des geringen
umfangs der einzelnen Proben wohl nicht berechtigt. Dieser Vorbehalt wird
dadurch bestärkt, dass sich in den Proben aus dem Juli 2008 mehrere Maikäferreste
fanden, was dafür spricht, dass diese gewölle wahrscheinlich bereits früher 
ausgewürgt wurden. Dasselbe mag auch für die Wintergewölle mit Fledermäusen
gelten, obwohl es möglich ist, dass in diesen Fällen winterschlafende
Wasserfledermäuse von der eule von den Wänden abgelesen wurden oder wache,
eventuell sich paarende Tiere zur Beute des Waldkauzes wurden.

es ist nicht davon auszugehen, dass der eingriff des Waldkauzes in diese lokale
Fledermauspopulation den Bestand ernstlich beeinflusst, vielmehr ist in der
argumentation des Naturschutzes zu berücksichtigen, dass der Tunnel für den
Waldkauz offenbar eine wesentliche Bedeutung als ruhe- und eventuell als
Jagdplatz hat, denn auch der Waldkauz ist eine streng geschützte und planungs-
relevante art (MuNlV 2007).
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schlafende Wasserfledermaus (Myotis daubentonii) 
in einem nordrhein-westfälischen Winterquartier (Foto: H. Vierhaus)
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Kleine Hommage an eine anachronistisch anmutende Brutvogeldokumentation

Zum Vogelbestand in der Düsselaue zwischen Düsseldorf und

Erkrath – Etappen seiner Veränderung zwischen 1969 und 2011

RaineR Mönig und ThoMas KRügeR, unter Mitarbeit von alfRed leisTen

Kurzfassung

heinz Michels (1912 – 2005) hatte vor zweimal 21, also vor 42 Jahren eine erste Vogelliste für einen
von ihm festgelegten Untersuchungskorridor im nsg düsselaue erstellt. genau 21 Jahre später hat er
methodisch in identischer Weise eine zweite Vogelliste dazu verfasst. 2011 – nach wiederum 21 Jahren –
haben wir dieselbe fläche noch einmal avifaunistisch aufgenommen. im Beitrag werden diese drei
zeitreihen nebeneinander gestellt, verglichen und mögliche Ursachen für die Veränderungen diskutiert.

Abstract

it is 2 x 21 years ago now that heinz Michels prepared a list of birds he found in a defined area of
the preserve ‘düsselaue’. exactly 21 years later, using the same methodology again, he presented the 
second version of his list. another bird survey was conducted 21 years later in 2011. These three lists are
shown side by side, compared and possible reasons for the changes are discussed. 

Einleitung

im februar 2011 ist VolKeR lasKe (goslar) bei seinen Recherchen über
Untersuchungen zur siedlungsdichte und zu den anfängen des Monitorings auf die
bibliografischen angaben zu einem Beitrag von heinz Michels aus dem
Jahresbericht 44 des naturwissenschaftlichen Vereins Wuppertal (1991) gestoßen.
die dort vorgestellten zeitreihen zu den „Veränderungen des Vogelbestandes in der
düsselaue zwischen düsseldorf und erkrath“ fanden sein interesse, weshalb er
mich um eine Kopie dieses Beitrages bat. Wochen später fiel mir auf, dass zwischen
dem ersten (1969) und zweiten (1990) erfassungsjahr genau 21 Jahre lagen – und
inzwischen wiederum 21 Jahre vergangen sind. heinz Michels ist 2005 verstorben.
so habe ich den Plan gefasst, seine arbeit um eine dritte zeitreihe für das
Untersuchungsjahr 2011 zu erweitern. auf der suche nach einem Mitstreiter bin ich
auf ThoMas KRügeR gestoßen. gemeinsam haben wir uns an die Kartierungs- und
auswertungsarbeit gemacht und legen hier die fortschreibung jener listen vor. sie
soll in struktur und Umfang der arbeit von Michels entsprechen.



Material und Methode

das dem Beitrag zugrunde liegende Untersuchungsgebiet entspricht der in der
arbeit von Michels (1991) vorgenommenen abgrenzung (abb. 1). dazu gehört ein
etwa 1,5 km langer Bachabschnitt der düssel östlich düsseldorf-gerresheim zwi-
schen dem Morper Weg und der dammer Mühle mit einem geländekorridor links
und rechts vom gewässer im abstand von je etwa 50 Metern, das Mühlenareal ein-
geschlossen. daraus ergibt sich eine Untersuchungsfläche von ca. 15 ha.

abb. 1: lageplan des Untersuchungsgebietes nsg düsselaue

in diesem Bereich fanden auch 2011 alle Beobachtungsgänge während der Brutzeit
statt. Michels macht keine angaben darüber, wie eng bzw. wie weit er diese
grenzen mit Blick auf Revierzugehörigkeiten gezogen hat. Wir haben daher auch
weitere angrenzende ornithologisch attraktive strukturelemente, z.B. den gesamten
düsselaltarm – jedoch nicht unreflektiert – einbezogen (abb. 2 und 3).
entsprechend sind die arten nach ihrem status differenziert in Brutvogel (mit
anzahl), Brutvogel angrenzend (B) und Brutverdacht (BV).
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abb. 2: altarm längs der düssel

abb. 3: altarm quer zur düssel
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das Untersuchungsgebiet umfasst als hauptsächliche Biotope neben der düssel
naturnahe, überwiegend dichte auwaldbereiche (u.a. mit schwarzerlen und
eschen), Rinderweiden und bachbegleitende gebüsche. am Westrand gehört die
hofschaft „dammer Mühle“ zum Untersuchungsgebiet, südlich der düssel der
angrenzende Teil eines ausgezäunten altarmes. hier, wie auch vor allem in weiten

Bereichen des von einem
grabensystem durchzogenen
auwaldes, finden sich 
in stehendem Wasser groß-
flächige seggenbestände und
vereinzelte schilfreste.
Weniger vernässte Teilbereiche
des auwaldes weisen u. a.
dominanzbestände der Brenn-
nessel und weitere gehölzarten
auf, vorwiegend Pappeln.
auffallend ist ein hoher anteil
an stehendem Totholz (abb. 4).
die düssel ist als bedingt
naturnahes fließgewässer an-
zusprechen, im Westteil des
Untersuchungsgebietes ist das
Bachbett begradigt, im ostteil
mäandrierend und abschnitt-
weise erodiert. zu allen
Begehungsterminen zeigte sich
eine mehr oder weniger inten-
sive Wassertrübung.

abb. 4: Totholz stehend

Methodisch basieren die Beobachtungen und auswertungen auf südBecK et al.,
einem standardwerk, das erst seit 2005 eingang in die ornithologische feldarbeit
gefunden hat, maßgeblich in Wertungen als Brutpaar. Michels hat revieranzeigende,
singende, futter tragende und fütternde Brutvögel registriert und nach mehrmaliger
Beobachtung als Brutvogel eingestuft. die anzahl der Begehungen hat Michels

nicht angegeben. im zeitabschnitt zwischen ende März und Mitte Juni war er
wöchentlich unterwegs. da er in unmittelbarer nähe des gebietes gewohnt hat und
sich dort „wie in seiner Westentasche“ ausgekannt haben dürfte, ist von einer hohen
Begehungsdichte auszugehen. das haben wir auch 2011 in etwa erreicht und damit
die Brutzeit weitgehend abdecken können. Bei insgesamt zehn Begehungen haben
wir gemeinsam oder einzeln an folgenden Terminen beobachtet: 05.03., 19.03. (auch
abends), 24.03., 11.04., 23.04., 06.05., 26.05., 26.06., 18.07. (nacht) und 29.07.2011.
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Ergebnisse

die Beobachtungen wurden in Tageskarten eingetragen und nach den Kriterien von
südBecK et al. ausgewertet. die ergebnisse werden in nachfolgender Tabelle 1
zusammenfassend dargestellt. Michels hat seine Brutvogelliste nach der einfachen
häufigkeit absteigend geordnet. da sich mit den angaben von 2011 diese
Reihenfolge wieder ändern würde, haben wir die alphabetische Reihenfolge mit
deutschen Vogelnamen gewählt. die sich anschließenden spalten für 1969 und 1990
sind aus dem Beitrag von Michels übernommen. zu diesen absoluten häufigkeiten
hat er dominanzen und abundanzen errechnet. darauf wird hier verzichtet, denn in
der gegenwärtigen feldornithologischen analytik geht man von mindestens quadrat-
kilometergroßen Untersuchungsflächen aus, um hierzu aussagefähige Kennzahlen
gewinnen zu können. stattdessen sind die angaben um Kategorien der aktuellen
Roten listen deutschlands und nordrhein-Westfalens sowie um artenschutz-
rechtliche zuordnungen ergänzt. diese angaben sollen als „wertgebende“
anhaltspunkte für qualitative Veränderungen in der untersuchten avifauna dienen.
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 (Parus caeruleus) 

7 3 1 * *  § 

Buchfink 
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Dorngrasmücke 
 (Sylvia communis) 

0 0 1 * *  § 

Eichelhäher 
 (Garrulus glandarius) 

1 0 1 * * 
Anh. 
II/B 

§ 
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Elster 
 (Pica pica) 

1 0 1 * * Anh. 
II/B 

§ 

Feldsperling 
 (Passer montanus) 

0 0 2 V 3  § 

Fitis 
 (Phylloscopus trochilus) 

2 0 6 * V  § 

Gartenbaumläufer 
 (Certhia brachydactyla) 

2 1 0 * *  § 

Gartengrasmücke 
 (Sylvia borin) 

1 1 1 * *  § 

Gebirgsstelze 
 (Motacilla cinerea) 

1 1 1 * *  § 

Gimpel 
 (Pyrrhula pyrrhula) 

(BV) 0 0 * V  § 

Goldammer 
 (Emberiza citrinella) 

1 0 1 * V  § 

Grauschnäpper 
 (Muscicapa striata) 

0 0 1 * *  § 

Grünfink 
 (Carduelis chloris) 

2 1 2 * *  § 

Habicht 
 (Accipiter gentilis) 

(B) 0 0 * V  §§ 

Hausrotschwanz 
 (Phoenicurus ochruros) 

1 1 0 * *  § 

Haussperling 
 (Passer domesticus) 

6 8 10 V V  § 

Heckenbraunelle 
 (Prunella modularis) 

1 1 4 * *  § 

Hohltaube 
(Columba oenas) 

2 0 0 * * Anh. 
II/B 

§ 

Kernbeißer 
 (Coccothraustes  
coccothraustes) 

1 0 0 * *  § 

Klappergrasmücke 
(Sylvia curruca) 

1 1 0 * *  § 

Kleiber 
 (Sitta europaea) 

3 1 1 * *  § 

Kleinspecht 
 (Dryobates minor) 

2 0 0 V 3  § 

Kohlmeise 
 (Parus major) 

4 3 3 * *  § 

Kuckuck 
 (Cuculus canorus) 

(B) 1 1 V 3  § 
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Mäusebussard 
 (Buteo buteo) 

(B) 1 0 * *  §§ 

Misteldrossel 
 (Turdus viscivorus) 

1 1 1 * * Anh. 
II/B 

§ 

Mittelspecht 
 (Dendrocopos medius) 

BV 0 0 * V Anh. I § 

Mönchsgrasmücke 
 (Sylvia atricapilla) 

10 8 2 * *  § 

Rabenkrähe 
 (Corvus corone) 

1 2 1 * * Anh. 
II/B 

§ 

Rauchschwalbe 
 (Hirundo rustica) 

3 4 8 V 3S  § 

Ringeltaube 
 (Columba palumbus) 

5 5 8 * * 

Anh. 
II/A 
Anh. 
lll/A 

§ 

Rohrammer 
 (Emberiza schoeniclus) 

0 0 2 * V  § 

Rotkehlchen 
 (Erithacus rubecula) 

5 3 2 * *  § 

Schwanzmeise 
 (Aegithalos caudatus) 

1 0 0 * *  § 

Singdrossel 
 (Turdus philomelos) 

2 2 1 * * Anh. 
II/B 

§ 

Star 
 (Sturnus vulgaris) 

7 5 7 * VS Anh. 
II/B 

§ 

Stieglitz 
 (Carduelis carduelis) 

2 0 0 * *  § 

Stockente 
 (Anas platyrhynchos) 

2 2 4 * * 

Anh. 
II/A 
Anh. 
lll/A 

§ 

Sumpfmeise 
 (Parus palustris) 

1 0 0 * *  § 

Sumpfrohrsänger 
 (Acrocephalus palustris) 

1 1 2 * *  § 

Teichralle (Teichhuhn) 
 (Gallinula chloropus) 

0 0 3 V V Anh. 
II/B 

§§ 

Teichrohrsänger  
 (Acrocephalus scirpaceus) 

1 1 0 * * Art. 
4(2) 

§ 

Turmfalke 
 (Falco tinnunculus) 

0 0 1 * V  §§ 

Turteltaube 
 (Streptopelia turtur) 

0 0 1 3 2 Anh. 
II/B 

§§ 



Legende zur Tabelle Vögel „NSG Düsselaue“ bei Gödinghoven

status: B = Brutvogel, (B) = Brutvogel angrenzend an Untersuchungsraum, BV = Brutverdacht

Rote liste Kategorie:

0 – art ausgestorben V Vorwarnliste
1 – vom aussterben bedroht n/s – von Maßnahmen des naturschutzes abhängig
2 – stark gefährdet R – natürlich/extrem selten
3 – gefährdet * ungefährdet

gesetzlicher Rang nach Bundesartenschutzverordnung/Bundesnaturschutzgesetz:
§ – besonders geschützte art §§ – streng geschützte art

literatur zu den  Tabellen 1 und 2
a südBecK, P., h.-g BaUeR, M. BoscheRT, P. BoYe & W. Knief (2009): Rote liste und
gesamtartenliste der Brutvögel (aves) deutschlands. – in: BUndesaMT füR naTURschUTz
(hrsg.): Rote liste gefährdeter Tiere, Pflanzen und Pilze deutschlands. Band 1: Wirbeltiere. –
naturschutz und Biologische Vielfalt (70)1:159-227.

b sUdMann, s. R., c. gRüneBeRg, a. hegeMann, f. heRhaUs, J. Mölle,

K. noTTMeYeR, W. schUBeRT, W. Von deWiTz, M. JöBges, J. Weiss (2008):
Rote liste und artenverzeichnis der Brutvögel – aves in nordrhein-Westfalen. 

onlineversion des lanUV –

http://www.lanuv.nrw.de/natur/arten/rote_liste/pdf/RL­NW10­Brutvoegel­Aves.pdf 

c eU-VogelschUTzRichTlinie (2009): Richtlinie 2009/147/eg des europäischen
Parlaments und des Rates vom 30. november 2009 über die erhaltung der wildlebenden 
Vogelarten (kodifizierte fassung).
d deR BUndesMinisTeR füR naTUR, UMWelT Und ReaKToRsicheRheiT (2009):
gesetz zur neuregelung des Rechts des naturschutzes und der landschaftspflege
(Bundesnaturschutzgesetz Bnatschg).

Tabelle 1: 
im Untersuchungsgebiet nsg düsselaue nachgewiesene Brutvogelarten 2011

100

Art 
 

B
ru

tp
aa

re
 2

01
1 

B
ru

tp
aa

re
 1

99
0 

B
ru

tp
aa

re
 1

96
9 

R
ot

e 
Li

st
e 

D
eu

ts
ch

-
la

nd
 (

20
09

)a  

R
ot

e 
Li

st
e 

N
R

W
 

(2
00

8)
b  

A
nh

an
g 

V
S

 
R

ic
ht

lin
ie

c  

be
so

nd
er

s 
§ 

bz
w

. 
st

re
ng

 g
es

ch
üt

zt
 §

§ 
na

ch
 B

A
rt

S
ch

V
O

 
bz

w
. B

N
at

S
ch

G
d  

Wacholderdrossel 
 (Turdus pilaris) 

0 1 0 * * Anh. 
II/B 

§ 

Waldkauz 
 (Strix aluco) 

(BV) 0 0 * *  §§ 

Weidenmeise 
 (Parus montanus) 

0 0 2 * *  § 

Zaunkönig 
 (Troglodytes troglodytes) 

5 6 2 * *  § 

Zilpzalp 
 (Phylloscopus collybita) 

6 3 5 * *  § 

 
        

 
             

 
   

       
            
   stark gefährdet R - natürlich/extrem selten 

3 -  gefährdet *  ungefährdet 
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die aktuelle artenliste umfasst 38 Brutvogelarten mit 113 Brutpaaren. 1990 hatte
Michels 30 arten mit 83 Brutpaaren ermittelt, 1969 waren es noch 36 arten mit 
99 Brutpaaren. aus diesen angaben geht hervor, dass sich sowohl die zahl der
arten wie auch der Brutpaare nach einem deutlichen Rückgang bis 1990 im letzten
zeitabschnitt über das Ursprungsniveau hinaus leicht positiv entwickelt hat. ein
langfristiger quantitativer Trend in eine Richtung ist also daraus nicht abzulesen. im
Vergleich dieser drei Jahresspalten wird jedoch eine häufigkeitsverschiebung 
deutlich. es zeigt sich, dass seit 1969 mindestens acht und seit 1990 weitere zwei
arten verschwunden sind. dazu zählen fünf arten, die in einer Roten liste und/oder
einer Rechtskategorie geführt sind: feldsperling, Rohrammer (abb. 5), Teichralle,
Turmfalke und Turteltaube. andererseits sind in der aktuellen liste sieben arten
neu vertreten, davon lediglich zwei mit listen- oder Rechtsstatus: hohltaube und
Kleinspecht (abb. 6).

abb. 5: Rohrammermännchen im schilf
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Diskussion

in der auswertung der ergebnisse und zur orientierung haben wir in ermangelung
einer aktuellen avifauna für den Kreis Mettmann absteigend auf flade (1994),
WinK (1995), leisTen (2002) und das löBf-Biotopkataster MTB 4707 zurück-
gegriffen. ein Vergleich von anzahl arten und Brutpaaren zeigt, dass einerseits die
verbreiteten gehölz bewohnenden arten wie amsel, Buchfink, Buntspecht,
Mönchsgrasmücke und Rotkehlchen ihre zahl vergrößern konnten, andererseits
wertgebende arten wie fitis, haussperling und Rauchschwalbe zurückgegangen
sind, die beiden letztgenannte arten wohl wegen der veränderten nutzung im
Mühlengelände. Bemerkenswert ist das Verschwinden der Brutvogelarten
Turteltaube, Weidenmeise, feldsperling und grauschnäpper, die überhaupt nicht
mehr beobachtet wurden. die Bestände dieser arten sind bundesweit rückläufig
(sUdfeldT et al. 2010). zumindest
für den grauschnäpper sind augen-
scheinlich auch 2011 zahlreiche
geeignete Biotopstrukturen vor-
handen.

es hat sich also eine Verschiebung
des artenspektrums von den
spezialisten zu den generalisten
ergeben. Bei den neu aufgetretenen
arten könnten Kleinspecht und
sumpfmeise von Michels schon
1990 übersehen worden sein,
zumal Michels seine Unter-
suchungen erst ende März begann.
zu dieser zeit ist – zumindest im
naturraum – der höhepunkt der
Trommel- und Rufaktivität des
Kleinspechtes erfahrungsgemäß
bereits überschritten. gimpel,
Kernbeißer und schwanzmeise 
gelten als vagabundierend, treten
also unregelmäßig als Brutvögel
auf. Tatsächlich neu siedelnd sind
wohl hohltaube, Mittelspecht und
Waldkauz, alles arten die von der
höhlenbildung in den alt- und
Totholzbeständen profitieren. der
Mittelspecht konnte an März-
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terminen (05.03., 24.03.) und im april (11.04.) verhört werden. ein Brutverdacht
i.s. von südBecK u.a. liegt nahe, Beobachtungen bei den folgenden gängen gab es
jedoch nicht. die ausbreitung der art mit dem arealverlust im auskohlungsgebiet
„hambacher forst“ zu begründen (haMann & schUlTe 2002) erscheint angesichts
einer überregional zu beobachtenden entwicklung als abwegig. offenbar hat sich
der Mittelspecht für ornithologen bisher nicht geläufige lebensräume erschlossen
(JöBges & König 2001). daher könnte eine Brut auch im angrenzenden altholz
stattgefunden haben, das reichlich mit stehendem und liegendem Totholz aus-
gestattet ist. Von den höhlen im altpappelbestand profitiert besonders der star. 
er konnte seinen Bestand mindestens halten. aufgrund einer unübersichtlichen
Beobachtungssituation, auch bedingt durch „stockwerke“ innerhalb der stämme,
könnte die zahl der Brutpaare auch noch höher liegen. das Brutgeschäft lässt sich
für sie ohnehin durch die reichhaltig gedeckten nahrungsquellen auf nahegelegenen
Wiesen leicht erledigen.

Ähnlich ist die situation beim schwarzspecht. es gibt ein regelmäßiges Vorkommen
auf der gegenüberliegenden Rathelbecker höhe (leisTen mdl.). im Untersuchungs-
gebiet wurden spuren seiner aktivitäten gefunden, eine Beobachtung erfolgte am
19.03., eine Brut hat jedoch 2011 im gesamten altholz des nsg nicht statt-
gefunden. Michels erwähnt die art nicht. auch der grünspecht hat 2011 nur
angrenzend im Bereich gödinghoven gebrütet. Von dort waren ferner die Rufe des
Kuckucks zu hören, bei Michels war er 1969 und 1990 noch Brutvogel. sein
Vorkommen nimmt inzwischen landesweit ab. Mit dem überregional umgekehrten
Trend bei der nachtigall scheint deren anwesenheit in einer Bruchfläche südlich
der Bahnstrecke einzuordnen sein. im Untersuchungsgebiet und dessen näherer
Umgebung wurde sie allerdings nicht beobachtet. arten, die 2011 verschiedentlich
im gebietskorridor angetroffen wurden, denen wir jedoch nicht den Brutstatus 
beigemessen haben, sind in der nachfolgenden Tabelle aufgelistet.
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Tabelle 2: im Untersuchungsgebiet nsg düsselaue nachgewiesene nahrungsgäste
(ng) und durchzügler (dz) bzw. potenzieller Brutvogel (pB) 2011
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Eisvogel 
 (Alcedo atthis) 

NG/pB 1 am 24.03. 
1 am 23.04. 

* * Anh. I §§ 

Erlenzeisig 
 (Carduelis spinus) 

DZ  * *  § 

Feldschwirl 
 (Locustella naevia) 

DZ/pB 1 Sänger 
23.04. 

* 3  § 

Flussuferläufer 
 (Actitis hypoleucos) 

DZ 1 am 11.04. 
1 am 29.07. 

* 0  §§ 

Graugans 
 (Anser anser) 

NG bis 4 Ind. * *  § 

Graureiher 
 (Ardea cinerea) 

NG  * *  § 

Grünspecht 
(Picus viridis) 

NG/pB  * *  §§ 

Höckerschwan 
 (Cygnus olor) 

NG  * *  § 

Kanadagans 
 (Branta canadensis) 

NG bis ca. 80 Ind. * *  § 

Lachmöwe 
 (Chroicocephalus ridibun-
dus) 

DZ  * *  § 

Mauersegler 
 (Apus apus) 

NG  * *  § 

Nilgans 
 (Alopochen aegyptiaca) 

NG bis 4 Ind. * *  § 

Rohrammer 
 (Emberiza schoeniclus) 

DZ/pB 1 Sänger 
23.04. 

* V  § 

Rotdrossel 
 (Turdus iliacus) 

DZ  * *  § 

Rotmilan 
 (Milvus milvus) 

DZ 1 am 19.03. * 3 Anh. I §§ 

Schwarzspecht 
 (Dryocopus martius) 

NG 1 am 05.03. 
1 am 19.03. 

* *S Anh. I §§ 

Sperber 
 (Accipiter nisus) 

NG  * *  §§ 

 
        

         
 

           
              



zu den Vogelarten, die als nahrungsgast und lediglich als potenzieller Brutvogel
gelten, gehört der eisvogel. er konnte je einmal im März und april im Vorbeiflug
beobachtet werden. nach (haMann & schUlTe 2002) „dürften dort zurzeit regelmä-
ßig eisvogelbruten stattfinden“. zu dieser einschätzung gibt es 2011 keine entspre-
chenden aktivitäten. geeignete Uferabbrüche zur anlage von Brutröhren (abb. 7)
sind entlang der düssel an mehreren stellen vorhanden. aber der Bach und auch in
der nähe liegende Teiche wiesen bei allen gängen eine Wassertrübung auf, die
einen Beuteerwerb erschweren. habicht und Mäusebussard hielten sich in der Phase
der horstgründung im angrenzenden altholzbestand auf, wurden aber ab ende
april dort nicht mehr beobachtet. schließlich erwähnt Michels noch „durchziehen-
de limikolen“. Während der zugzeiten traten flussuferläufer je einzeln auf (abb.
8), wobei sie sich für die nahrungssuche an den schlicksäumen aufhielten. die
situation potenziell vorkommender dämmerungs- und nachtaktiver arten, wie
Waldschnepfe (Scolopax rusticola) und Waldohreule (Asio otus) konnte 2011 nicht
befriedigend geklärt werden. der steinkauz (Athene noctua) hingegen kommt mit
hoher Wahrscheinlichkeit nicht vor (Klangattrappe negativ).

abb. 7: steilwand im Mäanderbereich
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abb. 8: flussuferläufer am schlickufer vor dem Mühlenwehr

gänzlich unerwähnt bei Michels sind inzwischen massiv auftretende
nahrungsgäste auf den Weideflächen östlich der dammer Mühle, vornehmlich ver-
schiedene gänsearten. in Verbindung mit der aufstaustrecke vor der Mühle ergibt
sich ein attraktiver aufenthaltsort zum Äsen und Wassern. Bis zu den Maiterminen,
und dann wieder ab Mitte Juli, hielten sich Trupps von Kanada- und nilgänsen auf,
mitunter mehr als 30 exemplare (abb. 9). auch graugans, höckerschwan und
lachmöwe waren gelegentlich zu beobachten. die von Michels registrierten
Wiesenvögel, wie der Kiebitz und der Brachvogel (leisTen mdl.), sind wohl 
infolge eines verbreiteten Rückgangs auch hier ausgeblieben.
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abb. 9: Kanadagänse im Vorstaubereich des Mühlenwehres

als erklärung für die von ihm beobachteten Veränderungen sieht Michels nicht die
Veränderungen der Biotopstruktur des gebietes. stattdessen vermutet er, dass sie
„in den zivilisationsbedingten Veränderungen im Umfeld des gebietes liegen.“
dazu zählt er die intensivierung der land- und forstwirtschaft und den noch immer
zunehmenden straßenverkehr. die zunahme der erwähnten gehölzbewohner und
spechte einerseits und die abnahme von arten lichter Bereiche andererseits, wie
fitis, Rohrammer, sumpf- und Teichrohrsänger, deuten allerdings bereits darauf
hin, dass innerhalb des Untersuchungsgebietes die gehölze älter und dichter 
geworden sind und offene strukturreiche flächen kleiner geworden sein könnten.
leisTen kennt das gelände ebenfalls seit vielen Jahren und hat bei einer gemeinsa-
men Begehung tatsächlich Veränderungen in der Biotopstruktur wahrgenommen.
dazu gehört der umfangreiche Verlust an vitalen schilfröhrichten (Phragmites

australis), in denen er noch Mitte der 80er Jahre diesseits der Bahntrasse drei und
jenseits weitere fünf Brutpaare des Teichrohrsängers ermitteln konnte. Ursache für
diesen schilfrückgang ist die Tieferlegung der eisenbahnunterführung und in deren
folge die entwässerung des oberen düsselgrabens (abb. 10 und 11). hier sind
offenbar gravierende fehler bei Planung, genehmigung und ausführung unter-
laufen. außerhalb der Wirtschaftswiesen ist ein allgemeiner und noch weiter 
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zunehmender Ruderalaufwuchs zu beobachten und damit einhergehend der Verlust
bodennaher habitatstrukturen. Besonders in gewässer- und altarmnähe haben
Japanischer Knöterich (Fallopia japonica) (abb. 12), springkräuter (v.a. Impatiens

grandulifera) (abb. 13) und herkulesstaude (Heracleum mantegazzianum) von 
ehemaligen freiflächen Besitz ergriffen. Weiter waldeinwärts breitet sich adlerfarn
(Pteridium aquilinum) aus. so zeigt abbildung 14 nur scheinbar einen mit dem foto
von Michels aus dem Jahr 1990 identischen aspekt der düssel im
naturschutzgebiet.

abb. 10: ausgedehnter schilfbestand vor der eisenbahntrasse 1984
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abb. 11: Rohbau eisenbahnunterführung 1985

abb. 12: Japanischer Knöterich, uferbegleitend
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abb. 13: drüsiges springkraut, flächendeckend am südufer

abb.14: aspekt lauf der düssel im Untersuchungsgebiet 2011 – wie schon 1990!
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Schlussbemerkungen

Michels schließt seinen Beitrag mit dem hinweis, „dass die düsselaue mit ihrer
vielgegliederten landschaft trotz der Verluste an Vogelarten und Brutzahlen auch
heute noch ausgleichsfunktion zur angrenzenden stadtlandschaft hat.“ Wie die vor-
liegende arbeit zeigt, ist das gebiet nach wie vor von hohem naturschutzfachlichem
Wert. Michels hält die düsselaue „wegen der landschaftlichen schönheit, der
Vielfalt von fauna und flora in höchstem Maße für erhaltenswert.“ der appell hat
inzwischen seinen niederschlag in der ausweisung dieses düsselabschnittes als
naturschutzgebiet gefunden. Wie sich jedoch zeigt, ist es damit nicht getan. zwar
liegt für das gebiet ein Pflege- und entwicklungsplan (KReis MeTTMann 2002) vor,
seine Umsetzung steht jedoch weitgehend aus. so wachsen ehemalige freiflächen
mit neophyten immer weiter zu, die düssel selbst zeigt noch immer chemische 
und physische Belastungen, besonders augenfällig durch Berge von Treibmüll 
(abb. 15). schließlich sei auch ein hinweis auf die intensive ausübung des
Jagdwesens erlaubt, auffällig durch viele fallen und futterstellen. davon verschont
bleiben anscheinend streunende Katzen, die bei fast jedem geländegang 
angetroffen wurden.

abb. 15: Müllansammlung, schwimmender Teil

111



die zahl von ornithologen, die über viele Jahre, sogar Jahrzehnte, dieselben
gebiete oder arten beobachten und ihre eintragungen auch veröffentlichen, nimmt
stetig ab. Umso wertvoller sind dokumentationen nach art eines Monitorings wie
die von heinz Michels. Und ganz nebenbei gelingen auch entdeckungen kurioser
art, wie der nestbau einer amsel in einem alten Taubenschlag am Mühlengebäude
(abb. 16). Welche ornithologen werden wohl in 20 Jahren die vor uns liegende
zeitetappe mit ihren Beobachtungsergebnissen über die düsselaue bei
gödinghoven dokumentieren?

abb. 16: amsel im Taubenschlag am Mühlengebäude
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Was macht der Klimawandel mit einem Vogel, der nicht zieht?

Zur aktuellen Bestandssituation der Wasseramsel (Cinclus cinclus aquaticus)

im Bergischen Land – Vom Charaktervogel zur Rarität?

RaiNeR MöNig unter Mitarbeit von WilFRied düsteRloh (hattingen), 
siegFRied FRaNke (iserlohn), BeRNd JelliNghaus (ennepetal) & 
kaRl-heiNz saleWski (hückeswagen)

Kurzfassung

der Beitrag greift einen seit mehreren Jahren regional auffälligen Bestandsrückgang der heimischen
Wasseramsel (Cinclus cinclus aquaticus) auf. zu dieser entwicklung wird Beobachtungsmaterial aus
verschiedenen siedlungsbereichen in und um die Bergische Region zusammen getragen. Bislang 
bekannte ursachen von Brutausfällen in der Vergangenheit werden diskutiert. Neu eingeführt in diese
überlegungen wird die bisher kaum beachtete Bedeutung des klimawandels für Fließgewässer 
bewohnende nicht ziehende Vogelarten. Bei einer dauerhaften Veränderung der jahreszeitlichen
Verteilung von Niederschlägen und dem daraus resultierenden abflussgeschehen während der Brutzeit
der Wasseramsel könnte sich eine neuartige erklärung für deren Bestandsrückgang abzeichnen.

Abstract

this report is about a noticeable reduction of the local population of the native White-throated dipper
(Cinclus cinclus aquaticus). observations made in different locations of the ‘Bergisches land’ region
were collected. Currently known reasons for the loss of breading are discussed. For the first time the
impact of the climate change on streaming water habitats of non-migrating birds is taken into account.
an enduring change in seasonal rainfall pattern resulting in significant changes in drain during the bread-
ing time of the White-throated dipper could be a reasonable explanation for the population decline.

Einleitung

alle Wasseramseln, gleichgültig welcher art oder unterart, haben einen
lebensraum gefunden, der sie zu jeder Jahreszeit mit proteinhaltiger Nahrung 
versorgen kann. und dabei haben sie gelernt, so gut wie jedem Wetter zu trotzen
(abb. 1). in den heimischen Bergregionen zählt sie mit ihrem spezifischen
Vorkommen an kleinen und mittleren Fließgewässern der Bergregionen sowohl in
deutschland wie auch in Nordrhein-Westfalen (NRW) zu den nicht gefährdeten
Vogelarten. als regelmäßiger Brutvogel stand sie noch 1986 in der Roten liste
NRW mit status „gefährdet“, wurde aber in der Fassung von 1996 mit der
Faktorbezeichnung „N – von Naturschutzmaßnahmen abhängig“ aus der Roten
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liste genommen. in der aktuellen Roten liste NRW gilt sie nun als „ungefährdet“
(NWo 2008), eine einstufung, die nach den neuen kriterien bei lang- und kurz-
fristigen Bestandstrends keine Veränderungen erwarten lässt. auch von den
landesavifaunen für das Rheinland (WiNk u.a. 2005, 252) und für Westfalen (Wog
2002, 188) wird sie als „nicht gefährdet“ eingestuft. aktuelle Bestandsschätzungen
gehen von ca. 2.000 Brutpaaren aus, die art gilt damit als „mäßig häufig“. der
Bestandstrend wurde langfristig, d.h. im Vergleich zur zeit „vor 50 bis 100 Jahren“,
mit „gleich bleibend“ ermittelt. kurzfristig, d.h. im Vergleich zu Änderungen „in
den letzten 25 Jahren“ gilt ebenfalls die kategorie „gleich bleibend“. dessen unge-
achtet scheint die zahl der Beobachtungen regional zurückzugehen und es mehren
sich die Meldungen über verlassene Brutplätze, zunächst von den
Verbreitungsrändern, mittlerweile auch aus den siedlungsschwerpunkten im
Bergland. hier soll der Frage nachgegangen werden, welche Faktoren dafür 
verantwortlich sein könnten und ob auch der klimawandel dazu gehört.

abb. 1: Wasseramsel an der Wiehl in Balzpose

Untersuchungsgebiet

das Verbreitungsbild der Wasseramsel in NRW (abb. 2) zeigt regelmäßige
Vorkommen in den großlandschaften von sauer- und siegerland, dem Bergischen
land sowie von eifel und siebengebirge. das Beobachtungsgebiet ist teil der
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großlandschaft Via „Bergisches land“ (NWo 2008, 141) und befindet sich am
nördlichen Rand eines kompakten Besiedlungsareals mit seinem dichtezentrum im
oberbergischen land. hier vorgestellte Revierzahlen betreffen Bäche des
Wuppereinzugsgebietes vom uelfebach bei Radevormwald bis zum Morsbach bei
Remscheid und dem dazwischen liegenden Wupperabschnitt (abb. 3). die regionale
Besiedlung endet nördlich der Wasserscheide von Wupper und Ruhr mit dem
deilbach, dem Felderbach und dem hardenberger Bach.

abb. 2: Verbreitungskarte der Wasseramsel in NRW

die für den lebensraum notwendigen hydrologischen Merkmale werden von
CReutz (53) bei einer günstigen Wasserführung u.a. mit einer abflussmenge von
0,6 bis 2,5 m3/s und einer tiefe von 0,2 bis 0,45 m beschrieben. glutz VoN

BlotzheiM (987) nennt eine Breite von „selten < 2m“ mit der ergänzung „meidet
den schmalen, nirgends tiefen oberlauf“. die hier heimische art ist Jahresvogel,
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auch Beobachtungen außerhalb der besiedelten Fließgewässer werden einer    
singulären dismigration zugeordnet (kleiN 2011). schon bald nach abschluss der
jährlichen Mauser intensivieren die Wasseramseln ihre aktivitäten, äußerlich
erkennbar an vermehrt anzutreffenden kotflecken und lauter werdenden Rufen.
damit einher geht eine zunehmende Mobilität, die der Vergewisserung oder
Neuorientierung im gewässer dient. so haben bis zum Winterbeginn schon viele
Vögel ihre Reviere wiederbesetzt oder neu gefunden. aus den langjährigen
Beobachtungen an beringten Vögeln wird erkennbar, dass die Weibchen nahezu
reviertreu sind. Bereits um den Jahreswechsel steht weitgehend fest, welche Paare
sich gefunden haben und wo sie ihr Brutrevier besetzen. in den vergangenen Jahren
sind nun zwei bisher kleinräumig nicht aufgetretene Verschiebungen festzustellen.
zum einen sind an gewässern, wo bisher Revier aneinander grenzten, diese
grenzen verschoben oder ausgedehnt worden. zum anderen ist an allen kritisch
erscheinenden gewässerabschnitten eine tendenz hin zu solchen mit günstigerem
Revierpotenzial zu beobachten. das führt inzwischen auffallend häufig zur aufgabe
von Revieren in oberläufen.

abb. 3: Beobachtungsgebiet
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Material und Methode

systematische untersuchungen an Vorkommen und Bestandsentwicklung der 
heimischen Wasseramsel beziehen sich derzeit im Wesentlichen auf
Nistkastenprojekte von Naturschutzvereinen oder einzelpersonen. aufgrund der
Neigung von Wasseramseln, geeignete Nisthilfen bei günstiger Positionierung 
anzunehmen, kann man durch Brutzeitkontrollen bereits ein ansehnliches Bild über
Vorkommen und Bestandsentwicklung gewinnen. alle Beobachtermeldungen aus
der weiteren umgebung der Bergischen großstädte Wuppertal und Remscheid
gehören zu dieser kategorie.

ein lückenloses Bild über eine Wasseramselpopulation gewinnt man aber nur, wenn
potenzielle Revierbäche systematisch, und auch außerhalb der Brutzeit, abgesucht
werden und die Vögel individuell markiert sind. dazu sind Fang und Beringung
unerlässlich, eine Vorgehensweise, die derzeit in Nordrhein-Westfalen nur sehr
wenige ornithologen praktizieren. dabei werden Reviergrößen und -grenzen 
ermittelt, indem man sich solange Bach aufwärts bewegt, bis man auf ansässige
Wasseramseln trifft. Mit deren umkehr und Rückflug hat man dann einen 
geeigneten anhaltspunkt gefunden. die angelegten Nester werden mehrfach auf
Baustadium und Bruterfolg kontrolliert, Jungvögel im alter von 9 bis 11 tagen
beringt. die aus meiner Beringertätigkeit entstandenen datensätze reichen bis 1976
zurück, werden hier aber nur auszugsweise seit 1986 vorgestellt. sie bilden auf-
grund ihrer andersartigen Vorgehensweise eine zweite kategorie in diesem Beitrag.

Ergebnisse

Von lokalen situationen und akuten „gewässerunfällen“ (MöNig 1991) abgesehen,
findet offenbar verbreitet eine auf den ersten Blick kaum wahrnehmbare
lebensraumveränderung statt. Recherchen von Wasseramsel-Beobachtern aus dem
näheren und weiteren umland weisen uni sono auf Bestandsrückgänge hin. 
so berichtet B. JelliNghaus von der östlich benachbarten ennepe und heilenbecke,
dass bei starkregenereignissen verschmutzte hochwässer auftreten, dann aber 
häufig der Wasserstand schnell absinkt und den Bachlauf so einengt, dass bereits
mehrmals Nistkästen umgehängt werden mussten, um die Nutzungseignung zu
erhalten. Vereinzelt haben dann ansiedlungen Bach abwärts stattgefunden, wo aber
die für ein Brutrevier notwendigen Voraussetzungen nicht immer gegeben waren.
Ähnliche Beobachtungen meldet s. FRaNke aus dem Märkischen kreis für 2011:
„in diesem Jahr haben die Wasseramseln und gebirgsstelzen große Probleme mit
den niedrigen Wasserständen der Bäche, der unterlauf des grünen Baches war
schon ende März ausgetrocknet“. und so kam es fast zwangsläufig zu
Brutabbrüchen. auch k. staedtleR berichtet aus einem gewässernetz im Raum
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schwerte, dass bereits seit Mitte der 90er Jahre die Belegung seiner Nisthilfen 
kontinuierlich zurückgegangen ist. inzwischen musste er ernüchtert feststellen, dass
trotz seiner sehr intensiv betriebenen schutzmaßnahmen mit unterschiedlichen
Nistkästen – speziell mit getarnten Baumkästen – ein Bestandseinbruch eintrat und
sein schutzprojekt weitgehend fehlgeschlagen ist (staedtleR u.a. 2002, 97).
Nördlich des untersuchungsgebietes läuft die Besiedlung mit den in die Ruhr 
abfließenden Paasbach, Felderbach und deilbach aus (vgl. NWo-Verbreitungs-
karte). auch aus diesen Bächen meldet W. düsteRloh vermehrt Belegungsausfälle
in den von ihm betreuten Nisthilfen.

in gleicher Weise zeigen die von der arbeitsgemeinschaft Bergischer ornithologen
(aBo) herausgegebenen ornithologischen sammelberichte für das südliche
Bergische land auf der grundlage eines nahezu flächendeckenden Melderkreises
den Rückgang des Wasseramselvorkommens. konnte die Redaktion der aBo noch
1999 pauschal „zahlreiche Meldungen“ aus dem Beobachtungsgebiet notieren
(aBo, heft 35: 48), so fand sich im sammelbericht 2003 bereits eine Vermutung
“...dass die art zurückgeht“ (aBo, heft 43/ii: 32). und danach häuften sich die
Meldungen über einen verbreiteten Rückgang im Beobachtungsgebiet. sie 
veranlassten schließlich die Redaktion der Berichtshefte zu einen aufruf, dass „die
Bestandsentwicklung „unseres Wappenvogels“ genau verfolgt werden sollte“
(aBo 2005, heft 46/i: 50). das geschah dann offenbar auch und erbrachte für die

nachfolgenden sammelberichte 2007 und 2008 umfangreiche informationen, wo
die Wasseramseln mehr oder weniger verschwunden sind, „eisvögel aber nach wie
vor anwesend sind“ (J. heiMaNN, zitiert in hiNteRkeuseR, aBo 2010, heft 56/ii:
8). zugleich begann die spekulation über mögliche ursachen dieses Rückgangs.
die Vermutungen reichen vom (lokalen) Mangel an Nisthilfen bis zu Faktoren wie
„überdüngung, algenwachstum, sauerstoffmangel, eintrag von weiteren
schadstoffen und Verschlammung der Bachsohlen“ (hiNteRkeuseR 2010). Fasst
man diese Beobachtungsmeldungen zusammen, so ergibt zwar recht überschaubar,
dass vielerorts „... die art bis in die 90er Jahre alljährlich vorkam (aBo 2008,
heft 52/i: 59), die ursachen vielfältig aber kaum zwingend erklärend zu sein 
scheinen.

zum kreis der aBo-Beobachter zählt auch k.-h. saleWski. er führt seit
Jahrzehnten ornithologische aufzeichnungen, u. a. über die anwesenheit von
Wasseramseln in den gemeinden hückeswagen und Wipperfürth im
oberbergischen kreis, wo er seit Jahren regelmäßig bekannte Revierplätze aufsucht.
Nach seinen angaben scheint ein Rückgang spätestens zum Jahreswechsel 2006/07
eingetreten zu sein, und eine trendumkehr lässt sich daraus bislang nicht erkennen:
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2006 12 Beobachtungen
2007 9 Beobachtungen
2008 8 Beobachtungen
2009 4 Beobachtungen
2010 7 Beobachtungen
2011 6 Beobachtungen

saleWski hat festgestellt, dass ehemals stetige Vorkommen erloschen sind, 
vorzugsweise an kleinen Fließgewässern. dabei hat er seit 2009 wiederholt 
beobachtet, dass Reviervögel im Januar und Februar noch gebalzt haben, danach
aber verschwunden sind. die verbliebenen Reviere mit Brutbetrieb finden sich
inzwischen ausschließlich an der Wupper oder im Mündungsbereich von zuflüssen.
eine Besonderheit stellt der Brutplatz am zulauf des Beverteiches dar, wo eine 
kontinuierliche Wasserführung die regelmäßige Belegung ermöglicht.

die eigenen daten basieren auf einem systematisch angelegten Beringungs-
programm im Rahmen des instituts „Vogelwarte helgoland“. daraus liegen
langzeitdaten seit 1976 u.a. für den gelpebach, den herbringhauser Bach, den
Marscheider Bach und die uelfe vor. seit 1982 gehörte auch der Mittellauf der
Wupper zwischen hückeswagen und Beyenburg zum Programm. an diesem
gewässerabschnitt sind allerdings seit 1988 durch den aufstau der Wupper-
talsperre vierzehn Brutreviere verloren gegangen, weshalb danach die Fließstrecke
erst ab krebsöge einbezogen ist. sie endet derzeit mit einem Brutplatz an der
Mündung des lohbaches, wo bereits der Beyenburger stausee beginnt. die daraus
angefallenen daten eignen sich jedoch deshalb wenig für die vorliegende
Fragestellung, weil an der Wupper die Revierbelegungen recht häufig wechseln
bzw. angebotene Nisthilfen unregelmäßig – aber ohne erkennbare tendenz – besetzt
bzw. verlassen sind.

die Revierzahlangaben der folgenden tabelle beziehen sich auf Reviere an
zuflüssen zur Wupper, wo eine langzeitbelegung seit 1986 gegeben war. sie 
betreffen zeitlich den „Belegungsmonat“ april eines jeweiligen Jahres und dabei
unabhängig davon, ob es sich um Brutplätze an freien uferpartien oder in
Nistkästen gehandelt hat. die angaben zum eschbach aus dem Jahr 1986 stammen
aus unterlagen von g. Rosahl.

die tabelle zeigt den Rückgang der Revierzahlen über einen zeitraum von fünfund-
zwanzig Jahren. daraus geht hervor, dass ein Rückgang bereits Mitte der 90er Jahre
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eingesetzt haben muss. Mit Blick auf den vorliegende Fragestellung wurde die
untersuchung seit 2010 auf die durch Remscheid fließenden eschbach und den
Morsbach erweitert. Für die tabellarische zusammenstellung konnten sie aber noch
keine daten beisteuern.

Methodisch kommt bei der vorliegenden Fragestellung wegen der Vergleichbarkeit
einer Besiedlungssituation allen Bachabschnitten mit Reviereigenschaften
Bedeutung zu. ergänzend soll jedoch unterschieden werden in die Bachabschnitte
ober-, Mittel- und unterlauf. dabei haben die Brutreviere im unteren
gewässerabschnitt quasi eine „t-Form“, d.h. teile davon befinden sich, dem
Querbalken des Buchstaben „t“ entsprechend, teils oberhalb und teils unterhalb der
einmündung. als weiterer aspekt kommt der Belegung von gelpebach und
Marscheider Bach insofern eine besondere Bedeutung zu, weil hier die Reviere seit
Jahrzehnten unmittelbar aneinander grenzten. denn an den anderen Bächen finden
sich auch abschnitte ohne Revierzugehörigkeit, z. B. in Wiesenbereichen. die
Reviergrenzen und eventuelle Belegungslücken lassen sich durch die mobile
Fangprozedur belegen. dabei wird der Bach regelmäßig und aufsteigend 
abgegangen, und bei antreffen einer Wasseramsel oder eines Paares erfolgt der
Fang. daraus geht hervor, dass es bis Mitte der 90er Jahre an dicht besetzten Bächen
bis dahin praktisch keine unbesetzten streckenabschnitte gegeben hat.
Verschiebungen dieser grenzen weisen also mit großer Wahrscheinlichkeit auf
Reaktionen der siedelnden Brutpaare auf veränderte Revierparameter hin.

die zusammenstellung aus den letzten zehn Jahren ist im detail noch nicht 
abgeschlossen. 

Diskussion

günstige lebens- und Fortpflanzungsbedingungen sind Voraussetzung für die
erhaltung einer art und ihrem regelmäßigen Vorkommen. aus dem Blickwinkel des
durch ein Beringungsprogramm abgesteckten untersuchungsgebietes bzw. deren
Fließgewässer entstand zunächst der eindruck, dass Brutausfälle oder verlassene
Reviere auf lokale ursachen zurückgehen könnten. so waren in den 70er und 80er
Jahren immer wieder „gewässerunfälle“ für derartige Verluste verantwortlich
(MöNig 1991). inzwischen haben diese einzelereignisse deutlich und auch 
nachhaltig abgenommen. dazu beigetragen hat allerdings auch vielerorts die
aufgabe von Betriebsprozessen mit entsprechenden emissionsgefahren, so an
eschbach, Morsbach und uelfe.

ein anderer störfaktor könnte das stetige anwachsen von Publikumsverkehr mit
Naherholungscharakter sein. Für das Fließgewässer-gildenmitglied eisvogel liegen
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bereits untersuchungen vor (gökeN 2009). auch zu ausgewählten lokalen gebieten
einschließlich ihrer Bäche sind inzwischen Forschungsbeiträge (sChWaNke 2003)
wie auch Bewältigungskonzepte (BlöBauM 2010) erstellt worden. die stadt
Remscheid hat im unterlauf des gelpebaches sogar eine hermetische absperrung
vorgenommen und den wegerechtsfreien gewässerabschnitt eingezäunt (stadt

ReMsCheid). in den anderen hier vorgestellten und ausgewerteten Bächen liegen
jedoch keine hinweise auf derartige störungen vor.

lenkt man den Blick aber über die Bäche meines Beringungsprogramms hinaus, so
zeigt sich, dass Brutverluste, die Vergrößerung von Revierstrecken oder gar deren
aufgabe im Bergischen land inzwischen recht verbreitet sind. offenbar sind 
existenzbestimmende Faktoren für die Wasseramsel an den hier vorgestellten
Bächen und Bachabschnitten des hyporhitrals der Bergischen Region generell nicht
mehr im notwendigen umfang gegeben. dazu zählen gewässereigenschaften, die
vor allem die Nahrung, speziell zur zeit der Jungenaufzucht, sowie den Feindschutz
betreffen. die immer wieder als Besiedlungsvoraussetzung herausgestellte
Wassergüte hat sich in den vergangenen Jahrzehnten laut gütekarten jedoch nach
und nach verbessert. in diesem zusammenhang wird auch als these vertreten, dass
die durch klärprozesse eingetretene Reduzierung von organischen
abwasserbestandteilen zu einem Rückgang der Nährtierproduktion führt. 
so beklagt ReiChholF: „die organischen stoffe finden kaum Beachtung, außer dass
sie als Verschmutzung gelten, die zu entfernen ist“ (ReiChholF 2005, 62). 
seine ausführungen beziehen sich allerdings auf stehende gewässer, insbesondere
die südbayerischen stauseen. auch eine anorganische schädigung durch
gewässerversauerung ist für hiesige Fließgewässer bislang nicht belegt.

die zahl der Brut- und schlafplätze mag sich zwar bei den genannten Faktoren
lokal und situativ immer wieder verschieben, insgesamt aber sind keine
Verschlechterungen zu beobachten. so gibt es an fast allen hier angesprochenen
Fließgewässern künstliche Nisthilfen (abb. 4, 5, 6), die gewartet, erneuert oder
sogar ergänzt werden. auch bei Brückenbauwerken werden mehr und mehr die
Belange der Wasseramsel berücksichtigt. dennoch ist die tendenz bei den
Revierzahlen seit mindestens acht bis zehn Jahren negativ. die hier zusammen-
getragenen Beobachtungen, auch wenn sie unterschiedlicher Vorgehensweise und
intensität entstammen, weisen in dieselbe Richtung: in allen aufgeführten Regionen
und fast zeitgleich häufen sich Meldungen, wonach die zahl der Beobachtungen
bzw. Brutnachweise kontinuierlich zurückgeht. damit stellt sich die Frage nach
möglichen ursachen für diese auf den ersten Blick kaum wahrnehmbaren
lebensraumveränderungen.
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abb. 4: Brut auf Nistkasten, eschbach

abb. 5: Nistkasten über der Wupper
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abb. 6: kanisterbrutplatz, Beyenburg.

abb. 7: Wasserablaufbild uelfe Neuenhammer
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und so führt die Frage nach den ursachen wieder zurück zum Fließgewässer selbst.
hier lassen die inzwischen vorliegenden hydrologischen aufzeichnungen eine deut-
liche Veränderung in der Wasserführung erkennen. die grafik (abb. 7) zeigt bei
einem ausgewählten Bach für relevante zeitabschnitte, dass nach starken
abflussschwankungen in den ersten drei Monaten eines jeden Jahres in der Phase
des Brutgeschäftes ein kontinuierlicher Rückgang der abflussmengen eintritt – im
zweiten zeitintervall noch ausgeprägter als im ersten. es scheint demnach möglich,
dass ein potenzielles Revierpaar die durch Niedrigwasser in den Monaten april und
Mai (abb. 8 und 9) reduzierte Nährtierversorgung als Risikofaktor antizipiert. 
so erklärt sich auch, dass Paare zu Beginn des Jahres an bestimmten
gewässerabschnitten anzutreffen sind und sogar balzen, dann aber vor einsetzen
der legephase wieder verschwinden. Ferner passt in dieses Bild, dass ehemals
besetzte Bachoberläufe mehr und mehr verwaisen, Revierstrecken länger werden,
unterläufe und Wupperabschnitte aber nach wie vor besiedelt sind. auch die nach
wie vor günstige Brutpaarbelegung des eschbaches kann die skizzierte Vermutung
stützen. denn durch die stauhaltung im oberlauf hat er als einziger der hier betrach-
teten Bäche eine gleichbleibend günstige Wasserführung. die Belegung eines
Brutplatzes am lohbach weist auf die besondere attraktivität der Wupper hin. denn
der Bach selbst ist meistens nur ein schotterrinnsal, die Reviervögel sind auf den
hier schon träge in den stausee einfließenden Fluss angewiesen.

abb. 8: Marscheider Bach unterlauf, 07.04.2011
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schließlich fällt der Blick auf die zeitpunkte, an denen der Bestandsrückgang der
Wasseramsel erstmals beobachtet wurde und welchen Verlauf dieser Rückgang
genommen hat. aus den von mir ermittelten daten lässt sich ablesen, dass der
Rückgang offenbar von den siedlungsrändern her eingesetzt hat, sodann auch die
Bäche des Mittelbergischen erreicht hat und in jüngster zeit mit dem
oberbergischen sogar im kerngebiet des Wasseramselvorkommens zu beobachten
ist. Wenn sich dieser eindruck durch weitere Beobachtungen bestätigen lässt, wäre
ein Merkmal klassischer Populationsverlagerung gegeben.

abb. 9: gelpebach Mittellauf, 11.05.2011

Ausblick

soweit die aufzeichnungen zur Verbreitung der Wasseramsel in der Bergischen
Region zurückreichen galt bisher, dass deren Verbreitungsgrenze maßgeblich durch
die morphologische Beschaffenheit der Bachsohle im übergang vom schotter- zum
sandbett bestimmt wird. inzwischen aber scheint sich der Bestand schon vor dieser
schwelle auszudünnen. lokale und punktuelle störungen oder Wasser-
verunreinigungen kommen dafür nicht in Betracht, denn die vorgelegten
Beobachtungen betreffen die ganze Region. Wenn also die ursache verbreitet sein
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sollte, dann rückt fast zwangsläufig die Betrachtung der alle gewässer betreffenden
Niederschlagssituation und in deren Folge die gewässerhydrologie in das Blickfeld.
allgemein gehen hydrologen inzwischen von Projektionen aus, die eine temporäre
Verringerung des Wasserabflusses bei gleichbleibenden Jahresmengen beschreiben
(VohlaNd & kRaMeR 2009). daraus folgt, dass in zeiten des klimawandels der
hydraulische Faktor – also schlicht die gegebenheit von untergrenzen für
abflussmengen – eine dominierende Bedeutung für Vorkommen und Verbreitung
der Wasseramsel bekommt. Bei den umfangreichen schlüsselfaktoren einer
Pilotstudie des instituts für landschaftsökologie (ilök) findet dieser bestandsbe-
deutsame aspekt allerdings keine Beachtung, weil „prognostizierte
lebensraumveränderungen für diese art nicht relevant“ seien (ilök 2009, 
teil 1: 165).

in der ornithologischen literatur werden bei möglichen auswirkungen des
klimawandels auf Vögel vorrangig zugvögel diskutiert. um bereits eingetretenen
und auf Frist zu erwartenden entwicklungen auf die spur zu kommen, plädiert 
MeiNig – stellvertretend genannt für andere autoren – für „langfristig durch-geführ-
te untersuchungsprogramme an zugvögeln (als) die beste grundlage, um bereits
bestehende auswirkungen zu erkennen und weitere auswirkungen 
prognostizierbar zu machen“ (MeiNig 2010, 129). im Vordergrund stehen dabei 
phänologische aspekte wie zugphasen und -ablauf, speziell die ankunfts- und
abwanderungstermine sowie die zeitlichen und räumlichen Verschiebungen von
Brutgeschäft und Winteraufenthalt. den inzwischen kursierenden Modellierungen
fehlt die beschriebene wasseramselspezifische komponente ganz (huNtley et 
al. 2005), oder sie hat nicht die hierzu notwendige artgerechte gewichtung
(gRegoRy 2009). derartige ansätze sind also für die analyse der vorliegenden
Beobachtungen bislang nicht hilfreich.

der gegenwärtige klimawandel gilt als menschengemacht, eine trendumkehr ist
nicht zu erwarten. denn bei allen politischen Bekenntnissen, dessen Verlauf zu 
stoppen, ist doch global nirgends ein ernsthaftes Bemühen erkennbar. es ist auch
nicht ausgeschlossen, dass sich diese entwicklung noch beschleunigt. umso 
dringlicher erscheint eine intensivere Beobachtung der mitteleuropäischen
Wasseramselpopulation (Cinclus cinclus aquaticus) – besonders mit Blick auf
siedlungsschwerpunkte in den mittleren höhenlagen. da auf absehbare zeit für die
Wasseramsel die bereits bei anderen arten erfolgreich praktizierten telemetrischen
ortungssysteme aus rein technischen gründen keine anwendung finden können,
bleibt nur die herkömmliche Markierung mittels Beringung als identifikations-
verfahren. Vielleicht können wir durch eine Verdichtung des daraus gewonnenen
datenmaterials die aktuellen Verschiebungen von Verbreitungsgrenzen und
siedlungsdichten besser verstehen lernen.
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Zum Vorkommen des Sperbers (Accipiter nisus) in einem 

ausgesuchten Teilgebiet des Ennepe-Ruhr-Kreises (NRW)

Walter HuNke und MartiN ricHter

Zusammenfassung

im Bereich des MtB 4609 / Hattingen, Qu. 3 und 4 (Südhälfte), wurde auf einer Fläche von ca. 64 km²
in den Jahren 1996 bis 2011 der Brutbestand des Sperbers beobachtet. Dabei war beabsichtigt, den
gesamten Bestand zu ermitteln. in diesen 16 Jahren konnten 140 Bruten erfasst werden. Der in den 
16 Jahren schwankende Brutbestand erreichte in 1998 einen Höchststand von 15 Bruten. allein im
Bereich des BaB -kreuzes „Wuppertal Nord“ entstand eine Populationsdichte von 4 Brutpaaren auf
einer Fläche von 3,5 km². Der kürzeste abstand zwischen zwei Nestern betrug 450m.

Die Mauserfedern der Weibchen (W.) wurden auf alter und reviertreue hin untersucht. Der fast 
gänzlichen ausrottung der art durch die Verwendung von Pestiziden, folgte ab ca.1980 eine
Wiederbelebung der Bestände, nachdem die anwendung  der Giftstoffe eingestellt wurde. Durch den
ständigen Wechsel von Wald und Offenland ergibt sich für den Sperber eine gute lebensgrundlage im
Hinblick auf eine erfolgreiche Jagdtätigkeit.

Abstract

in the district of the MtB 4609/Hattingen, Qu. 3 & 4 (Southern half), the breeding stock of the sparrow
hawk was observed from 1996 until 2011 within an area of 64 km². the intention was to identify the total
number of sparrow hawks. in these sixteen years 140 breeds were registered. During this time 
period, the fluctuating breeding stock reached its peak at 15 breeds in 1998. in the area of the motorway
junction “Wuppertal Nord” alone, a population density of 5 breeding pairs arose on an area of 3.5 km².
the shortest distance between two nests was 450 m. this makes a territory size of only 0.7 km² per
breeding pair.

the molted feathers of the female were analyzed in terms of age and territorial loyalty. the almost 
complete extinction of the species due to the use of pesticides was followed by a revitalization of the
stocks after the halt of use of toxins. the continuous change of forest and open country makes a good
livelihood for the sparrow hawk with regard to successful hunting.
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Einleitung

Zum Brutvorkommen des Sperbers teilt lehmann (leHMaNN 1965) mit: 
„im vorigen Jahrhundert war der Sperber im Bergischen, nach übereinstimmenden
angaben der autoren, nicht seltener Standvogel“. Müller (Müller 1961) 
bezeichnet den Sperber im ennepe-ruhr-kreis „als selten gewordenen Brutvogel
der in den zwanziger Jahren …“ und „seitdem hat er an Zahl erheblich abge-
nommen“. Skiba (SkiBa 1993) bezeichnet den Sperber für das Niederbergische
land als regelmäßigen spärlichen bis zahlreichen Brutvogel.

Die Verwendung von Pflanzenschutzmitteln, wie DDt und anderen, die sich auf die
Populationen vernichtend auswirkten, führte Mitte der fünfziger Jahre fast zum
aussterben der art. Dabei ist davon auszugehen, dass auch in dem
untersuchungsgebiet (u.) der Sperber (fast) verschwand. Nachdem diese Giftstoffe
in der landwirtschaft nicht mehr verwendet werden, erholte sich der Bestand
anfang der achtziger Jahre wieder schnell. Dieses konnte auch im u. festgestellt
werden.

Heute ist der Sperber in geeigneten lebensräumen bundesweit eine verbreitete 
art (interessengemeinschaft Sperber ((iGS) 2008). So wurde auch das u. wieder
besiedelt.

Untersuchungsgebiet

Das untersuchungsgebiet (u.) liegt zum größten teil im ennepe-ruhr-kreis. 
Nur im Süden und Südwesten, befindet sich ein kleiner teil im Bereich der kreis-
freien Stadt Wuppertal.

in diesem hügeligen Mittelgebirge erreichen die erhebungen eine Höhe von 300m
und die Niederungen eine von 190m über NN. Die mittlere Niederschlagssumme im
Mai bis Juli beträgt etwa 250mm. Die mittlere lufttemperatur im Mai bis Juli liegt
bei ca. 14 Grad c. (Deutscher Wetterdienst 1960).

Flächennutzung:

Wald 17,3 km² = 27%

landwirtschaftliche Fläche 31,3 km² = 49%

Siedlungsfläche 15,4 km² = 24%

Stehende Gewässer Fischteiche und andere kleine teiche
Gesamt 64 km² = 100%

als Fließgewässer sind Bäche vorhanden.
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Nur im Nordwesten befindet sich ein größeres zusammenhängendes Waldgebiet 
von ca. 5 km² Größe. Die anderen Wälder haben eine kleinere ausdehnung von 
ca. 1 km² und bis zur Größe von Feldgehölzen. Der Nadelwald überwiegt den
laubwaldanteil. Die Baumarten sind Fichte, lärche, Weymouth-kiefer, Douglasie,
Waldkiefer sowie eiche, Buche, kirsche, Hainbuche und Weißbirke. Dass u. wird
von drei Bundesautobahnen, der a 1, der a 43 und der a 46 durchschnitten, 
welche am autobahnkreuz „Wuppertal-Nord“ aufeinander treffen.

Zwei kleinere Städte befinden sich im u.: Haßlinghausen (ein Ortsteil von
Sprockhövel) und der westliche teil von Gevelsberg. Die weiteren
Siedlungsflächen bestehen aus mehr oder weniger kleineren und größeren (Wohn-)
Gebäudeansammlungen und Bauernhöfen. auch mittelständige Gewerbebetriebe
sind vorhanden. Die Bauernhöfe und ein großer teil der Wohngebäude sind räum-
lich über das u. verteilt, so dass ein Mosaik von Wäldern, landwirtschaftlicher
Fläche und Besiedlung entstanden ist.

Methode

Zur auffindung der Sperberreviere wurden die geeignet erscheinenden Waldgebiete
planmäßig nach Sperbernestern abgesucht. Dieses erfolgte im besonderen Maße zur
Brutzeit ab Mitte april. ab dieser Zeit ließen sich Spuren des Sperbers, wie
kotflecken am Boden, rupfungen sowie Mauserfedern des (brütenden) Weibchens
(W.) finden. Mitunter sieht man die altvögel im revier, welche oft „keckernd“ ihr
Dasein anzeigen. auch außerhalb der Brutzeit wurde nach Sperbernestern gesucht.
Gelegentlich kam eine klangattrappe zum einsatz, um die anwesenheit der
altvögel festzustellen. Bei den außerhalb der Brutzeit aufgefundenen Nestern
erfolgte eine kontrolle, um im darauf folgenden Frühjahr ggf. ein Brutpaar zu 
bestätigen.

Ergebnisse und Diskussion

Die Sperberreviere werden ab anfang bis Mitte März im untersuchungsgebiet 
(u.) besucht. Das früheste Datum war der 12.3.1998. es fanden sich dann bereits
rupfungen und kotflecken auf dem Waldboden. Mitunter sieht und hört man die
altvögel. Gezeigt werden dann auch die Balzflüge.

Die Nester im u. befinden sich in vielerlei Waldstrukturen und sind nicht gleich-
mäßig verteilt. im Jahr 2011 verhielt es sich so, dass im Bereich des Qu. 4 = 5 und
auf Qu. 3 = 1 Brut auffindbar war. Zur Nestanlage sind 20 – 30-jährige
Stangenhölzer aus Buchen mit lärchen und/oder Fichten durchsetzt beliebt, wobei
die Nester dann mit Vorliebe auf lärchen angelegt sind. ebenso werden 
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uniforme Fichten-Waldpartien genutzt. Hier sind die Nester meistens in dem
Bereich des Baumes gebaut, wo der Grünbereich beginnt. Sehr oft sind
Waldschneisen und Wege, wo die Nester direkt an der Weg- oder Schneisenkante,
oder aber auch einige Meter eingerückt, gebaut werden. Die an den Wegen angeleg-
ten Nester sind auch Wanderwege mit zeitweise reger Benutzung, besonders an den
Wochenenden. Die Belastung durch den Menschen ist sehr unterschiedlich bei den
einzelnen individuen. So ist ein von lockerem lärchenbestand mit Buchen durch-
setzes revier schon seit 1996 besetzt, mit jahrweisen unterbrechungen, obgleich
Fußgänger und jugendliche reiter sich dort aufhalten. andere Sperber sind so 
sensibel, indem sie sich bei der geringsten Störung entfernen. in einem revier 
hatten die Sperber 3 Nester in einem Baum in verschiedenen Jahren (immer die 
gleichen Partner?) gebaut. Die Nester waren alle übereinander angelegt und das
oberste ist von 2010. Gebaut sind die Nester auf einer Douglasie an einer Schneise/
(Berghang), 20m unterhalb befindet sich ein Wanderweg.

auch im Bereich der BaB mit einer starken Geräuschkulisse werden reviere mit
Bruterfolgen angenommen. So brütet ein Paar seit 1996, bis auf das Jahr 2006, 
alljährlich teilweise nur 50m neben der a 1. Davon waren 10 Bruten erfolgreich. 
es ist zu vermuten, dass der Sperber aus Sicherheitsgründen gegenüber dem
Habicht (Accipiter gentilis) diese reviere besetzt, denn bei dessen Beuteabsichten
richtet er sich auch akustisch aus und die lärmbelasteten Biotope werden vielleicht
gemieden. Drei weitere reviere mittel- und unmittelbar an den BaB liegend, sind
noch bekannt. Die Höhe der Nester ist sehr unterschiedlich, so war ein (altes) Nest
nur in einer Höhe von 6m auf einer eiche angelegt.

in 2011 stand ein Nest in ca. 25m Höhe auf einer lärche. Zur anlage der Nester
wird eine durchschnittliche Höhe von 10 – 15m gewählt. aufgrund der
Mittelgebirgsstruktur der landschaft befinden sich die Nester fast immer im
Hangwald, meist im unteren Bereich, wobei die Himmelsrichtung des Hanges nach
Süden bzw. Südwesten mit 50% bevorzugt wird. Gerne werden Waldhänge 
angenommen, wo unterhalb ein Bach fließt. Für den Nestbau werden, besonders im
Hinblick auf die Biegsamkeit und die becherartig ausgebildeten Nadelscheiden,
lärchenzweige bevorzugt. auch biegsame Birkenzweige werden zum Nestbau 
verwendet.

es sind nur 3 Fälle bekannt, wo ein Sperberpaar wieder ein vorjähriges Nest (immer
die gleichen Partner?) für die Brut annahm, denn die Sperber bauten fast jedes Jahr
ein neues Nest.

134



in den 16 Jahren wurden 140 Bruten nachgewiesen und die anlage der Nester 
verteilt sich auf folgende Baumarten:

auffällig ist, dass laubbäume nur
2 Mal als Brutbaum vorkommen.
Wahrscheinlich ist wegen des 
besseren Sichtschutzes und der
etagenähnlichen strahlenförmigen
anlage der Äste an den Nadel-
bäumen ausschlaggebend.

lokal kann die Siedlungsdichte
sehr hoch sein. So brüteten 1998
im Bereich des autobahnkreuzes

„Wuppertal Nord“ auf einer Fläche von 3,5 km² = 4 Paare.
Die kürzesten entfernungen zwischen den einzelnen Nestern betrugen 450m –
1150m und 1200m. im besten Jahr 1998 brüteten in dem Gesamtgebiet 15 Paare,
ohne die nicht aufgefundenen reviere, das entspricht einer durchschnittlichen
reviergröße von 4,3 km². auf einer Fläche von 100 km² ergibt sich ein Bestand von
23 Brutpaaren. in den Jahren der kartierung stellt sich ein durchschnittlicher Besatz
von 14 Brutpaaren, einschließlich der nicht durchgehend beobachteten Paare, auf
100 km² dar. Die ansteigende Population ab anfang der achtziger Jahre bei der
Wieder-/Neubesiedlung und die wieder abfallende tendenz auf einen dem
Nahrungsangebot entsprechenden Besatz, trifft hier zu. Dieser rückgang soll auf
den Flächen Hattingen und Witten bei unsystematischen kontrollen 70% betragen
(SaNDke & StaNkO 2008). Das W. und die Jungen werden von dem Männchen (M.)
während der Brutzeit mit Nahrung versorgt. Das Beute bringende M. übergibt dem
W. die Beute, indem es das W. durch einen ruf vom Nest zum rupfplatz lockt.
Dieser rupfplatz liegt fast ausnahmslos oberhalb (Hang aufwärts) des Nestes und
kann bis zu 60m von diesem entfernt sein. es wurde nur ein Fall beobachtet, dass
ein rupfplatz unterhalb des Nestes angelegt war. es gibt zentral angelegte
rupfplätze bis zu einer Größe von 2 m², diese sind dann zum ende der
Jungenaufzucht mit Federn der gerupften Singvögel „übersät“. Hunderte von
Singvogelfedern liegen umher. in 2011 legte ein Paar zwei stark frequentierte
rupfplätze an. Der eine befand sich auf einen nach oben gewölbten Baumstamm,
der teilweise im erdreich lag (siehe abbildung 6, man beachte die hellen
kotflecken). Der zweite wurde ca. 30m entfernt auf einem umgestürzten
Baumstamm angelegt. auch verstreut im Brutrevier liegende rupfungen lassen sich
finden, in diesem Fall fliegt das M. häufig eine andere Stelle am Waldboden, auf
Baumstubben oder umgeknickten Bäumen an. es kommt auch vor, dass sich 
überhaupt keine oder nur wenige rupfungen finden lassen. in diesem Fall hat das
M. gleich am Ort des Fangens die Beute gerupft.
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Fichte  66 47% 

Lärche  49 35% 

Weymoutskiefer  14 10% 

Douglasie  6 4% 

Gemeine Kiefer  3 2% 

Wildkirsche  1 1% 

Birke  1 1% 

Gesamtbruten: 140 100%

       tab. 1: Verteilung der Nester nach Baumart



auf der abbildung 7 ist ein Sperbernest kurz nach dem ausfliegen der Jungen 
dargestellt. Man erkennt noch blutige Nahrungsreste und einige Vogelbeine, 
wahrscheinlich von Drosseln (Turdidae).

abb. 1: übersicht der anzahl von Brutrevieren und erfolgreichen Bruten

in den 16 Beobachtungsjahren wurden 140 Nester gefunden. Davon war bei 
91 Nestern eine durchgehende, bis zum ausfliegen der Jungen, kontrolle möglich.
Von den 91 Bruten waren 66 = 73% erfolgreich. Nur teilweise war feststellbar, 
weshalb die 25 Bruten nicht zum erfolg führten. Der Hauptprädator war der Habicht
(Accipiter gentilis). Wiederholt fanden sich Sperberrupfungen in den revieren zur

Brutzeit (siehe weiter unten).

abb. 2: Verteilung der Sperbernester im u.
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Hier auf dieser abbildung 2 wird die Verteilung der Sperbernester in der landschaft
aufgeführt. im Jahr 1998 wurden 15 Brutreviere auf einer Fläche von ca. 64 km²
(11,7 x 5,5km) festgestellt.

in 2011 fand sich noch 1 Paar Sperber in einem jahrelang besetzten revier, wobei
das Nest entdeckt wurde, aber das Paar nicht zur Brut schritt. in einem anderen 
alljährlich besetzten revier wurde nur das W. festgestellt. Hier wurde der Nistplatz
nicht gefunden. Wie aus abbildung 1 ersichtlich, ist die anzahl der jährlich 
brütenden Sperber bzw. aufgefundenen Nester sehr unterschiedlich. Dieses findet
seine ursache darin, dass reviere aufgegeben wurden, bedingt durch das
auswachsen der Bäume aus dem alter der Bevorzugung durch den Sperber und
aber auch durch forstliche arbeiten wie z.B. auslichtungen und sonstigen Gründen.
auch aus Mangel an Beobachtungszeit erfolgte keine durchgehende kontrolle.

W. Hunke hat sich mit dem zuständigen Förster in Verbindung gesetzt, um zu 
erreichen, diese Waldabschnitte, in denen sich Sperberreviere befinden, zu schonen.
in zwei Fällen waren die Bäume zum Fällen bereits gezeichnet, auf denen der
Sperber später sein Nest angelegt hatte. Der Förster zeigte Verständnis und sagte
eine vorübergehende Schonung zu. Weiterhin verhielt es sich so, dass der revier
besitzende Sperber weiter entfernt ein neues revier besetzte und dieses in dem
Brutjahr nicht auffindbar war.

es erfolgte keine Besteigung der Bäume um die Gelege und Jungen zu 
kontrollieren. Die richtige Zahl der Jungen in den Nestern festzustellen ist sehr
schwierig, da die Nester vom Boden aus oft schlecht einsehbar sind und daher
genaue Zahlen nicht vorliegen. Die besser einsehbaren Nester enthielten oftmals 
5 Junge, auch Nester mit 2 und 3 Jungen waren auffindbar. im Hinblick auf die
hohen Verluste der altvögel, im ersten Jahr sterben fast 65% (OrtlieB 1987), ist
eine hohe reproduktionsrate notwendig um den Bestand zu erhalten.

Die Sperberreviere werden oft über Jahre immer wieder benutzt. Beispielgebend ist
revier Nr.2. Das revier war mindestens 16 Jahre fast durchgehend besetzt und
befand sich neben der a 1, mit der o.a. lärmbelästigung. Der Habicht (Accipiter

gentilis) brütete in ca. 750m entfernung und es ist kein Verlust der Sperberbruten
bekannt geworden. Dieses revier ist im März 1996 gefunden worden. es waren zu
diesem Zeitpunkt 4 alte Sperbernester vorhanden, so dass sich ein revieralter von
ca. 20 Jahren annehmen lässt.
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tab. 2: reviertreue der acht Weibchen (W1-8)

Hier wird die reviertreue (revier 2) der einzelnen W. dargestellt. Daraus ergibt sich,
dass in 2007–2010 das gleiche W. dort brütete. in den Jahren 1996–1997, 1998–1999,
2002–2003 und 2004–2005 das gleiche W. brütete. Die Jahre 2000 und 2001 zeigten
nur ein einmaliges Brüten eines W. in 2011 besetzte ein anderes W. das revier. Mithin
haben in diesen 16 Jahren 8 verschiedene W. das revier besetzt.

tab. 3: angabe über den Wechsel der W. im Brutrevier 

in revier Nr. 16 zeigte sich, dass in 1997 – 1998 und in 2000 das gleiche W. (W1) 
dasselbe revier besetzt hatte und in 1999 und 2001 ein anderes W. (W2) dort brütete.

Hier kam es vor, indem das revier jahrelang vom Sperber besetzt war und dann 
verlassen, dass es nach 5 Jahren wieder von einem anderen Weibchen (W3) besetzt
war. trotz intensiver Suche war in diesen 5 Jahren kein Nest auffindbar.

im Verlauf der 16 Jahre wurden 27 reviere gefunden in denen die Sperber 140 Mal zur
Brut schritten. Dabei war ein revier 15Jahre lang besetzt, andere hingegen nur einmal.

Der Sperber hat zahlreiche Beutegreifer als Feinde. So ist der Habicht (Accipiter

gentilis) an erster Stelle zu nennen. im laufe der Jahre waren folgende rupfungen
auffindbar:

● 28.7.2003 rupfung eines Jungsperberweibchens unter dem Nest gefunden,
● 29.6.2005 rupfung eines Jungsperbermännchens unter dem Nest gefunden,
● 18.7.2005 rupfung eines Jungsperbermännchens unter dem Nest gefunden,
● 28.4.2006 rupfung eines mehrjg. Sperberweibchens gefunden,
● 29.4.2006 rupfung eines vorjg. Sperbermännchens im Brutrevier gefunden, 
● 30.4.2006 ein mehrjg. Sperberweibchen tot auf dem Waldboden liegend gefunden, *)
● 28.4.2011 rupfung eines vorjg. Sperbermännchens im Brutrevier gefunden 

*) Dieses W. wurde an das „Staatliche Veterinärsuntersuchungsamt krefeld“ eingesendet.
infolge des in Verwesung übergegangenen Zustands war die todesursache nicht mehr 
eindeutig feststellbar.
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auch wurden im laufe der Jahre in verschiedenen Sperberrevieren zur Brutzeit
Mauserfedern vom Habicht (Accipiter gentilis) gefunden. Hinzu kommen noch
andere Beutegreifer wie z.B. die Marderartigen (Mustelidae) und der Waldkauz
(Strix aluco).

Die Beutetiere des Sperber M., welches das W. während des Brütens mit Nahrung
versorgt, sind in erster linie Singvögel bis Drosselgröße (Turdidae). Bevor das 
W. mit dem Brüten beginnt, fanden sich in den revieren rupfungen bis zur Größe
von ringeltauben (Columba palumbus). Hier dürfte sich das W. körperliche
reserven angelegt haben, um beim Brüten und in der Zeit der Jungenaufzucht, wo
der Beutefang eingeschränkt ist, das M. zu entlasten. Wenn die Jungen größer sind,
beteiligt sich das W. wieder an der Jagd.

Martin richter hat im Bereich des südlich angrenzenden MtB 4610/Wuppertal-
Barmen, die rupfungen ausgewertet. Da es sich hier um ein sehr ähnliches
anschlussgebiet handelt, ist die artenzusammensetzung der Beutetiere 
gleichzusetzen mit dem u.
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tab. 4: Beuteliste „Wuppertal“, Martin richter und Beuteliste 
„Deutschland“, utteNDÖrFer

auf der Beuteliste „Wuppertal“ sind 15 der am häufigsten geschlagenen arten 
aufgeführt, aus insgesamt 615 rupfungen.

Vornan steht die amsel (Turdus merula) mit 22,3%. Wo entgegen bei uttendörfer
(utteNDÖrFer 1952), bei 58077 rupfungen, nur 2331 = 4,0% amseln als Beute
anfallen. Die Verschiebung des Beutespektrums zeigt sich hier deutlich. im 
weiteren Vergleich der Beutelisten: Der Haussperling (Passer domesticus) steht an
erster Stelle auf der liste von uttendörfer (utteNDÖrFer 1952) mit 11%. auf der
liste richter auf Platz 11. mit nur 2,8%. Die Feldlerche (Lauda arvensis) erscheint
an vierter Stelle mit 6,5%, wo hingegen sie auf der liste richter unter den ersten
15 Beutevögeln nicht aufgeführt ist.

Die Mitursache für diese großen Verschiebungen ist, dass verstärkt die einzelnen
Singvogelpopulationen gebietsweise ausgedünnt oder sogar ganz erloschen sind.
Beispielgebend ist der Haussperling (Passer domesticus) mit 11 = 2,8% uttendörfer
= richter. (utteNDÖrFer 1952).

 
Beuteliste Wuppertal  
1989 – 1991  

Beuteliste Deutschland 
1930 - 1950  

Richter  Uttendörfer  

  %   % 

1. Amsel  22 1. Haussperling 11 

2. Singdrossel  13 2. Singdrossel  8 

3. Buchfink 9,3 3. Buchfink 7,5 

4. Kohlmeise  5,5 4. Feldlerche  6,5 

5. Blaumeise  4,9 5. Goldammer  6,1 

6. Star  3,7 6. Dorngrasmücke 4,8 

7. Eichelhäher  3,4 7. Kohlmeise  4,6 

8. Ringeltaube  3,4 8. Rauchschwalbe 4,6 

9. Rotkehlchen  3,1 9. Amsel  4 

10. Wacholderdrossel  2,9 10. Feldsperling  4 

11. Haussperling  2,8 11. Star  3,8 

12. Tannenmeise  2,1 12. Baumpieper 3,3 

13. Grünfink  1,9 13. Grünfink  3,1 

14. Buntspecht  1,8 14. Rotkehlchen 3 

15. Sumpf und Weidenmeise 1,8 15. Gartengrasmücke 2,4 
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Noch ein Beispiel sei genannt: Der Baumpieper (Anthus trivialis), hier 3,3% gegen
0,0% uttendörfer = richter. Diese art ist wahrscheinlich im u. nicht mehr brütend
anzutreffen, obgleich Biotope vorhanden sind. in einem kiefernwaldgebiet nördlich
von Berlin stellte Wendland (WeNDlaND 1961) den Baumpieper (Anthus trivialis)
als den zweithäufigsten Beutevogel mit 13,6% fest. Der Buchfink (Fringilla 

coelebs) steht an erster Stelle als Beute des Sperbers in dieser liste mit 25%. Die
liste der ausgedünnten oder erloschenen Vogelpopulationen, im Hinblick auf das
Beutespektrums des Sperbers, lässt sich noch weiter ausführen. 

interessant erscheint der Fund von 2 Mauersegler (Apus apus) rupfungen im u. zu
sein. Wahrscheinlich hat der Sperber durch einen überraschungsangriff diese rasant
fliegenden Segler schlagen können.

Die im u. von den Sperber W. während der Brutzeit in Nestnähe abgeworfenen
Mauserfedern, Schwanz- und Schwungfedern, lassen rückschlüsse auf das alter
und die reviertreue schließen. Diese Mauserfedern wurden gesammelt und ausge-
wertet. erkenntlich ist, ob es sich um ein vorjähriges oder mehrjähriges W. handelt.
auch ist an der Federzeichnung und Federlänge feststellbar, ob es das gleiche 
W. des Vorjahres ist. in einem Fall ist ein W. bereits seit 4 Jahren im gleichen revier.
Bei dem M. vollzieht sich die Mauser langsamer, auch sind diese Mauserfedern 
seltener auffindbar, da das M. die meiste Zeit auf Beutefang ist und die Federn 

verstreuter am Boden liegen.

tab. 5: anzahl der vorjährigen und der mehrjährigen W. in den einzelnen Jahren im u.

aus dieser tabelle ergeben sich 91 mehrjährige- und 24 vorjährige Brutvögel, das
ist ein anteil von 21%.

Der anteil der mehrjährigen W. überwiegt bemerkenswert, denn dieses
Zahlenverhältnis deutet auf eine vitale Population hin. Wenn die vorjährigen
Brutvögel überwiegen, deutet dieses auf eine Schwächung des altvogelbestand
(Ortlieb 1987).Für ein Gebiet in Franken stellten Brünner und reger (BrüNNer uND

reGer 1976) ein Verhältnis von 18 vorjg. gegenüber 136 mehrjg. = 12% fest.

 
 

 
 

 
  

  
 

 
 

 
 

 
 

 
 

  

 

  
 

 

Weibchen, vorjährig: 

´96 ´97 ´98 ´99 ´00 ´01 ´02 ´03 ´04 ´05 ´06 ´07 ´08 ´09 ´10 ´11 

1 1 3 3 3 1 0 5 2 1 1 2 0 0 1 0 

Weibchen, mehrjährig:  

´96 ´97 ´98 ´99 ´00 ´01 ´02 ´03 ´04 ´05 ´06 ´07 ´08 0´9 ´10 ´11 

4 8 12 10 8 8 0 7 6 6 1 3 6 2 4 6 
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Die erste Mauserfeder, eine H 2, von einem mehrjährigen W. fand sich bereits am
20.4.2005. Gemeinhin werden die Mauserfedern (Schwungfedern und
Schwanzfedern) erst ab anfang Mai geworfen. Die Feder hat eine länge von
146mm. auf der abbildung 9 sind 5 Mauserfedern  (die fünfte Handschwinge = H5)
von 3 verschiedenen Sperberweibchen, die in den Jahren 2005, 2007, 2008, 2009
und 2011 in dem gleichen Brutrevier gefunden wurden, zu sehen. Die linke Feder
ist von einem mehrjährigen W. und hat eine länge von 196mm, gefunden in 2005.
in 2007 hatte ein vorjähriges W., erkenntlich an den beige-braunen Feldern (auf der
abbildung gerade noch erkennbar) zwischen den braunen Bändern, das revier
besetzt, die Federlänge beträgt 192mm (2. Feder von links). Bei der 3. und 4. Feder
von links auf der abbildung, gefunden in 2008 und 2009, handelt es sich um das
gleiche W. wie in 2007. Man erkennt, dass die Felder zwischen den Bändern fast
weiß aussehen. auch werden ab zweitem Jahr die braunen Bänder breiter, und die
Bänderung ist nach unten verschoben, dieses ist auf dem abbildung deutlich zu
erkennen. Die länge der beiden Federn beträgt 197mm. Die um 5mm längere Feder,
192 = 197mm ist typisch, denn zur Mauser im zweiten Jahr sind die Handschwingen
meistens etwas länger. Für die Zukunft bleibt diese Federlänge dann konstant. Die
5.Feder von links auf der abbildung, stammt von einem neuen starken W. welches
das revier in 2011 besetzte und hat eine länge von 203mm.

an der anzahl der braunen Bänder und an deren Musterverlauf sind die verschiede-
nen W. erkenntlich und über welchen Zeitraum das revier von ihnen besetzt war.
Man erkennt einen deutlichen unterschied bei den braunen Bändern der Federn der
Jahre 2007, 2008 und 2009 gegenüber den braunen Bändern der Federn aus 2005
und 2011.

Wie zu beobachten ist, hat sich wieder eine neue Sperberpopulation nach deren
Niedergang entwickelt. Dieses beweist eine große Dynamik der art.

es liegen vom ennepe-ruhr-kreis (kreisverwaltung) Genehmigungen für das
abspielen einer klangattrappe und das Sammeln von Federn vor.
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abb. 3: Sperbermännchen mit Beute am rupfplatz,  Foto: Dieter Hülsenbeck

man beachte u. a. das glutrote auge 
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abb. 4: Sperberweibchen mit Beute am rupfplatz, Foto: Dieter Hülsenbeck

man beachte u.a. hier das gelbe auge des Weibchens
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abb. 5: Sperberweibchen am Nest mit 4 Jungen Foto: Dieter Hülsenbeck

abb. 6: rupfplatz des Sperbers Foto: Josef Maier
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abb. 7: Sperbernest nach Verlassen der Jungen - man erkennt noch blutige
Nahrungsreste und Vogelbeine, wahrscheinlich von Drosseln. Foto: Walter Hunke

abb. 8: etwa 3 Wochen alter Sperber im Horst. Foto: Walter Hunke
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abb. 9: Mauserfedern von Sperberweibchen. Foto: Walter Hunke
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Avifauna und Flora eines Golfplatzes im niederbergischen

Hügelland (Golfplatz Hösel, Gemeinden Ratingen und

Heiligenhaus, Kreis Mettmann)

WolFgaNg gerß

Zusammenfassung

In der Brutzeit 2010 wurden auf dem 166 ha großen gelände eines golfplatzes einschließlich der
Kompensationsflächen 807 Brutreviere von 43 Vogelarten kartiert. Die absolut häufigsten revieranzei-
genden Vogelarten waren Buchfink und Mönchsgrasmücke. relativ zur umgebenden landschaft waren
die Brutbestände von gelbspötter, Sumpfrohrsänger, Fitis und gartengrasmücke besonders hoch. Die
Siedlungsdichte der Feldlerche hat sich nur auf einer Kompensationsfläche seit mehreren Jahrzehnten auf
hohem Niveau gehalten. Die Bedeutung des golfplatzes ist besonders groß als refugium für bestimmte
fernziehende sowie für einige bestandsgefährdete Vogelarten.

Während für viele Vögel die Kompensationsflächen und die gebüschflächen am äußeren rand des
golfplatzes besonders attraktiv sind, bieten die roughs vor allem für Blütenpflanzen einen günstigen
lebensraum. Die extrem seltene orchideenart Übersehenes Knabenkraut (Dactylorhiza praetermissa)

wurde auf dem golfplatz wiederentdeckt, nachdem sie im gesamten niederbergischen land 15 Jahre lang
verschollen war. Herausragend sind auch die Funde von Natterkopf (Echium vulgare), Kornblume
(Centaurea cyanus) und Kleinblütiger Sumpfkresse (Rorippa palustris).

Summary

Avifauna and flora of a golf-course in the Lower Berg hill country

During the breeding period 2010 altogether 807 breeding territories of 43 bird species were mapped on
the terrain of a golf-course with a size of 166 ha including the compensation areas. The absolutely most
frequent bird species indicating territories were Chaffinch and Blackcap. The breeding stocks of Icterine
Warbler, Marsh Warbler, Willow Warbler and garden Warbler, compared with the surrounding land-
scape, were especially high. The abundance of Skylarks has remained on a high level since several
decades only on a compensation area. The importance of the golf-course is especially great as a refuge
for certain long distance migrants and for some endangered bird species.

While the compensation areas and the bushes at the outer border of the golf-course are especially 
attractive for many birds, the roughs offer a favourable living space above all to flowering plants. The
extremely rare orchid species Dactylorhiza praetermissa was rediscovered on the golf-course after being
missed in the lower Berg country for 15 years. The finds of Echium vulgare, Centaurea cyanus and
Rorippa palustris are likewise prominent.
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Einleitung

Der „Deutsche golf Verband“ (DgV) bietet in Zusammenarbeit mit dem
Bundesamt für Naturschutz den golfclubs die Teilnahme an dem Umwelt- und
Qualitätsmanagementprogramm „golf und Natur“ an. Die erfolgreiche Umsetzung
des Programms durch den Club wird vom DgV mit einem Zertifikat honoriert. 
Zu den anforderungen gehört eine Bestandsaufnahme von „Natur und landschaft“
des golfplatzes. Danach sind die natürlichen lebensräume für Tier- und
Pflanzenarten kartographisch darzustellen und „die Standorte, ihre Verteilung,
Biotoptypen, Flora und Fauna“ zu beschreiben (Deutscher golf Verband 2010 S.6).
als Vorteile der Teilnahme an dem Programm werden die „Weiterentwicklung der
landschaftstypischen eigenarten des golfplatzes“, die „erhöhung der akzeptanz für
die Themen Natur und Umwelt bei Clubmitgliedern und gästen“ und die
„Verbesserung der Verhandlungsgrundlagen mit Behörden“ herausgestellt
(Deutscher golf Verband 2010 S.9).

Zu den Programmteilnehmern gehört der golfclub Hösel mit seinem Platz in den
außenbereichen der gemeinden ratingen und Heiligenhaus. Da ich in der
Nachbarschaft des golfplatzes wohne und das gelände seit mehreren Jahrzehnten 
– auch schon in der Zeit vor der errichtung des golfplatzes – kenne, habe ich mit
dem Club vereinbart, die von ihm verlangte Bestandsaufnahme für die Bewerbung
um das Zertifikat durch eine erfassung der avifauna und der Flora zu unterstützen.
Die Feldarbeiten wurden im Jahr 2010 zusammen mit Mitgliedern des
„Heiligenhauser Vereins für wissenschaftliche Naturschutzpatenschaften“ und der
„ornithologischen arbeitsgemeinschaft Heiligenhaus“ durchgeführt. Ich danke in
diesem Zusammenhang Herrn Klaus adolphy, Frau Jutta gerß, Frau Brigitte Hauk,
Herrn gerd Hauk und Herrn Hans Schöttler. Dem Management des Clubs, insbeson-
dere Herrn Chris raper und Herrn Matthias Nicolaus, danke ich für das Interesse an
unserer arbeit und die Bereitstellung von Kartenmaterial und allen notwendigen
Informationen.

Rückblick

Das gelände des golfplatzes war vorher eine fast baumlose gewöhnliche
ackerfläche mit jährlich wechselndem anbau von getreide, rüben und raps, die
aber einige faunistisch interessante Besonderheiten aufwies. Während die nieder-
bergische landschaft sonst eher durch ein kleinräumig gegliedertes Mosaik aus
Äckern, grünland, Wald, Siedlungen und einzelgehöften gekennzeichnet ist, war
die für den golfplatz vorgesehene Fläche großräumig einheitlich unzersiedelt und
nicht durch Verkehrswege zerschnitten. es gab keine durchgehend befahrbaren
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Straßen. Die wenigen Feldwege endeten als Sackgassen und waren daher für
Spaziergänger nicht attraktiv. Die für eine Ballungsrandzone ungewöhnlich große
und störungsfreie offenlandfläche bot trotz der intensiven landwirtschaftlichen
Nutzung bestimmten Tierarten die notwendige ruhezone. rehe hielten sich lieber
auf der offenen ackerfläche als in dem vom erholungsverkehr stark frequentierten
benachbarten bewaldeten angertal auf. als Brutvögel kamen unter anderen regel-
mäßig Kiebitz, rebhuhn, Schafstelze, Wiesenpieper und Feldsperling vor. Die
große Feldlerchenpopulation bot mir anlass zu mehrjährigen Untersuchungen der
gesangsaktivität (gerß 1989). Die Siedlungsdichte der lerchen war so groß, dass
es oft nicht möglich war, mit hinreichender Sicherheit zu entscheiden, ob zwei nach-
einander gemessene gesangsstrophen einem einzigen Individuum oder zwei
benachbarten revierinhabern zuzurechnen waren. als Durchzügler mit manchmal
längerer Verweildauer wurde die Kornweihe, gelegentlich auch die Wiesenweihe
beobachtet. auf dem acker hielten sich im Herbst manchmal Trupps von rastenden
goldregenpfeifern auf. Die in der Mitte der Fläche liegende anhöhe („Höselberg“)
war ein bewährter aussichtspunkt mit freier Sicht in großem Umkreis zur
Beobachtung von durchziehenden Kranichen. Diese anmerkungen mögen verständ-
lich machen, dass die ortskundigen Naturschützer alarmiert waren, als die Pläne zur
Umwandlung der ackerfläche in einen golfplatz bekannt wurden. Der anfänglichen
Skepsis wurde jedoch dadurch begegnet, dass der golfclub über die erfüllung der
naturschutzrechtlichen auflagen hinaus stets um die Zusammenarbeit mit dem
ehrenamtlichen Naturschutz bemüht war und sich dessen Wünsche und Vorschläge
– insbesondere zur eingriffsminderung sowie zu Umfang und Qualität der
Kompensationsmaßnahmen – zu eigen machte. Schließlich konnte die Untere
landschaftsbehörde des Kreises Mettmann mit Zustimmung des landschaftsbeirats
die golfplatzplanung genehmigen.

Untersuchungsgebiet

Der golfplatz Hösel gehört mit seinen zwei unmittelbar benachbarten 18-loch-
anlagen (bezeichnet als „Südplatz“ und „Nordplatz“) zu den größten golfplätzen in
Deutschland (abb. 1). Der Südplatz wurde im Jahr 1985 als weitgehend ebene und
parkartige anlage mit vielfältigem verstreutem Baumbestand fertiggestellt. 
Der Nordplatz wurde 1997 als im Wesentlichen leicht hügelige offene landschaft
mit freier rundumsicht in Betrieb genommen. Beide Plätze zusammen haben als
eigentliche Spielplatzfläche und Spielplatzumgrenzungsfläche eine größe von
134,32 ha (davon 1,54 ha grüns, 1,40 ha abschläge, 18,76 ha Fairways, 17,67 ha
Semiroughs, 21,00 ha roughs, 42,00 ha Hard roughs, 1,50 ha Bunker, 0,70 ha
Wasserflächen, 4,75 ha Übungsgelände und 25,00 ha sonstige gehölzbestandene
Fläche). außerhalb der Spielfläche liegen zwei Kompensationsflächen, die hier als
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„ost“ (21,00 ha) und „West“ (8,07 ha) bezeichnet werden. Die im oder unmittelbar
am golfgelände liegenden gebäuden zugeordneten Flächen betragen zusammen
0,51 ha. In die Untersuchung einbezogen wurde auch eine innerhalb des
golfgeländes liegende 2,50 ha große unter Naturschutz stehende Brachfläche mit
einem Teich, die ich als damaliger Vorsitzender des Kreisverbands Mettmann des

Abb. 1: lage des Untersuchungsgebietes mit den Spielflächen des golfplatzes (weiß) zwischen den bzw.
innerhalb der geschützten landschaftsteile (rot = höchster Schutzstatus „Naturschutzgebiet“; 
grün = geringerer Schutzstatus „landschaftsschutzgebiet“; violett = geschützte Brache). 
Die Kompensationsflächen West und ost sind Teile der grün dargestellten Bereiche. auszug aus dem
amtlichen landschaftsplan des Kreises Mettmann.

Fig. 1: Site of the investigation district with the playground of the golf-course (white) between 

respectively within the protected parts of the landscape (red = highest protection state; green = lower

protection state; violet = protected fallow land). The compensation areas West an East are parts of the

fields figured green. Extract from the official landscape plan of the county of Mettmann.
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Naturschutzbundes Deutschland für den Kreisverband gekauft habe. Insgesamt
ergibt sich eine Untersuchungsfläche von 166,40 ha. Die Kompensationsfläche ost
besteht aus einer jährlich einmal gemähten Wiese mit gebüschrand, die
Kompensationsfläche West aus einer unbewirtschafteten im Wesentlichen 
spontanen Kraut- und Strauchvegetation. Das Untersuchungsgebiet wird im Westen
und Süden vor allem von Wald, im osten von Äckern und im Norden – abgetrennt
durch eine Bundesstraße – von Äckern und Pferdeweiden umgeben. an der
Nordost- und Nordwest ecke stoßen die gärten der Siedlungsausläufer von
Heiligenhaus und ratingen an das Untersuchungsgebiet.

Untersuchungsmethode

Die ornithologischen Beobachtungen wurden zwischen Mitte März und Mitte Juni
2010 an 56 Tagen (jeweils mindestens drei Stunden lang am frühen Vormittag) vor-

153

 
 

 
 

          
            

         
         

         
 

Nummer des 
Kontrollgangs 
im Jahr 2010 

Südplatz ein-
schließlich Kom-
pensationsfläche 

Ost 

Nordplatz ein-
schließlich Brach-

fläche 

Kompensations-
fläche West 

1 22.03. 24.03. — 
2 27.03. 30.03 — 
3 31.03. 01.04. 02.04. 
4 03.04. 05.04. 04.04. 
5 07.04. 09.04. 08.04. 
6 10.04. 12.04. 11.04. 
7 14.04. 15.04. — 
8 16.04. 17.04. 18.04. 
9 19.04. 21.04. — 

10 29.04. 30.04 01.05. 
11 03.05. 05.05. 02.05. 
12 06.05. 08.05. 09.05. 
13 10.05. 13.05. 16.05. 
14 14.05. 15.05. 21.05. 
15 19.05. 20.05. 28.05. 
16 26.05. 29.05. 30.05. 
17 03.06. 04.06. 31.05. 
18 05.06. 06.06. 02.06. 
19 10.06. 11.06. 07.06. 
20 12.06. 15.06. 09.06. 

 
        

             
 

         
          

        
        

Tab. 1: Zuordnung der Beobachtungstage zu den Kontrollgangsnummern.
Attaching the observation days to the numbers of control.



genommen. Das Untersuchungsgebiet konnte wegen seiner größe nicht an jedem
Beobachtungstag vollständig bearbeitet werden. Vielmehr wurde an jedem Tag nur
eine von drei Teilflächen erfasst (Tab. 1).

Die Teilfläche „Südplatz einschließlich Kompensationsfläche ost“ wurde 20 mal,
die Teilfläche „Nordplatz einschließlich Brachfläche“ 20 mal und die Teilfläche
„Kompensationsfläche West“ 16 mal kontrolliert. Dieser Beobachtungsaufwand ist
erheblich größer als die für Siedlungsdichteuntersuchungen im allgemeinen gefor-
derte anzahl der Kontrollgänge (gerß 1994a), erschien aber sinnvoll wegen der
größe des gebietes. außerdem konnte mit bis zu 20 Kontrollgängen besser unter-
sucht werden, welche Brutreviere früher oder später besetzt wurden und welche
reviere länger oder kürzer besetzt blieben. Die Datensammlung entsprach den seit
langer Zeit bewährten Siedlungsdichteuntersuchungen von Brutvögeln. Kartiert
wurden alle revieranzeigenden Verhaltensweisen – in der regel gesänge von
Männchen – , registriert darüber hinaus alle sonstigen Vogelarten, die üblicherwei-
se keine reviere abgrenzen oder deren reviere nicht eindeutig dem
Untersuchungsgebiet zugeordnet werden konnten. Während die ornithologischen
Beobachtungen das gesamte Untersuchungsgebiet abdeckten, beschränkten sich die
botanischen Feststellungen auf einige ausgewählte rough-Flächen sowie auf die
Kompensationsflächen West und ost im Juni 2010 mit ergänzungen im april und
Mai 2011. 

Ergebnisse und Diskussion 

Vogelartenspektrum und Revierpräferenzen

Insgesamt wurden 43 Vogelarten mit 807 Brutrevieren kartiert (Tab. 2). Bei einer
weiteren kartierten art (Kernbeißer) war die abgrenzung von revieren nicht ein-
deutig. außerdem wurden 18 nicht kartierte arten registriert (Tab. 3). Die
gesamtzahl der beobachteten Vogelarten betrug somit 62. Dabei wurden nur Vögel
einbezogen, die nach ihrem Verhalten offensichtlich auf dem untersuchten gelände
heimisch waren (revierinhaber), dort rasteten oder dort fliegend Insekten jagten.
ausgeschlossen blieben Vögel, die das gelände meist in großer Höhe anscheinend
ohne besonderes Interesse überflogen. Da die Beobachtungen in der hellen
Tageszeit stattfanden, fehlen die eulenarten, von denen mindestens drei (Steinkauz,
Waldkauz, Schleiereule) im gebiet tatsächlich vorkommen. 
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Tab. 2: Vogelarten mit ansätzen zur abgrenzung von Brutrevieren (anzahl der reviere). 
Bird species with symptoms of demarcating breeding territories (number of territories).
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Tab. 3: Nicht-kartierte beobachtete Vogelarten (anzahl der Beobachtungstage). 
Not-mapped observed bird species (number of observation days)

Von den revieranzeigenden arten ließen viele keine speziellen revierpräferenzen
erkennen. Die sehr häufigen arten amsel, Buchfink, Kohlmeise,
Mönchsgrasmücke und Zilpzalp waren über den ganzen golfplatz verteilt; ähnlich
verstreut waren die nicht ganz so häufigen arten Dorngrasmücke,
gartengrasmücke, goldammer, Heckenbraunelle und Stieglitz. Mehrere arten
bevorzugten für ihre Brutreviere die Vegetation an den außenrändern des
golfplatzes, wobei meist unterschiedliche Vegetationsformen beachtet wurden. 
am rand des angrenzenden Hochwaldes siedelten Buntspecht, gimpel, grünspecht
und Kleiber, auf einzelnen hohen Bäumen elster (laubbäume) und
Wintergoldhähnchen (Nadelbäume), in größeren laubgehölzbeständen
Sumpfmeise, in der Nähe der angrenzenden gartenstädte grünfink und Hänfling
sowie im dichten gebüsch bei den gärten Klappergrasmücke. ohne erkennbare
orientierung an einer bestimmten Vegetationsform kam an den golfplatzrändern
verstreut die Schwanzmeise vor. als gäste aus dem benachbarten Wald erschienen
gelegentlich Kernbeißer und Misteldrossel auf dem golfplatz. als reine
Zufallsbeobachtungen ohne Zuordnung zu bestimmten Strukturen oder Bereichen
des golfplatzes sind die kartierten einzelreviere von Baumpieper, Nachtigall und
Teichrohrsänger anzusehen. alle anderen Vogelarten zeigten spezielle
revierpräferenzen für Teile des Untersuchungsgebietes: 
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● Bachstelze: Wiesenflächen, zur Nahrungssuche auch grüns
● Blaumeise: überall außerhalb der eigentlichen Spielbereiche
● Feldlerche: Mähwiese der Kompensationsfläche ost 
● Feldschwirl: Wiese und Hochstaudenfläche der Kompensationsfläche West mit

Vermeidung stark verbuschter Bereiche
● Fitis: ausgedehnte gebüschbestände
● gartenbaumläufer: hohe laubbäume
● gelbspötter: ausgedehnte gebüschbestände
● Hausrotschwanz: (vorwiegend landwirtschaftliche) gebäude (Pflegehof des

golfplatzes, sog. oberhöseler Hof als Komplex aus landschaftsgärtnerei und
Clubhaus); außerdem auf reviersuche an Schutzhütten des golfplatzes 

● Haussperling: Kolonien nur an (vor allem) landwirtschaftlichen gebäuden
(Komplex oberhöseler Hof, altes Bauernhaus, Wirtschaftsgebäude eines
reiterhofes)

● ringeltaube: hohe Bäume verstreut über den golfplatz (außer den 
revieranzeigenden waren ständig weitere Vögel anwesend)

● rohrammer: Hochstauden als Schilfersatz am Teichufer der Brachfläche 
● rotkehlchen: Baumbestand aus größeren oder kleineren gehölzen mit 

reichem Unterholz
● Singdrossel: hohe Bäume (vorzugsweise in gruppen) verstreut 

über den golfplatz 
● Star: nur am gebäudekomplex oberhöseler Hof (außer den revieranzeigenden

waren ständig weitere Vögel anwesend)
● Sumpfrohrsänger: ausgedehnte Hochstaudenbestände vor allem (aber nicht nur)

in feuchten Bereichen in der Nähe des die Brachfläche durchfließenden Baches
● Teichhuhn: dichte Ufervegetation des Teiches der Brachfläche 
● Weidenmeise: nur an einem Teich mit altem Weidenbestand im Südwesten 

des golfplatzes 
● Zaunkönig: Baumbestand aus größeren oder kleineren gehölzen mit 

reichem Unterholz

Dominanz und Abundanz der Brutvögel

Die bei Zählungen in der Umgebung von Heiligenhaus im allgemeinen am 
häufigsten gesehene oder gehörte Singvogelart ist die amsel, gefolgt von Buchfink, 
Zaunkönig, Kohlmeise und Mönchsgrasmücke (gerß 2000). Wenn man nur 
brutrevieranzeigende Verhaltensweisen zählt, ändert sich die reihenfolge der fünf
häufigsten arten nur dadurch, dass der Buchfink vor die amsel tritt (gerß 2009).
Die häufigsten revieranzeiger auf dem golfplatz Hösel sind dagegen Buchfink 
(74 reviere), Mönchsgrasmücke (74), Zilpzalp (70), amsel (69) und Kohlmeise (62)
(Tab. 2). Für 14 arten wurden die anteile jeder art an den von allen 
zusammen besetzten revieren ermittelt (gerß 2006). Diese ergebnisse für das
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gesamtgebiet von Heiligenhaus wurden den für den golfplatz im Jahr 2010 
festgestellten entsprechenden anteilen gegenübergestellt. Die anteile der einzelnen
arten betragen für den golfplatz (in Klammern für Heiligenhaus):

Baumpieper 0,49 % (0,41 %)
Bluthänfling 1,97 % (3,70 %)
Dorngrasmücke 12,81 % (16,78 %)
Feldlerche 2,96 % (13,78 %)
Fitis 17,73 % (7,41 %)
gelbspötter 5,91 % (0,61 %)
gartenbaumläufer 4,43 % (6,27 %)
gartengrasmücke 21,18 % (13,48 %)
goldammer 13,79 % (27,47 %)
grünspecht 1,97 % (1,65 %)
Hausrotschwanz 2,96 % (3,19 %)
Klappergrasmücke 1,97 % (1,65 %)
Misteldrossel 0,99 % (0,51 %)
Sumpfrohrsänger 10,84 % (3,08 %)

Charakteristische positive Merkmale des golfplatzes sind demnach die hohen
Brutbestände von gelbspötter, Sumpfrohrsänger, Fitis und gartengrasmücke.

Bei Siedlungsdichteuntersuchungen wird gewöhnlich je Vogelart die gesamtzahl
der Brutreviere auf die ganze Untersuchungsfläche bezogen und als durch-
schnittliche anzahl der reviere je 10 ha ausgewiesen, und zwar unabhängig von der
Strukturvielfalt der Fläche. Dies ist sinnvoll, wenn die Untersuchungsfläche 
entweder weitgehend homogen ist oder wenn sie in ihrer Zusammensetzung das
repräsentative abbild eines größeren umgebenden landschaftsraumes ist. Beide
Voraussetzungen sind auf golfplätzen nicht erfüllt. Die golfplatzfläche ist im
Hinblick auf ihre Nutzbarkeit durch Vögel extrem heterogen zwischen natur-
fremden grüns und naturnahen roughs. Die Vegetationsstruktur des golfplatzes
weicht in der regel auch von ihrer Umgebung deutlich ab. Während die anlage der
Spielflächen gegenüber der vorherigen Nutzung eine Verarmung der landschaft mit
sich bringen kann, sind die mit dem golfplatz zusammenhängenden
Kompensationsflächen ihrem Zweck entsprechend eine erhebliche anreicherung.
Um diese Besonderheit von golfplätzen zu berücksichtigen, wurde die
Siedlungsdichte der Vögel des golfplatzes Hösel ergänzend zur üblichen Form der
abundanz (anzahl der reviere je 10 ha gesamtfläche) auch in der Form einer 
golfplatzspezifischen abundanz (anzahl der reviere je 10 ha besiedelbare Fläche)
dargestellt. als besiedelbare Fläche gilt die gesamtfläche abzüglich der grüns,
abschläge, Fairways, Semiroughs, roughs, Bunker, Wasserflächen und Übungs-
flächen. Zur besiedelbaren Fläche gehören auch die Hard roughs. Diese werden nur
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extensiv gepflegt (Mahd zweimal im Jahr) und enthalten zum Teil auch gebüsch
und höhere Bäume; sie sind somit als Brutplatz für die meisten Vögel nutzbar. 
Die Semiroughs und roughs werden dagegen intensiv wöchentlich gemäht und sind
daher eventuell zur Nahrungssuche, aber nicht als Brutplatz nutzbar. Für den
golfplatz Hösel beträgt die nicht besiedelbare Fläche 67,32 ha. Bei einer gesamten
Untersuchungsfläche von 166,40 ha verbleiben als besiedelbare Fläche 99,08 ha.

In Tab. 4 sind zum Vergleich mit den im Jahr 2010 für den golfplatz Hösel 
ermittelten abundanzwerten die ergebnisse weiterer Siedlungsdichteunter-
suchungen aufgeführt, die in früheren Jahren im niederbergischen land durch-
geführt wurden. Der in den Jahren 1984 bis 1993 von mir regelmäßig untersuchte
Selbecker Wald ist eine sehr homogene naturnahe Waldfläche von 10,38 ha größe;
die entfernung zum golfplatz Hösel beträgt nur ca. 420 m (gerß 1994b). 
Der Meersiepenkopf ist eine ebenfalls von mir 1982 untersuchte 10,4 ha große
Naturwaldzelle mit überwiegend Buchen- und Traubeneichenbestand im
Forstamtsbezirk Mettmann (gerß 1984). Von SKIBa (1993) wurden die ergebnisse
von 20 für das niederbergische land als typisch angesehenen Untersuchungsflächen
unterschiedlicher größe zusammengestellt, die in den Jahren 1983 bis 1992 von
verschiedenen Kartierern bearbeitet wurden. Der Selbecker Wald und der
Meersiepenkopf sind optimale Habitate für bestimmte Waldvögel, bieten dagegen
kaum lebensraum für offenlandvögel. Die Vegetation und Bodennutzung der 
20 „typischen“ Probeflächen ist sehr unterschiedlich; die angegebenen
Maximalwerte der Siedlungsdichte beziehen sich auf die für die jeweilige Vogelart
günstigste Fläche. Demnach ist es bemerkenswert, wenn die abundanz einer 
beliebigen Vogelart auf dem golfplatz Hösel (insbesondere auf dessen besiedel-
barer Fläche) an das Maximum der 20 Flächen heranreicht oder es sogar über-
schreitet bzw. wenn die abundanz einer Waldvogelart auf dem golfplatz im Bereich
der Werte des Selbecker Waldes und des Meersiepenkopfes liegt. Dabei ist aller-
dings zu bedenken, dass sich seit den älteren Untersuchungen bis zum aktuellen
Berichtsjahr bei den einzelnen Vogelarten unterschiedliche Bestandsänderungen
ergeben haben können.
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Die abundanz der arten Dorngrasmücke, Feldlerche, Feldschwirl, Klapper-
grasmücke und Stieglitz war auf der besiedelbaren Fläche des golfplatzes größer als
das Maximum der 20 Flächen; die arten gartengrasmücke, gelbspötter und
Sumpfrohrsänger erreichten auf dem golfplatz ungefähr das Niveau des
Maximalwertes. Diese acht arten stellen gewissermaßen das avifaunistische
„Tafelsilber“ des golfplatzes dar. erfreulich ist besonders die Siedlungsdichte der
Feldlerche, die auf der Kompensationsfläche ost mit 2,38 Brutrevieren je 10 ha die
hohe abundanz der Zeit vor der errichtung des golfplatzes gehalten hat. Dieser
Wert entspricht fast dem Maximum einer dem niederbergischen land vergleichba-
ren landschaft in Niedersachsen, wo abundanzen der Feldlerche von 0,90 bis 2,86
(durchschnittlich 1,79) revieren je 10 ha festgestellt wurden (DreeSMaNN 1995).
außer bei den acht prominenten arten war die Siedlungsdichte der arten elster,
Hänfling, Hausrotschwanz, Nachtigall, rohrammer, Schwanzmeise, Teichhuhn und
Teichrohrsänger auf der besiedelbaren Fläche des golfplatzes größer als in
Selbecker Wald und Meersiepenkopf. Dies ist erklärlich, da diese arten keine oder
kaum Waldvögel sind. 

Verhaltens- und Gefährdungskategorien der Vogelarten

Die Bedeutung des golfplatzes für die avifauna zeigt sich besonders deutlich, wenn
die Vogelarten nach bestimmten gruppen geordnet werden. Unter den im
Untersuchungsgebiet 2010 kartierten Vogelarten befinden sich zehn Fernzieher
(Baumpieper, Dorngrasmücke, Feldschwirl, Fitis, gartengrasmücke, gelbspötter,
Klappergrasmücke, Nachtigall, Sumpfrohrsänger, Teichrohrsänger) mit zusammen
147 Brutrevieren. acht arten (Blaumeise, gartenbaumläufer, Hausrotschwanz,
Kleiber, Kohlmeise, Star, Sumpfmeise, Weidenmeise) mit zusammen 122 revieren
gehören zu den (halb-) höhlenbrütenden Singvögeln. auf sieben arten (Buchfink,
gimpel, goldammer, grünfink, Hänfling, rohrammer, Stieglitz) der samenfressen-
den Singvögel entfallen 131 reviere. Vier kartierte arten (Baumpieper, Feldlerche,
Feldschwirl, Nachtigall) stehen in der neuesten roten liste der in Nordrhein-
Westfalen gefährdeten Vogelarten (jeweils Kategorie 3) (SUDMaNN et al. 2008); 
weitere neun arten (Bachstelze, Fitis, gelbspötter, gimpel, goldammer, Hänfling,
Klappergrasmücke, rohrammer, Star) sind in der der roten liste beigeordneten
sog. Vorwarnliste aufgeführt. Die arten der roten liste und der Vorwarnliste 
erreichen zusammen im Untersuchungsgebiet 112 reviere. Dabei sind die reviere
der ebenfalls in der Vorwarnliste stehenden arten Haussperling und Teichhuhn 
ausgeschlossen, weil für sie keine passenden Vergleichszahlen zur Verfügung 
stehen. Insgesamt wurden bei der Kartierung 2010 (ohne Haussperling und
Teichhuhn) 800 Brutreviere festgestellt. Der Vergleich dieser Daten mit Daten
revieranzeigender Vögel, die im Jahr 2007 auf Stichprobenbasis repräsentativ für
das gesamtgebiet der gemeinde Heiligenhaus ermittelt wurden (gerß 2009), ist zur
Bewertung des golfplatzes aufschlussreich. Der anteil der reviere der Fernzieher
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betrug auf dem golfplatz Hösel 18,4%, in Heiligenhaus nur 3,7%. Die gruppe der
höhlenbrütenden Singvögel hatte auf dem golfplatz einen revieranteil von 15,3%
gegenüber 12,4% in Heiligenhaus. Der anteil der samenfressenden Singvögel war
dagegen mit 16,4% auf dem golfplatz erheblich geringer als in Heiligenhaus
(27,7%). Der revieranteil der arten der roten liste und Vorwarnliste machte auf
dem golfplatz 14,0% und in Heiligenhaus 9,7% aus. Die avifaunistische Stärke des
golfplatzes Hösel liegt somit vor allem bei den fernziehenden, aber auch bei einem
Teil der (potentiell) bestandsgefährdeten Vogelarten. 

Flora von Roughs und Kompensationsflächen

Das Ziel einer golfplatzplanung, die den üblichen Vorstellungen über ein 
ästhetisches landschaftsbild entspricht, besteht in der anlage einer parkartigen
landschaft mit kleinräumigem Wechsel von grünland (nach Möglichkeit auch
Streuobstwiesen), Hecken und gehölzbeständen (Feldgehölze, Hochwald-
fragmente, einzelne hohe Bäume), zwischen denen die Spielflächen kaum auffallen.
Zu diesem landschaftsbild gehören auch Fließgewässer sowie kleinere und 
größere Teiche. Der gehölzanteil ist – im Vergleich zu der im allgemeinen vorher
bestehenden offenen ackerfläche – groß, der anteil der grünlandflächen dagegen
nicht viel größer, als es für den Spielbetrieb erwünscht wird. ein positiv bewertetes
und daher im rahmen des Programms „golf und Natur“ prämiertes Beispiel für die
erfüllung dieser anforderungen ist der zum gebiet von Düsseldorf gehörende
golfplatz Hubbelrath (THÖrNer & KraUSe 2010). Dagegen ist der golfplatz Hösel
– insbesondere sein Nordplatz – durch große offene grünlandflächen (Wiesen und
Hochstaudenfluren) gekennzeichnet. Dazu kommen gebüschbestände mit (bisher)
kaum höheren Bäumen, oft umgeben von dichter Kraut- und Strauchvegetation. Der
gehölzanteil ist insgesamt verhältnismäßig gering. abgesehen von einem alten 
verwilderten obstbaumbestand, der für die wirtschaftliche Nutzung viel zu dicht ist,
ist kein eigentlicher Wald vorhanden. eine Besonderheit des golfplatzes Hösel ist
auch, dass die ausschließlich dem Naturschutz vorbehaltenen
Kompensationsflächen zusammengefasst außerhalb des golfplatzes liegen.

Die beschriebene Zusammensetzung der avifauna des golfplatzes Hösel wird durch
die spezielle Vegetationsstruktur erklärt, wobei die Flora der roughs und der
Kompensationsflächen besonders beachtenswert ist. Die Vegetation konnte bisher
noch nicht vollständig erfasst werden. Die Kartierungen im Juni 2010 (mit den
ergänzungen vom april und Mai 2011) konzentrierten sich auf die zu dieser Zeit
blühenden Blütenpflanzen; Spätsommer- und Herbstblüher sind nicht dabei.
Bäume, Sträucher und gräser wurden auf den untersuchten roughflächen 
einbezogen, auf der Kompensationsfläche West dagegen nicht und auf der
Kompensationsfläche ost nur teilweise  erfasst. Die am gründlichsten untersuchte
ausgewählte roughfläche ist ein süd- bis südostexponierter Hang zwischen der
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Brachfläche am Unterhöseler Bach und den nördlichen Spielbahnen. Trotz aller
einschränkungen ist die bisherige vorläufige Pflanzenliste mit 181 Blüten- und
Farnpflanzenarten bemerkenswert (Tab. 5). geradezu sensationell ist dabei die
Wiederentdeckung der im Bergischen land seit ca. 15 Jahren verschollenen extrem
seltenen orchideenart Dactylorhiza praetermissa (Übersehenes Knabenkraut).
Diese orchidee wurde zuletzt in den frühen 90er Jahren des vergangenen
Jahrhunderts in einem ca. 2,2 km vom golfplatz Hösel entfernten unter Natur-
schutz stehenden ehemaligen Kalksteinbruch angetroffen (SIeMS 1995); dass sie

ausgerechnet auf der
roughfläche eines golf-
platzes – mit einem Be-
stand von ca. 20 bis 30
Pflanzen – wieder er-
scheinen würde, war eine
vollkommen unerwartete
angenehme Überraschung.
Übrigens wurde neben
den bekannten Vorkom-
men von D. praetermissa

am Niederrhein und in der
Nordeifel im Jahr 2010
ein weiteres exemplar 
bei Mettmann gefunden
(briefliche Mitteilung von 
K. adolphy).

abb. 2: 
Dactylorhiza 

praetermissa, 
Übersehenes
Knabenkraut 
Foto: Klaus adolphy.

Weitere bemerkenswerte Pflanzenarten, die mit bestimmten Biotopen des
golfplatzes in Verbindung stehen, sind Echium vulgare (gemeiner Natterkopf) und
Centaurea cyanus (Kornblume). E. vulgare fand auf dem golfplatz – wenn auch nur
mit wenigen exemplaren – die benötigten ruderalen Flächen. Im Kreis Mettmann ist
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diese art nur sehr verstreut anzutreffen (briefliche Mitteilung von K. adolphy). 
C. cyanus, die in vielen gegenden verschwundene Charakterart der getreidefelder,
wurde an einer nicht genutzten kleinen Brachfläche des golfplatzes gefunden.
einige interessante arten – wie Bolboschoenus maritimus (gemeine Strandsimse)
und Mimulus guttatus (gelbe gauklerblume), die sich auf der roughfläche 
verbreitet haben, sind im rahmen der golfplatzgestaltung angepflanzt worden.
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Tab. 5: Wildpflanzen einiger rough-Flächen (r) und der Kompensationsflächen
West (W) und ost (o) 
Kartierer: Klaus adolphy (r), Brigitte und gerd Hauk (W und o, teilweise r)

Wild plants on some Rough-areas (R) and on the compensation-areas 
West (W) and East (O).
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Zur Rolle von Kleingartenanlagen als Refugien für die

Geburtshelferkröte (Alytes obstetricans) in Wuppertal

Thomas Krüger unter mitarbeit von FranK sonnenburg und Karin ricono

Kurzfassung

Die überprüfung von Vorkommen der geburtshelferkröte in Wuppertal ergab eine besondere bedeutung
von Kleingartenanlagen und waldnahen gärten für reliktpopulationen der art im stadtgebiet.
Kleingartenanlagen werden aufgrund ihrer bestimmung frei von beschattender Vegetation gehalten und
bieten häufig mit biotopkomplexen aus besonnten mauern und Kleingewässern die von der
geburtshelferkröte benötigten strukturen.

Abstract

The review of sites known as habitats of the midwife toad in Wuppertal revealed a particular importance
of allotment garden areas and gardens in the vicinity of forests, for remnant populations within the urban
environment. allotment garden areas are maintained in open, non-shady conditions and often offer such
required structures within biotope-complexes consisting of sunlit walls and ponds.

Einleitung

Die geburtshelferkröte (Alytes obstetricans) gilt als eine „charakterart des
rheinisch-Westfälischen berglandes“ (KorDges 1987 in günTher 1996): Lichte
Wälder im relativ niederschlagsreichen hügelland und in den mittelgebirgen sind
als ihr ursprünglicher Lebensraum zu sehen. hier bevorzugt sie sonnenexponierte
strukturen, die ausreichende Wärmekapazität und Versteckmöglichkeiten bieten
und in räumlichem Verbund mit Laichgewässern stehen. Die Tätigkeit des
menschen erschloss der geburtshelferkröte durch die auflichtung von gehölzen,
durch die anlage von lückenreichen steinbefestigungen, mauern sowie von
abgrabungen und Teichen neue Lebensräume, sodass sie vielerorts zum
Kulturfolger wurde: so etwa in steinbrüchen, an bauernhöfen, mühlen- und
hammerwerken, Talsperren sowie in den gärten von Dörfern und städten.

in Wuppertal war die geburtshelferkröte noch in den 1980er Jahren, begünstigt
durch die hier enge Verzahnung von Wald und stadt, weit verbreitet (vgl. schaLL et



al. 1985). nach einem starken rückgang schien die geburtshelferkröte um 2005 aus
dem stadtgebiet – bis auf die größeren Vorkommen am stadtrand in steinbrüchen
bei Wuppertal-Dornap – nahezu verschwunden zu sein (vgl. PasTors 2000,
Kronshage et al. 2011). in der aktuellen roten Liste der gefährdeten Tierarten
nordrhein-Westfalens wurde die geburtshelferkröte als „stark gefährdet“ eingestuft
(schLüPmann et al. 2010).1 ein wichtiger grund für den rückgang ist darin zu
sehen, dass Wälder und gehölze heute oft wesentlich dichter und damit lichtärmer
und kühler sind als noch in den 1980er Jahren.

Vor diesem hintergrund führte die biologische station mittlere Wupper im Jahr
2010 für die stadt Wuppertal eine untersuchung von Vorkommen der
geburtshelferkröte durch, sowohl zur aktualisierung vorhandener Daten, als auch
als grundlage für mögliche schutz- und entwicklungsmaßnahmen.

Material und Methode

überprüft wurden neun Flächen im stadtgebiet von Wuppertal (ohne steinbrüche
bei Wuppertal-Dornap), aus denen etwa ab dem Jahr 2000 beobachtungen der
geburtshelferkröte bekannt geworden waren. Von den untersuchten Flächen liegen
sechs im stadtteil Wuppertal-elberfeld oder unmittelbar an diesen stadtteil angren-
zend. Die weiteren Flächen liegen einzeln in den stadtteilen cronenberg,
heckinghausen und ronsdorf. Die untersuchungsflächen wurden zwischen april
und Juni 2010 in den abendstunden nach sonnenuntergang an zumeist mehreren
Tagen pro Fläche begangen. Tage mit warmer Witterung (ab ca. 15°c) wurden
bevorzugt. Die erfassung erfolgte anhand der festgestellten arttypischen rufe,
wobei die Zahl der rufenden geburtshelferkröten geschätzt wurde. Waren keine
rufe zu hören, wurde die rufanimation durch „Pfeifen“ versucht.

Ergebnisse

in sechs von neun überprüften Flächen wurden bei der untersuchung 2010
geburtshelferkröten anhand ihrer rufe festgestellt. bei kleinen Populationen schien
der nachweiserfolg besonders hoch oder überhaupt erst möglich zu sein bei relativ
hoher Temperatur (ca. 20°c) und gleichzeitig hoher Luftfeuchte (regen).

1 Die ursachen sind komplex: Die urbanisierung dörflicher und kleinstädtischer strukturen (z. b. über-
bauung und Zerschneidung von Lebensräumen, Verfugung oder entfernung von Verstecken in mauern,
Fundamenten und an Wegen), die beschattung von Lebensräumen durch heute dichtere gehölze und
bodenvegetation (u. a. durch eutrophierung, Verbuschung infolge fehlender nutzung) und die
Zerstörung von Laichgewässern spielen sicher eine große rolle. umweltgifte und Krankheiten

(chytridiomykose) können ebenfalls von bedeutung sein (vgl. u. a. Kronshage et al. 2011).
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alle bestätigten sechs Vorkommen der geburtshelferkröte liegen im raum
Wuppertal-elberfeld bzw. Wuppertal-cronenberg. Die Vorkommen liegen in expo-
nierter, klimatisch begünstigter hanglage im bereich von Kleingartenanlagen (4)
oder hausgärten (2), meist in Waldnähe. ansonsten entsprechen sie dem heute 
üblichen erscheinungsbild von Kleingartenanlagen, in denen Freizeit- und
Zieraspekte den gemüseanbau zur selbstversorgung weit überwiegen. Vier der
aktuellen Vorkommen sind klein (10 bis 15 rufer), eines sehr klein (2 rufer). 
Das größte Vorkommen (> 60 rufer) liegt in einer von geschlossener bebauung
umgebenen Kleingartenanlage. Die unmittelbare Vernetzung zum Wald und zu wei-
teren geburtshelferkröten-Populationen ist heute durch bebauung bzw. die
entfernung voneinander auch in den meisten anderen Fällen unterbrochen. 
nur bei zwei der aktuellen Populationen ist heute noch ein barrierefreier austausch
möglich.

nach vorliegender untersuchung stellen heute Kleingartenanlagen einen wichtigen
schwerpunktlebensraum der geburtshelferkröte in Wuppertal dar, gefolgt von
strukturell ähnlichen, waldnahen hausgärten. auch aus anderen städten in nrW
sind aktuelle Vorkommen in Kleingartenanlagen bekannt (z. b. in bochum,
Weber mündl.). Die nachhaltige rolle der Kleingärten als refugial-Lebensraum
der geburtshelferkröte in der stadt ist wahrscheinlich auf folgende standort-
eigenschaften der betreffenden anlagen zurückzuführen:

● Die Kleingartenanlagen liegen an sonnenexponierten hängen oder mulden.
● aufgrund ihrer bestimmung werden die anlagen dauerhaft frei von 

großflächigen, dichten und damit beschattenden gehölzen gehalten.
● es bestehen zahlreiche Versteckmöglichkeiten in mauer- und Pflanzsteinfugen

sowie unter gehwegplatten und an Treppenstufen.
● in den anlagen finden sich zahlreiche Kleingewässer, darunter auch fischfreie

Teiche und solche, in denen die geburtshelferkröte offenbar durch Versteck-
möglichkeiten am ufer trotz Fischbesatz erfolgreich reproduzieren kann.

● es bestehen hohe anteile an offenem, vegetationsfreiem und gelockertem boden.
● alle relevanten biotoprequisiten stehen in engem räumlichem Kontext.
● Durch kontinuierliche nutzung werden die bedingungen über lange Zeiträume

stabil gehalten. insbesondere werden mauern und bodenanteile vegetationsfrei
gehalten, der boden gelockert, gehölze zurückgeschnitten und Kleingewässer
vor Verlandung und Verkrautung bewahrt

auch wenn reliktvorkommen in anderen Lebensräumen Wuppertals nicht 
auszuschließen sind, dürfte im städtischen umfeld Klein- und hausgärten eine
schlüsselrolle für die erhaltung der geburtshelferkröte zukommen. Die günstigen
bedingungen in den besiedelten Kleingartenanlagen werden von den Kleingärtnern
offenbar absichtsfrei durch ihre gartennutzung und -pflege erhalten. möglicher-
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weise hängt der erhalt ganzer Kleinpopulationen von der „zufällig“ zugunsten der
geburtshelferkröte ablaufenden nutzung weniger Pächter ab. unter den so 
gebotenen bedingungen werden von den Populationen der geburtshelferkröte
offensichtlich auch negative einflüsse durch die in Kleingärten üblichen nutzungen
und aktivitäten in gewissem umfang toleriert. erstaunlich ist dabei an gleich drei
standorten das überdauern der Populationen bei seit Jahrzehnten bestehender
isolation durch umgebende bebauung. bei isolierten Populationen ist die lang-
fristige überlebensfähigkeit umso stärker von dauerhaft günstigen bedingungen
innerhalb der anlage abhängig. 

Trotz der Verträglichkeit der geburtshelferkröte mit den nutzungen in Kleingarten-
anlagen gibt es hier auch eine reihe von potenziellen gefahren, die die
Populationen rasch auf ein kritisches niveau senken oder zum erlöschen bringen
können, zumal wenn ausreichende Vernetzungen zur Zuwanderung aus anderen
Populationen heute nicht mehr bestehen. Potenzielle gefährdungen in Kleingärten
sind – neben Pächterwechsel – zum beispiel: 

● Verfugen von mauern, Fundamenten und Pflasterlücken, Wegebefestigung
● Pestizid- und übermäßiger Düngereinsatz
● in gartenteichen: Verfüllung, Fischbesatz, ablassen zur reinigung o. ä. 

Fazit

Das positive ergebnis der überprüfung von Vorkommen der geburtshelferkröte im
stadtgebiet von Wuppertal mit der bestätigung von fünf gegenwärtig – noch – als
vital zu betrachtenden Kleinpopulationen ist zum Teil auch der intensiven
nachsuche zu verdanken. bei den Vorkommen dürfte es sich um relikte bereits
lange bestehender Populationen handeln. Weniger wahrscheinlich ist, dass die
nachweise eine Folge von bestandsanstieg oder – bei erst kürzlich bekannt gewor-
denen Vorkommen – von neubesiedlung darstellen. Die Vorkommen sind durch
fehlende Vernetzungen oder geringe größe potenziell gefährdet. nur in einem Fall
wurde eine wahrscheinlich selbsttragende Populationsgröße festgestellt. nach dem
ergebnis der untersuchung ist denkbar, dass es im stadtgebiet von Wuppertal – vor
allem in Kleingartenanlagen – weitere reliktvorkommen der geburtshelferkröte
gibt, die aufgrund des – trotz der auffälligen rufe – nicht immer einfachen
nachweises bisher nicht entdeckt wurden. 
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abb. 1: eine geburtshelferkröte lugt zwischen zwei sogenannten „Pflanz- oder böschungs-
steinen“ einer Kleingartenanlage hervor. Lückenreiche gemäuer oder steinhaufen in sonniger Lage
sind eine wichtige biotopstruktur für die geburtshelferkröte. 27.04.2010, Wuppertal-elberfeld.

abb. 2: ein besonnter, fischfreier gartenteich mit lose aufliegenden, lückenreich verlegten
gehwegplatten bietet einen idealen biotopkomplex für alle Lebensstadien der geburtshelferkröte.
18.06.2011, Wuppertal-elberfeld.
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Veränderungen in der Flora von Wuppertal

FraNk SoNNeNburg und WolF Stieglitz

Zusammenfassung

es wird über die Veränderungen des Floreninventars in Wuppertal seit dem erscheinen der „Flora von
Wuppertal“ (Stieglitz 1987) und dem „ersten Nachtrag zur Flora von Wuppertal“ (Stieglitz 1991)
berichtet. Den 84 Neu- und 39 Wiederfunden stehen 103 Verlustmeldungen gegenüber. besonders 
hervorzuheben ist Eleocharis engelmannii Steud., ein Neufund für Nordrhein-Westfalen.

Abstract

the report deals with the changes within the plant stock in Wuppertal since the publication of „Flora von
Wuppertal“ (Stieglitz 1987) and its first supplement (Stieglitz 1991). 84 new and 39 rediscovered taxa
are recorded. However, compared with this 103 species have been lost. Worthy of a particular mention is
Eleocharis engelmannii Steud., a new discovery in North rhine-Westphalia.

Einleitung

1987 erschien die Flora von Wuppertal, 1991 der erste Nachtrag (Stieglitz 1987,
1991). inzwischen sind 20 Jahre vergangen – zeit für eine Neubetrachtung. Dabei
haben wir uns auf die Neu-, Wieder- und einige zweitfunde beschränkt, die 
vollständige Überprüfung der vorhandenen bestände soll gegenstand einer späteren
untersuchung sein.

Die Veränderungen in einer lokalen Flora sind sehr komplexer Natur. grundsätzlich
gilt nach wie vor das in der Flora von Wuppertal gesagte. allerdings unterliegen die
– positiven wie negativen – abweichungen in den letzten 20 Jahren einer wesent-
lich stärkeren Fluktuation als in den 100 Jahren zuvor. Die zersiedelung und
Versiegelung offener Flächen hat weiterhin zugenommen. innerstädtische
brachflächen entstehen seltener als früher und erweisen sich unter dem Druck 
ausgedehnter bauvorhaben als kurzlebig. Über viele Jahre existierende derartige
bereiche wie der ehemalige rangierbahnhof Vohwinkel oder die Nordbahntrasse
sind da die ausnahme. Der Nutzungswandel und die intensivierung der
landwirtschaft sowie die allgemeine eutrophierung unserer umwelt leisten auch im
untersuchungsgebiet ihren zusätzlichen beitrag zum Schwund heimischer, vor
allem konkurrenzschwacher arten.

179

Jber. Naturwiss.Ver.Wuppertal 62 179 –222 Wuppertal, 25. Februar 2012



zugleich kommt es jedoch zu einem wachsenden input an nicht indigenen Pflanzen,
die den Verlust heimischer arten – wenn auch nur rechnerisch – mehr als 
kompensieren. Die vorliegende Studie listet 84 Pflanzensippen als Neufunde auf,
die als ergänzung zum bisher für die Flora von Wuppertal publizierten artenbestand 
anzusehen sind. Dieser zuwachs an arten resultiert aus folgenden gegebenheiten: 

1. arten wurden bisher übersehen (z. b. Polystichum setiferum)
2. arten wurden bisher verwechselt (z. b. Geranium purpureum)
3. Verbesserte taxonomische bestimmungstiefe durch verstärkte berücksichtigung

von kleinarten, unterarten und Hybriden
4. Spontane Migrationen, Verschleppung oder Verwilderungen
5. Neuschaffung von offenem gelände oder Sukzessionsmöglichkeit auf bisher

ungenutztem gelände, dadurch besiedelungsmöglichkeit von ephemeren arten
(rangierbahnhof Vohwinkel, ehemalige Deponien eskesberg und lüntenbeck)

in die liste aufgenommen wurden zahlreiche Hybriden und einige unterarten, 
die taxonomisch gut abgrenzbar und von der Florenverbreitung her relevant sind.
Die schwer überschaubare gattung Hieracium ist durch die Datenbank von 
Dr. günter gottschlich (tübingen) außerordentlich gut dokumentiert. in der hier
vorgelegten zusammenstellung beschränken wir uns bei der betrachtung 
der Habichtskräuter taxonomisch zunächst nur auf die art-ebene (ohne Übergangs-
formen und unterarten).

im zweiten teil der kommentierten artenlisten werden 39 Pflanzenarten als
Wiederfunde aufgelistet, die in der Flora von Wuppertal bzw. dem ersten Nachtrag
als verschollen aufgeführt waren, anschließend jedoch im untersuchungsgebiet 
wiederentdeckt wurden. Diese liste berücksichtigt zudem einzelne ausgewählte
arten, von denen bisher nur jeweils ein Fundort bekannt war. einige arten sind erst
nach der Veröffentlichung der Flora und des 1. Nachtrags an den bekannten
Standorten erloschen, dann aber an anderer Stelle wiederentdeckt worden. Das gilt
vor allem für viele unbeständige arten, die z.b. auf der kippe lüntenbeck 
gefunden worden sind.

in einem separaten kapitel werden schließlich 103 Pflanzensippen aufgelistet, die
heute gegenüber dem ausgangsflorenbestand als verschollen zu betrachten sind.

Die liste der Neu- und Wiederfunde erhält angaben zum Status der einzelnen taxa
innerhalb der lokalen Flora. zur ausführlichen bewertung der Statuskategorien wird
auf die „Flora von Wuppertal (Stieglitz 1987, S. 50-51) verwiesen. alle Sippen 
des einheimischen Floreninventars werden als indigen bezeichnet und mit 
„i“ gekennzeichnet. zu dieser gruppe zählen wir auch alteingebürgerte, die bereits
vor 1492 (dem erreichen des amerikanischen kontinents durch kolumbus) durch
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direkten oder indirekten menschlichen einfluss eingang in die heimische Flora
gefunden haben, sogenannte archäophyten. Mit „N“ werden Neubürger

(Neophyten) gekennzeichnet, die nach einer international gültigen Definition ab
1492 bei uns einwanderten, unabhängig davon, ob sie inzwischen als eingebürgert
gelten oder nur unbeständige Vorkommen besitzen. Verwilderte Zier- und

Nutzpflanzen werden als solche gesondert benannt, hier ohne den oftmals gleich-
zeitig zutreffenden zusatzvermerk „N“. aus dieser formenreichen gruppe wurden
nur ausgewählte Sippen berücksichtigt, die außerhalb der geschlossenen bebauung
beobachtet wurden. 

in einem anthropogen überformten gebiet, wie es die Fläche einer großstadt 
darstellt, ist die abgrenzung von verwilderten, verschleppten oder gar angesalbten
Pflanzen ungleich schwerer als in gebieten, die sich – ungestört vom Menschen –
gleichmäßig entwickeln können. Die nachfolgenden listen enthalten mehrere
Sippen, die zwar in Deutschland (auch außerhalb der alpen), nicht aber in NrW
indigen sind. Weitere arten kommen zwar in NrW natürlicherweise vor, werden
jedoch nicht für das nördliche Süderbergland, dem das untersuchungsgebiet 
angehört, als ‚einheimisch‘ angesehen. aktuelles beispiel sind einige der kürzlich
in den ehemaligen kalksteinbrüchen grube 7 und grube 10 in Haan entdeckten
orchideen. zu einem späteren zeitpunkt wird man deren Status neu überdenken.

offensichtliche „ansalbungen“, d. h. Florenverfälschungen durch bewusst 
eingebrachte arten wurden nicht aufgenommen. als solche schätzen wir beispiels-
weise das plötzliche auftreten von Linum perenne sowie von alpinen elementen
wie Gentiana clusii und Gentiana lutea im bereits erwähnten aufgelassenen
kalksteinbruch grube 10 in Haan ein. 

Das Untersuchungsgebiet entspricht den grenzen der „Flora von Wuppertal“
(Stieglitz 1987) und dem dazugehörigen 1. Nachtrag (Stieglitz 1991). 
Die einordnung des untersuchungsgebietes in die topographische
landesaufnahme (tk 1:25.000) ist der abb. 1 zu entnehmen. an der Fläche des
Stadtgebietes Wuppertal sind die tk 4608 (Velbert), 4609 (Hattingen), 
4708 (Wuppertal-elberfeld), 4709 (Wuppertal-barmen) und 4808 (Solingen) 
beteiligt. Hierbei werden zusätzlich zum bereich des Stadtgebiets alle
Viertelquadranten komplett berücksichtigt, die von der Wuppertaler Stadtgrenze
geschnitten werden. Somit zählen auch grenznahe teile des kreises Mettmann
(Me), des ennepe-ruhr-kreises (eN), des oberbergischen kreises (gM) sowie der
kreisfreien Städte Solingen (Sg) und remscheid (rS) zum untersuchungsgebiet.

Die Nomenklatur richtet sich durchgehend nach der „Florenliste von Deutschland“
von buttler et al. (2011). Diese ist (in einer zuvor erschienenen Version) auch die
referenzliste für die rote liste und das artenverzeichnis der Farn- und

181



blütenpflanzen in NrW (raabe et al. 2010), so dass ein einheitlicher
Sprachgebrauch gewährleistet ist. bei Sippen, die wegen ihres gefährdungsgrades
in der roten liste geführt werden, bedeutet die erste ziffer bzw. das erste Symbol
die gefährdung in Nordrhein-Westfalen, die zweite den gefährdungsgrad in der
naturräumlichen großlandschaft Süderbergland, dem das untersuchungsgebiet
angehört (siehe erläuterungen vor der kommentierten artenliste).

zur Bewertung des Wuppertaler arteninventars kann resümiert werden, dass 
der Nachtrag verhältnismäßig wenig „wertgebende“, d.h. seltene und gefährdete
indigene Sippen enthält. bei näherem Hinsehen stellt sich heraus, dass viele dieser
arten aus dem umfeld von Wuppertal und nicht aus dem eigentlichen Stadtgebiet
stammen. Die liste der Neufunde setzt sich zu mehr als 50 % aus Neophyten, 
verwilderten zierpflanzen oder innerhalb Deutschlands oder Nordrhein-Westfalens
fernverschleppten arten zusammen. unter den gelisteten einheimischen Pflanzen
sind zudem viele „übersehene“ Sippen, die vermutlich bereits vor dem erscheinen
der Wuppertaler Flora vorhanden waren (Hybride und schwer bestimmbare Sippen)
und sich nicht erst in jüngster zeit durch eine etwaige Verbesserung der
lebensraumqualität angesiedelt haben. auch ist zu berücksichtigen, dass viele der
aufgeführten Neu- und Wiederfunde inzwischen bereits wieder verschollen sind,
etwa durch mangelnde konkurrenzkraft, durch mangelnde Winterhärte oder durch
anschließende Vernichtung des Standortes. Dies betrifft beispielsweise den – auch
landesweit besonders erwähnenswerten – Fund von Cicendia filiformis. Die hohe
anzahl von 84 Neufunden spiegelt daher keineswegs eine naturschutzfachliche
„Verbesserung“ des zustandes der einheimischen Flora wider. gleichwohl gibt es
auch punktuelle positive entwicklungen wie z.b. die ökologische Neugestaltung der
ehemaligen Deponie eskesberg, die zur ansiedlung zahlreicher wertgebender
Pflanzen geführt hat.

Erläuterungen zur Neu- und Wiederfundliste

Struktur:

Wissenschaftlicher Name [Synonyme], deutscher Name, Status, ggf. 
rote-liste-einstufung
● Messtischblatt-Nummer mit Viertelquadrantenangabe, kreis, orts- und 

Fundortangabe, Funddatum, Finder, ggf. angaben zur absicherung der
bestimmung, ggf. literaturquelle
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Nomenklatur

nach buttler et al. (2010) (artautoren mit gängiger abkürzung), dort nicht 
aufgeführte nach tHe PlaNtliSt (2010) [in eckigen klammern jeweils geläufiges
bzw. das bei Stieglitz (1987) verwendete Synonym], deutsche Namen teilweise um
weitere gängige bezeichnungen ergänzt.; bei Hybridsippen wurde i.d.r. (zusätzlich)
die Hybridformel angegeben.

Status

i = indigen oder alteingebürgert
N = Neophyt

Rote-Liste-Status

nach raabe et al. (2010)

NrW = Nordrhein-Westfalen
Sb = Süderbergland

0 = verschollen
1 = vom aussterben bedroht
2 = stark gefährdet
3 = gefährdet
D = Daten unzureichend
g = gefährdung unbekannten ausmaßes
r = durch extreme Seltenheit (potentiell) gefährdet
V = Vorwarnliste
- = nicht vorkommend
S = dank Schutzmaßnahmen gleich, geringer oder nicht mehr gefährdet 

(als zusatz zu *, V, 3, 2, 1 oder r)
* = ungefährdet (hier nur angegeben, wenn für einen der beiden betrachteten

bezugsräume ein rote-liste-eintrag besteht) 

Messtischblatt-Nummer

vierstellige Nummer der topografischen karte 1:25.000 (Messtischblatt), ange-
hängt die Viertelquadrantennummer (vgl. Übersichtskarte)

Kreise

eN = ennepe-ruhr-kreis
gM= oberbergischer kreis
Me = kreis Mettmann
rS = Stadt remscheid
Sg = Stadt Solingen
W = Stadt Wuppertal
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Namenskürzel:

bSMW = biologische Station Mittlere Wupper
F.So. = Frank Sonnenburg 
g.lo. = Dr. götz loos
H.le. = Harald leschus
k.ad. = klaus adolphy
t.kr. = thomas krüger
W.St. = Wolf Stieglitz

det. = bestimmung durch
conf. = bestimmung bestätigt / abgesichert durch
rev. = bestimmung revidiert durch

abb. 1: abgrenzung des untersuchungsgebietes. erfasst wurden alle mit
kennziffern beschrifteten rasterfelder. 
große zahl = Nummer der topographischen karte 1:25.000 (tk 25), 
kleine zahl = Viertelquadrantennummern; grün = Wald, grau = Siedlungs- und
industrieflächen, blau = Wupper, talsperren. kürzel der Nachbarstädte und -kreise:
siehe erläuterungen vor dem artkapitel (vorherige Seite).
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Neufunde

Actinidia deliciosa (A.Chev.) C.F.Liang & A.R.Ferguson, 

köstlicher Strahlengriffel, kiwi, selten verwildernde kulturpflanze
● 4808.22, rS, reinshagen südl. Müngsten, Mauer in der Wupper bei

Schaltkotten, 2004, einzelpflanze, bSMW (F.So.), conf.: P.keil, 
Standort durch baumaßnahmen 2006 zerstört

Ajuga genevensis L., Heidegünsel, genfer günsel, i (für NrW), 
verschleppt? rote liste 3/1
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2008-2011, kalkschotter, F.keil, M.Schmidt,

g.Weber, wenige einzelpflanzen, aber offenbar expandierend

abb. 2: 
Ajuga genevensis,
genfer günsel,
Wuppertal –
eskesberg, 28.5.2010
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Alchemilla micans Buser, zierlicher Frauenmantel, i, rote liste 3/*
● 4709.34, rS, lüttringhausen, ehem. ziegelei eberhardi, 23.08.2004, 

bSMW (t.kr.), det.: g.lo.

Amaranthus powellii S.Watson, grünähriger amarant, 
grünähriger Fuchsschwanz, N
● 4708.41, W, bf. küllenhahn, 1998, Schottergelände, H.le. (leScHuS 1999b)

Anaphalis margaritacea (L.) Benth. & Hook., großblütiges Perlpfötchen,
großes Perlkörbchen, verwilderte zierpflanze
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, Sept. 1992, ob noch?, S.Woike

Arabidopsis arenosa subsp. borbasii (Zapal.) O’Kane & Al-Shehbaz

[Cardaminopsis arenosa subsp. borbasii], rotblütige Sand-Schmalwand
Steinschutt-Schaumkresse, verschleppt? (in NrW nicht indigen)
● 4708.24, W, elberfeld, bf. Steinbeck, 1998, 2000, H.le., 

erstfund bei leScHuS (1999b)
● 4708.32, W, Vohwinkel, bf. Vohwinkel, 2005-2011, >20 expl. in Pflasterritzen,

bSMW (F.So.), conf. g.lo.

Asplenium adiantum-nigrum L., Schwarzstieliger Streifenfarn, 
Schwarzer Streifenfarn, i, rote liste 3/3
● 4708.24, W, elberfeld, Wuppermauer an der Schwebebahnstation kluse, 

2002, H.le. (leScHuS 1999b)

Asplenium ceterach L., Milzfarn, i (verschleppt?), rote liste 3/3
● 4709.11, W, uellendahl, am gelben Sprung, 2000, 2009, 10 Stöcke an

Natursteinmauer, durch Sanierung fast erloschen (2009: 2 expl.), H.le.,
aktualisierung durch u.bolz (Neuss)

Azolla filiculoides Lam., großer algenfarn, N (gelegentlich mit 
aquarienwasser eingebracht)
● 4708.34, W, Vohwinkel, Stauteiche im bremkampbachtal, 2001, 2002, 

wenige expl.; in bestand von Lemna minuta, bSMW (F.So.), erstfund 
erwähnt bei leScHuS (2003), bei Nachkontrolle im Mai 2011: 
bestand erloschen (heute Glyceria fluitans-Dominanzbestand)

● 4808.22, W, Sudberg, Stauteich im Schöppenberger bachtal, 2007, 2010, 
in bestand von Lemna minuta, bSMW (F.So.)

Berteroa incana (L.) DC., graukresse, N
● 4609.34, eN, Sprockhövel, ehemaliger bf. Schee, 1994, 2000, ca.10 expl., t.kr.



187

Bromus benekenii (Lange) Trimen, Frühe Wald-trespe, benekens Wald-trespe, i
● 4709.21, W, Nächstebreck, Hölker Feld, 2001, 2002, wenige expl. in

kalkbuchenwaldfragment, bSMW (F.So.), conf. g.lo.

Bromus diandrus Roth, großährige trespe, gussones trespe, N
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2006, einzelpflanze, bSMW (F.So.), 

lit.: booMerS & SoNNeNburg (2009), det.: g.lo., nur 2006 beobachtet, 
obwohl sich gesammelte Samen in kultur als keimfähig erwiesen; 
in NrW vereinzelte unbeständige Vorkommen vor allem auf bahngelände
(HaeuPler et al. 2003)

Cardamine bulbifera (L.) Crantz [Dentaria bulbifera L.], 

zwiebel-zahnwurz, i (verschleppt?)
● 4808.24, rS, reinshagen, südl. Müngstener brücke, 1999–2011,

>50 expl. am Wegrand, D.Mittendorf, (aktualisierung F.So.)
● 4708.42, W, elberfeld, gegenüber „am Sandholz 13“, 2000, H.le.
● 4708.24, W, Varresbeck, westl. u. östl. der Pahlkestraße, 2001, einzelpflanze

bzw. bestand von ca. 200 expl.; schattiger laubwald auf kalk, bSMW (F.So.)
● 4708.44, W, burgholz, östlich Nöllenhammer, noch 2009, a.keller
● 4708.12, Me, Wülfrath, Steinbruch Schlupkothen 2002 k.ad. (aDolPHy 2004),

noch 2009–2011 an mehreren Stellen (k.ad. mdl.)

Carex x elytroides Fr. [Carex acuta x nigra], bastard-Schlank-Segge, 
Hybrid Schlank-Segge x Wiesen-Segge, i
ein großer teil der als „Carex nigra” erfassten Vorkommen im ug dürfte dieser
wesentlich häufigeren, zuvor kaum beachteten Hybridsippe angehören. 
Sicher belegt für:
● 4709.41, 4709.43, W, Herbringhausen, obere Herbringhauser talsperre, 2008,

bSMW (F.So.),
● 4709.43, rS, lüttringhausen, oberes Marscheider bachtal, 2001 bis 2010,

bSMW (F.So.)
● 4809.12, rS, lennep, teich südlich greuel, 2003, kleiner bestand, 

bSMW (F.So.)
● 4708.21, W, katernberg, am elisabethheim, 2009, zahlreiche expl, t.kr.

Carex muricata L., Sparrige Segge, i
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2010, einzelpflanzen
● 4808.24, rS, reinshagen, ruderalfläche nahe Morsbach-Mündung, 2004–2010,

bestand schwankt zwischen 5 und ca.20 expl., bSMW (F.So., t.kr.), conf. k.kiffe
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Centaurea jacea L., Wiesen-Flockenblume i.w.S., i
Die meisten Vorkommen im ug sollen Hybridschwärmen angehören, an denen 
C. vulgaris (koch) g.H.loos [= C. jacea auct.] x C. decipiens thuill. und 
z.t. auch x C. humilis Schrank beteiligt sind (vgl. anmerkung g.lo. bei
HaeuPler et al. (2003), S. 102). Dies gilt auch für belege von mehreren
Fundorten aus dem ug (det. g.lo.)

Centaurea montana L., 

berg-Flocken-blume, verwilderte
zierpflanze (Wildform: rote liste */3)
● 4709.32, W, ronsdorf, erbschlö, 2007,

>10, bSMW (F.So.)

Centaurea stoebe L., 

rhein-Flockenblume, gefleckte
Flockenblume, „rispen“-Flockenblume,
inzwischen eingebürgert 
(in NrW nicht indigen)
● 4708.32, W, Mittelstreifen der a 46

zwischen Haan-ost und dem
Sonnborner kreuz, 1993, zahlreiche
expl., (leScHuS & Stieglitz 1995),
inzwischen durch reinigung des
Mittelstreifens wieder verschwunden

● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 
seit 2000, zahlreiche expl., 
lückiger steiniger boden, W.St., in
ausbreitung begriffen. k.ad. 
vermutet, dass die Sippe 
absichtlich eingesät wurde.

● 4708.24, W, lüntenbeck, gleisschotter
der ehemaligen bahntrasse, seit 2009,
zahlreiche expl., W.St., in ausbreitung
begriffen

● 4708.32, W, lüntenbeck, rekultivierte
kippe, offene trockene künstliche
Fläche, 2009, zahlreiche expl., W.St.

abb. 4: Centaurea stoebe, 
rhein-Flockenblume, 
Wuppertal-Nordbahntrasse, 18.7. 2010

abb. 3: Centaurea cf.jacea,
Wiesen-Flockenblume 
Wuppertal-eskesberg, 13.7.2008
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abb. 5: Cephalanthera damasonium, Weißes Waldvögelein, 
Haan grube 7 Habbach, 5.6.1994
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Cephalanthera damasonium (Mill.) Druce, bleiches Waldvöglein, 
Weißes Waldvöglein, i, rote liste */3
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, Habbach, 1993: 6 expl., H.keller; 

2005: 8 expl.; 2009: 10 expl., o. & V.Hasenfuß
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, klärteich, 2010:2-6 expl.; 2011: 2 expl., 

o. & V.Hasenfuß

anmerkung: Das in den letzten Jahren beobachtete spontane und häufige auftreten
von Cephalanthera damasonium und anderen orchideen-arten (Epipactis palustris,

Gymnadenia conopsea, Orchis pyramidalis und Ophrys apifera) in grube 7 und
grube 10 sollte anlass zu weitreichenderen untersuchungen sein. Ähnliche
Phänomene sind auch in anderen bundesländern registriert worden, konnten aber
nicht abschließend erklärt werden. 

Cicendia filiformis (L.) Delarbre, Heide-zindelkraut, Fadenenzian, i, 
rote liste 2S/0
● 4709.32, W, ronsdorf, industriebrache otto-Hahn-Straße, staunasser bereich,

1993, mehrere blühende expl., (leScHuS & Stieglitz 1995), 2003-2004 durch
Sukzessionsdruck verschollen (bSMW), Standort anschließend durch 
Übererdung zerstört

Cochlearia danica L., Dänisches löffelkraut, N
● 4708.32, W, Mittelstreifen der Straße „Sonnborner ufer“ auf der

autobahnbrücke, grasansaat, regelmäßige Mahd, 2009-2011, trittrasen, 
flächendeckend, W.St.

Comarum palustre L. [Potentilla palustris (L.) Scop.], blutauge, 
Sumpf-Fingerkraut, i, rote liste 3/3
● 4808.22, W, Sudberg, Morsbachtal bei breitenbruch, 2007, ca. 20 expl., 

bSMW (F.So.), 2010 nicht mehr auffindbar

Cotoneaster dammeri C. K. Schneider, teppich-zwergmispel, 
verwilderte zierpflanze
● 4708.33, Me, Haan, grube 10, 2009, k.ad.

Cotoneaster divaricatus Rehder & E. H.Wilson, Sparrige zwergmispel, 
verwilderte zierpflanze
● 4708.33, Me, Haan, grube 10, 2009, k.ad.

Cotoneaster horizontalis J.Decaisne, Fächer-zwergmispel, verwilderte zierpflanze
● 4709.33, Me, Haan, grube 10, 2011, k.ad.
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Crepis vesicaria L. ssp. taraxacifolia (Thuill.) Thellung, löwenzahn-Pippau, N
● 708.44, W, cronenberg, baustelle kemmannstr., 2011, >20 expl, t. kr.

Dactylorhiza incarnata (L.) Soó, Steifblättriges Finger-knabenkraut, 
Fleischrotes Fingerknabenkraut, verschleppt?, rote liste 2/1
● 4708.22, W, uellendahl, Mirker Hain, 2001, einzelpflanze an untypischem

Standort in frischer extensivwiese, bSMW (F.So.), conf.: H.J.Wagner, in den
Folgejahren nicht mehr aufgefunden, Standort inzwischen verbracht

Dactylorhiza maculata x majalis, Hybrid geflecktes Fingerknabenkraut x breit-
blättriges Fingerknabenkraut, Dingles bastard-knabenkraut, i
● 4808.22, W, Sudberg, Morsbachtal bei ortslage Morsbach, 2007, 

einzelpflanze, bSMW (F.So.), det.: M.Schulze, g.Westphal; 2009 u. 2010 
nicht mehr auffindbar

Dianthus carthusianorum L., kartäuser-Nelke, i, im ug wohl nur 
verwilderte zierpflanze, wird häufig mit Wiesenblumensaatgut eingebracht, 
(Wildvorkommen: rote liste 3/3)
● 4708.34, W, Stursberg, 1996, H.le.
● 4708.23, W, Vohwinkel, aprather Weg, 2000, H.le.
● 4708.32, W, lüntenbeck, im gleisschotter, 2009-2011, wenige expl., W.St.
● 4708.24, W, elberfeld, gleisschotter der ehemaligen bahntrasse am bf. Mirke,

2009-2011, zahlreiche expl., W.St.
● 4708.1, W, Dornap, kalksteinbrüche, < 2001, t.kordges (korDgeS 2001)
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2011, ca. 10, bSMW (F.So.)

Dicentra formosa (Andrews) Walp., Pazifische Herzblume, 
verwildete zierpflanze, jedoch seltener als Dicentra spectabilis, welche im 
nördlichen bergischen land ebenfalls verwilderte Vorkommen besitzt.
● 4709.42, W, beyenburg, westlich beyenburger Stausee, 2011, 

kleiner bestand am Waldrand, bSMW (F.So.)

Dipsacus laciniatus L., Schlitzblättrige karde, N
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, seit 1998, 4 expl., in ausbreitung, 

lockerer Schutthaufen, W.St.
● 4708.32, W, lüntenbeck, rekultivierte kippe, 2010, 1 expl., offene trockene

künstliche Flächen, W.St.

Draba muralis L., Mauer-Felsenblümchen, i für NrW, am Fundort wohl 
verschleppt und eingebürgert
● 4609.34, eN, Sprockhövel, ehemaliger bf. Schee, 1994, >20 expl., t.kr.,

leScHuS & Stieglitz (1995), 2002 aktualisierung durch F.So.
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abb. 6: Dipsacus laciniatus, Schlitzblättrige karde,
Wuppertal-lüntenbeck, 14.8.2010
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Egeria densa Planch., Dichte Nektarwasserpest, großblüten-Wasserpest, N
● 4709.13, W, barmen, barmer anlagen, 2008 und 2010 großer bestand in

Parkteich, bSMW (F.So.), 2011 offenbar erloschen

Eleocharis engelmannii Steud., engelmanns Sumpfsimse, N
● 4709.23, W, beyenburg, untere Herbringhauser talsperre, 2006-2007, 

schlammige talsperrensohle, ca. 20 Pfl. nach rückbau der talsperre, 
bSMW (F.So.), rev.: g.Smith (Wisconsin / u.S.a.), zwischenzeitlich durch
Sukzessionsdruck verschwunden, erstfund für Nordrhein-Westfalen. 

Die nordamerikanische Sumpfsimsenart ähnelt der sehr seltenen einheimischen art
E. ovata und der nordamerikanischen Verwandten E. obtusa. bei zwei weiteren
aktuellen Funden aus Wuppertal bzw. Solingen ist die artdiagnose noch nicht 
abgesichert.

Epilobium ciliatum x roseum, Hybrid Wimper-Weidenröschen x rosenrotes
Weidenröschen, i
● 4709.43, rS, lüttringhausen, oberes Herbringhauser bachtal, 2004, 

bSMW (F.So.), det.: g.lo.

abb. 7: Eleocharis engelmannii, engelmanns Sumpfsimse, 
Wuppertal beyenburg, 17.6.2007
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Eragrostis multicaulis Steud., Japanisches liebesgras, Vielstängeliges liebesgras, N
● 4708.24, W, aue, Straßenrand, 2009, mehrere expl., D.büscher, ob noch?

Fallopia bohemica (Chrtek & Chrtková) J.P.Bailey, 

[Fallopia japonica x sachalinensis, Reynoutria japonica x sachalinensis],

bastard-Flügelknöterich, bastard-Staudenknöterich, Hybrid Japanischer
Staudenknöterich x Sachalin-Staudenknöterich, N
● W, rS, Sg, z.b. cronenberg, Vohwinkel, Sonnborn, überall verbreitet, z.b. 

entlang der Wupper, unteres burgholztal, Steinbeck b. aprath, buchenhofen, 
bf. Vohwinkel, zum teil größere Herden in laubwäldern und an Wegrändern,
wesentlich häufiger als Fallopia sachalinensis., aber seltener als F. japonica,
bSMW (F.So.)

Filago minima (Sm.) Pers., zwerg-Filzkraut, kleines Filzkraut, i, rote liste */2
● 4708.31, W, bf. Vohwinkel, seit 2000, zwischen aufgelassenen gleisbetten,

zahlreiche expl., W.St., stark gefährdet wegen geplanter baumaßnahmen
● 4808.24, rS, reinshagen, bf. güldenwerth, 2004, bSMW (t.kr.), 

Standort durch bauvorhaben gefährdet oder bereits zerstört

Fragaria ananassa (Duchesne ex Weston) Rozier, garten-erdbeere, 
ananas-erdbeere, gelegentlich verwildernde garten- / Nutzpflanze
● 4709.42, gM, Dahlerau, Siedlung Heide, östlich beyenburger Stausee, 2011,

ausgedehnter bestand auf bahnschotter, F.So.

Galeobdolon argentatum Smejkal [Lamium argentatum (Smejkal) Henker 

ex G.H.Loos], Silberblättrige goldnessel, garten-goldnessel, 
häufig verwildernde zierpflanze
● W, z.b. elberfeld, Vohwinkel, Dönberg, z.b. Friedrichsberg, Mirker bachtal,

Schönebecker busch, bremkampbachtal, häufig, vermutlich im gesamten 
ug verbreitet, bSMW (F.So.)

Genista tinctoria L., Färber-ginster, im ug nur ansaaten oder verwilderte
zierpflanzen, wird in den letzten Jahren zunehmend in Wildblumenansaaten 
verwendet, (indigene Vorkommen: rote liste 3S/3S)
● 4708.42, W, elberfeld, gaußstraße bei universität, 2004, Wegrand, H.le.
● 4708.42, W, küllenhahn, 1999, bahntrasse, H.le.

Geranium endressii J.Gay, rosa Storchschnabel, basken-Storchschnabel, 
gelegentlich verwildernde gartenpflanze
● 4708.33, W, cronenberg, burgholz arboretum, 2008, Verwilderung, 

bochumer botanischer Verein (c.buch, P.gausmann, a.Jagel u.a.)
● 4808.21, Sg, gräfrath, külf, okt. 2011, rand einer Pferdeweide, F.So., 

vermutlich Verwilderung aus einem ca. 400 Straßenmeter entfernten Vorgarten-
bestand an der Straße buscher Feld
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Geranium phaeum L., braunroter Storchschnabel, verwilderte zierpflanze
● 4709/41, W, ronsdorf, Wiese bei „Flügel“, 1993, H.le. (leScHuS 1996)

Geranium purpureum Vill., Purpur-Storchschnabel, N
● 4708.24, W, elberfeld, Mirker bf., 2002, >20 expl. auf gleisbrache, 

vergesellschaftet mit Geranium robertianum, bSMW (F.So.), conf. g.lo.
● 4708.2, 4709.1, W, Me, elberfeld, uellendahl, barmen, Wichlinghausen, alle

bahnhöfe der Nordbahntrasse, 2009-11, zahlreiche expl., bahnschotter, W.St.

Glyceria declinata Bréb., blaugrüner Schwaden, i
● 4708.14, W, Vohwinkel, Steinbeck (am Müllerbach), 2000, 2001, einzelpflanzen

auf feuchter ackerbrache, bSMW (F.So.), conf. g.lo., 2002 sukzessionsbedingt
nicht mehr nachweisbar

● 4709.32, W, ronsdorf, Scharpenacken, 2002 bis 2011, kleiner bestand in
Flachgewässer, bSMW (F.So. & t.kr.), conf. g.lo.

● 4709.31, W, Hahnerberg, zwischen kapellenweg und Dorner Weg, 2002, kleiner
bestand an vernässtem Standort auf Waldlichtung, bSMW (F.So.), conf. g.lo.

Glyceria striata (Lam.) Hitchc., gestreifter Schwaden, N
● 4708.32, W, Dornap, Steinbruch Hanielsfeld, 2004, wenige Dutzend Sprosse in

Flachgewässer (keil, FucHS & korDgeS 2005), conf. Haeupler, g.lo., ob noch?

Hieracium polymastix Peter (bauhini - caespitosum), Peitschenläuferiges
Habichtskraut, i, rote liste g/g
● 4709.23, W, kemna, Straße nach beyenburg, 1991, u.raabe, det. g.gottschlich
● 4709.23, W, kemna, gleiskörper sowie Straßenrand westlich karl-ibach-Weg,

1993, J.Heinrichs, det. g.gottschlich
● 4709.14, W, laaken, Straße nach beyenburg, 1991, u.raabe, det. g.gottschlich

Lemna minuta Kunth, zierliche Wasserlinse, N, rote liste */-
● 4708.34, W, Vohwinkel, Stauteich im bremkampbachtal, 2001, 2002, 

geschlossener bestand auf ca. 2 qm; offenes Stillwasser in zwei Stauteichen,
zusammen mit Azolla filiculoides, bSMW (F.So.), conf. v.d.Weyer,
Nachkontrolle Mai 2011: bestand sukzessionsbedingt erloschen 
(heute Glyceria fluitans-Dominanzbestand)

● 4808.22, W, Sudberg, Stauteich im Schöppenberger bachtal, 2007, 2010,
geschlossener bestand auf ca. 2 qm; offenes Stillwasser in bachstau, zusammen
mit Azolla filiculoides, bSMW (F.So.)

● 4708.34, Sg, gräfrath, tümpel bei blumental / obere itter, 2007-2009,
> 2 qm großer Dominanzbestand, bSMW (F.So.)
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Lepidium latifolium L., breitblättrige kresse, N
● 4708.12, Me, Wülfrath, Mittelstreifen der a 535, 2009-2011, 

über ca.50 m flächendeckend, W.St.

Lonicera henryi Hemsl., Henrys Heckenkirsche, N, 
häufig verwildernde zierpflanze
● 4709.33, W, ronsdorf, umfeld der ronsdorfer talsperre, 

großer Dominanzbestand auf Waldlichtung, 30.5.2005, F.So.

abb. 8: Lonicera henryi, Wuppertal ronsdorf nahe der talsperre, 30.5.2005

Lotus corniculatus var. sativus N.Hylander, Saat-Hornklee, 
gewöhnlicher Hornklee / ansaat-Sippe, N, häufig in ansaaten
● z.b. 4708.34, W, Sg, rS, z.b. Vohwinkel und gräfrath, z.b. bremkampbachtal,

eskesberg, Stübchensberg etc., 2000-2011, böschungen mit ansaat, 
bSMW (F.So.), conf. g.lo.
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abb. 9: Lysichiton americanus, gelbe Scheincalla, Wuppertal Herbringhausen,
6.5.2009. Siehe auch umschlag vorne.

Lysichiton americanus Hultén & St. John, gelbe Scheincalla, amerikanischer
Stinktierkohl, verwilderte zierpflanze
● 4709.31, W, Herbringhausen, Herbringhauser bachtal, 2009, ca. 50 expl., 

vermutlich Verwilderung aus einem gärtnerisch gestalteten Nachbargrundstück,
bSMW (F.So.), bestand wurde 2010 im zuge einer Neophytenbekämpfungs-
maßnahme komplett gerodet
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Meconopsis cambrica (L.) Vig., Wald-Scheinmohn, kambrischer Scheinmohn,
gelber Scheinmohn, häufig verwildernde zierpflanze
● 4708.41, W, elberfeld, kiesberg, Nordhang oberhalb bahnlinie, 2004, 

ca. 20 expl., i.Hetzel (aDolPHi, keil, looS & SuMSer 2004)
● 4808.24, rS, reinshagen, güldenwerth, zwischen b229 und Waldfriedhof

güldenhain, 2004, ca. 50 expl., i.Hetzel (aDolPHi, keil, looS & SuMSer 2004)
● 4808.24, rS, Sg, reinshagen, Schaberg, Parkplatz im unteren Morsbachtal und

im brückenpark, 2008–2011, mehrere expl., bSMW (F.So.), vermutlich
ansalbung, seitdem expandierend

● 4709.42, W, beyenburg, westlich beyenburger Stausee, 2011, 
mehrere expl., bSMW (F.So.)

Minuartia hybrida subsp. tenuifolia L. (Kerguélen) [Minuartia hybrida subsp.

vaillantiana (DC.) Friedrich], Schmalblättrige Miere, Vaillants Miere, i, 
rote liste 3/1
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2006-2008, mehrere expl., 

auf lehmigem kalkschutt, bSMW (F.So.), booMerS & SoNNeNburg (2009),
conf. g.lo., ob noch?

Das bei Stieglitz (1987)
angegebene Vorkommen
ist inzwischen erloschen
und lag außerhalb 
des hier betrachteten
untersuchungsraumes.

abb. 10: 
Minuartia hybrida

subsp.tenuifolia,
Schmalblättrige Miere,
Wuppertal – eskesberg,
27.4.2007
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Miscanthus sacchariflorus (Maxim.) Hack., großes Stielblütengras,
Silberfahnengras, gelegentlich verwildernde zierpflanze
● 4708.14, W, Vohwinkel, Steinbeck (am Müllerbach), 2003-2004, ca. 2 qm,

bSMW (F.So.), conf. g.lo. 

Odontites vernus (Bellardi) Dumort., acker-zahntrost, i, rote liste 2/2
● 4608.44, Me, Neviges, Windrather tal, 2005, 2006, ca. 20 expl. am rand eines

biologisch-dynamisch bewirtschafteten ackers, F.So., conf. g.lo.

Ophrys apifera Huds., bienen-ragwurz, i, rote liste 3S/3
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 1998 bis 2011, lückiger boden, zahlreiche expl.,

P.keil, t.kordges (korDgeS 2001), stark in ausbreitung begriffen
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, klärteich, 2005: 36 expl., o. & V.Hasenfuß

(k.ad. mdl.)
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, eingezäunter grubenteil, 2005: 27 expl.; 2009: 52

expl.; 2010: 25 expl.; 2011: 3 expl., o. & V.Hasenfuß (k.ad. mdl.)
● 4708.33, Me, Haan, grube 10, 2005: 65 expl.; 2009: 63 expl.; 2010: 20 expl.;

2011: 8 expl., o. & V.Hasenfuß (k.ad. mdl.)
● 4708.31, W, Schöller, Dornap, grube Schickenberg und grube Vossbeck, auf

bermen des Steinbruchs, 1998, zahlreiche expl., P.keil, t.kordges, in
ausbreitung begriffen

Orchis pyramidalis L. [Anacamptis pyramidalis (L.) Rich.], 

Pyramiden-knabenkraut, Pyramiden-Spitzorchis, rote liste 2/-
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, lückiger boden, 09.06.2009, 

1 expl., o. & V.Hasenfuß

Petrorhagia saxifraga (L.) Link, Steinbrech-Felsennelke, verschleppt 
(in NrW nicht indigen)
● 4708.24, W, elberfeld, august-bebel-Str. westlich der Feuerwache, 

Wegrand, 2004 bis 2006, wenige expl., H.le., W.St.

Phalaris arundinacea var. picta L., bandgras, Steirergras, gelegentlich 
verwildernde zierpflanze
● 4708.22, W, uellendahl, Webershaus: Heidacker bachtal, 2002-2011, 

expandierender Dominanzbestand in Feuchtbrache, bSMW (F.So.), conf. g.lo.

Phytolacca americana L., amerikanische kermesbeere, verwilderte zierpflanze
● 4708.31, Me, Haan, brache oberhalb des klärteichs der grube 7, 1 Pflanze,

inzwischen nicht mehr nachgewiesen, 2001, k.ad. (aDolPHy 2004)
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Poa compressa x nemoralis, Hybrid Platthalm-rispengras x Hain-rispengras, i
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2007-2010, kalkschotter, g.lo., 

bSMW (F.So.), det. g.lo.

Poa humilis Ehrh. ex Hoffm., bläuliches Wiesen-rispengras, i
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2009, 2010, g.lo., 

bSMW (F.So.), (booMerS & SoNNeNburg 2009), det. g.lo.

Polypodium interjectum Shivas, gesägter tüpfelfarn, i
● 4708.31, Me, gruiten, gut Hainhausen, 1991, H.le. (leScHuS 1999a)
● 4708.31, Me, gruiten, Hof grund, 1998, H.le. (leScHuS 1999a)
● 4708.14, W, Dornap, grube Schickenberg, 1998, P.keil, det. W.leonhards
● 4709.14, W, Heckinghausen, alte Heckinghauser Wupperbrücke, 2000, 

H.le., det. W.leonhards
● 4709.31, W, ronsdorf, Mauer lüttringhauser Straße, 2000, 

H.le., det. W.leonhards

Polypodium interjectum x vulgare [Polypodium x mantoniae Rothm.], 

Hybrid gesägter tüpfelfarn x gewöhnlicher tüpfelfarn, Mantons tüpfelfarn, i
● 4708.31, Me, gruiten, gut Hainhausen, 1991, H.le. (leScHuS 1999a)
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 1998, Fa. Ökoplan (leScHuS 1999a)

Potentilla indica (Andrews) Wolf, [Duchesnea indica (Andrews) Focke],

indische Scheinerdbeere, in ausbreitung befindlicher gartenflüchter
● 4708.33, W, cronenberg, burgholzbachtal, 2006, Waldweg, bSMW (F.So.)
● 4708.24, W, elberfeld-ostersbaum, Hardt, 2001, 2002, bSMW (F.So.)
● 4708.31, W, Schöller, 2011, H.Stieb

Pyrus cf. pyraster (L.) Burgsd., Wild-birne, i?, rote liste 2/2
● 4709.12, W, Nächstebreck, Wendeschleife Silberkuhle, 2002, alte einzelpflanze

an Felsstandort, F.So.
Das Vorhandensein indigener Vorkommen von P. pyraster in NrW wird 
bezweifelt (vgl. anmerkung bei HaeuPler et al. (2003), S. 131). 
Möglicherweise handelt es sich um eine atavistische oder ursprüngliche
kulturbirnenform mit reinem Wildbirnenhabitus. Der unzugängliche Standort
spricht gegen eine ansalbung.

Rubus spinacurva Boulay & Gillot [Rubus cretatus Matzke-Hajek],

kreidige brombeere, i
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg nahe tennisplatz, 2008, g.lo., 

bSMW (F.So.), det. g.lo.
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abb. 11: Potentilla indica , indische Scheinerdbeere, Wuppertal Schöller, 3.9.2011

Rumex patientia L. gartenampfer, selten verwildernde kulturpflanze
● 4708/31, Me, Haan, Mittelstreifen der a 46, zwischen den anschlussstellen 

Haan-West und Haan-ost, zahlreiche exemplare, 2009-2011, W.St.

Rumex x pratensis Mert. & W.D.J.Koch [Rumex crispus x obtusifolius],

Wiesen-ampfer, Hybrid krauser ampfer x Stumpfblättriger ampfer, i
● 4709.23, W, beyenburg, untere Herbringhauser talsperre, 2007, F.So.

Salix aurita x caprea [Salix × capreola J.Kern.], Hybrid ohr-Weide x Sal-Weide, i
● 4708.34, W, Vohwinkel, bremkampbachtal, 2002, einzelpflanze, 

bSMW (F.So.), det. g.lo.

Salix dasyclados Wimm. [Salix caprea x cinerea x viminalis], 

Filzastweide, Hybrid Sal-Weide x grau-Weide x korb-Weide, i
● 4709.12, W, barmen, Wichlinghausen, Marklandstraße, 2002, 

einzelpflanzen in rückhaltebecken, bSMW (F.So.), det. g.lo.

Salix x ambigua Ehrh. (Salix aurita x repens), Strittige Weide, 
Hybrid ohr-Weide x kriech-Weide, bastard-ohrweide, i
● 4709.32, W, ronsdorf, Scharpenacken, 2007, einzelpflanze auf heideartiger

staunasser, nährstoffarmer rohbodenfläche, bSMW (F.So.), conf. g.lo.
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Sempervivum tectorum L., Dach-Hauswurz, echte Hauswurz, verschleppt?, 
rote liste */-
● 4808.24, W, Sudberg, Fels südl. Sudberg, 2000-2011, einzelpflanzen

an südexponiertem Felsstandort, bSMW (F.So. u. M.Schulze), vermutlich
kultursippe

Spiraea japonica L.f., Japanischer Spierstrauch, verwilderte zierpflanze
● 4709.32, W, ronsdorf, Parkstraße, 2008, aus einer anpflanzung auf 

umliegende brachflächen und Pflasterritzen expandierender bestand, 
bSMW (F.So.), det. g.lo.

Daneben auch Verwilderungen von weiteren Spiraea-Sippen im ug, 
so etwa S. x billardii

Stachys x ambigua Sm. [Stachys palustris x sylvatica], zweifelhafter ziest,
Hybrid Sumpf-ziest x Wald-ziest; bastard-ziest, i
● 4708.43, W, cronenberg, burgholzbachtal bei Nöllenhammer, 2004 

mehrere Pflanzen, blühend, aber steril, bSMW (F.So.), conf. g.lo.
● 4708.41, W, cronenberg, burgholz arboretum, 2008, 

bochumer botanischer Verein (c.buch, P.gausmann, a.Jagel u.a.)
● 4709.2, W, beyenburg, Wupper bei beyenburg, 29.07.2007, 

bochumer botanischer Verein (a.Jagel, P.gausmann u.a.)

Stratiotes aloides L., krebsschere, verwilderte zierpflanze, 
wohl aus aquarianerbeständen
● 4708.12, Me, Wülfrath, Düsselquelle Nord, 2000, i.Weimer-Henß 

(aDolPHy 2004)

Tellima grandiflora (Pursh) Lindl., großblütige tellima, Fransenbecher, 
Falsche alraunenwurzel, verwilderte zierpflanze
● 4708.13, 4708.22, 4708.32, 4709.13, W, elberfeld, Vohwinkel, 

Friedrichsberg, Mirker Hain, Wald auf der Hardt, tescher busch, 2001, 2002,
laubwaldstandorte, meist in Siedlungsnähe, bSMW (F.So.), conf. g.lo. 

● 4709.33, 4708.44, 4808.22, W, rS, Sg, cronenberg, Müngsten, reinshagen,
entlang des gesamten Morsbachs; uferböschungen, vom leyerbach (rS) aus
entlang des Morsbaches bis zur Wupper und wupperabwärts bis 
leverkusen-imbach, nicht jedoch an der Wupper oberhalb der
Morsbacheinmündung, 2004-2011; vermutlich expansion in Fließrichtung 
entlang der genannten gewässer, dort verbreitet einzelpflanzen oder lockere
gruppen, bSMW (F.So.), conf. g.lo.
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Teucrium botrys L., trauben-gamander, i, rote liste 3/2
● 4708.31, Me, grube 7, böschung Werkstr., 1993, 1994, offener trockener

Hangbereich, wenige expl., t.kr., S.Woike

Trichomanes speciosum Willd., Prächtiger Dünnfarn, europäischer Dünnfarn, i,
rote liste r/r, regional nur als Prothallien in tiefen Felsspalten
● 4708.43, Sg, Sg-gräfrath, teufelsklippen, 1994 (beNNert et al. 1994),

Vorkommen bis in jüngste zeit mehrfach bestätigt (W.bennert, D.Schöter)
● 4808.24, Sg, bei Müngsten, nahe Wiesenkotten, 1994 (beNNert et al. 1994),

Vorkommen bis in jüngste zeit mehrfach bestätigt (W.bennert, D.Schöter)
● 4808.24, W, Sudberg, Morsbachtal beim gockelshammer, 1997, W.Jäger

Trifolium dubium Sibth., kleiner klee, i
entgegen den angaben bei Stieglitz (1987) im ug verbreitet, aber seltener als
die ähnliche Sippe Medicago lupulina. beispielvorkommen: 
● 4609.34, eN, Sprockhövel, ehemaliger bf. Schee, 1994, flacher

bahnsteigschotter, wenige expl., t.kr.,
● 4808.21, W, kohlfurth, offenes Schottergelände, 1994, mehrere expl., t.kr.
● 4708.32, W, eskesberg, flaches Schottergelände, 1994, 2010, t.kr., bSMW

(F.So.)

Veronica catenata Pennell, roter Wasser-ehrenpreis, blasser gauchheil-
ehrenpreis, i, rote liste */3
10, mehrere expl. in schlammiger uferbucht, offenbar expandierender bestand,
bSMW (F.So.)

Vicia parviflora Cav. [Vicia tenuissima (M.Bieb.) Schz. & Thell.], zierliche
Wicke, N
● 4609.34, eN, Sprockhövel, ehemaliger bhf. Schee, 1998, H.le. 

(leScHuS 1999b)
● 4809.11, rS, Deponie ibach, 1993, H.le. (leScHuS & Stieglitz 1995)

Vinca major L., großes immergrün, verwilderte zierpflanze
● 4709.32, W, ronsdorf, Scharpenacken, 2008, ca. 10 qm in halbschattigem

gehölzbestand, bSMW (F.So.), conf. g.lo., Standort 2009 durch 
bebauung zerstört 
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Viola x bavarica Schrank [Viola reichenbachiana x riviniana], bayerisches
Veilchen, Hybrid Wald-Veilchen x Hain-Veilchen; bastard-Wald-Veilchen, i
Die Hybride überwiegt in weiten teilen des landes (anmerkung g.lo. bei
HauPler et al. (2003), S. 146) und offenbar auch im ug. belegte Vorkommen:
● W, Sg, rS, z.b. Sonnborn, Varresbeck, Nächstebreck, beyenburg, 2000–2011,

meist größere bestände in laubwäldern, bSMW (F.So.), conf. g.lo.

einzelne Fundpunkte von artreinen V. reichenbachiana und V. riviniana im
untersuchungsgebiet (Sg-gräfrath, Neviges) werden bei MarcuSSeN et al. (2003)
aufgelistet.

Wiederfunde

Ambrosia artemisiifolia L., beifuß-ambrosie, Hohe ambrosie, N
● 4708.41, W, bf. küllenhahn, 1998, H.le. (leScHuS 1999 b)
● 4708.32, W, Vohwinkel, brachfläche am Westring, 1.9.2009, ca. 10 expl.,

bSMW (F.So.), 2010 erloschen
● 4708.21, W, katernberg, Falkenberg, 10.9.2011, M.Schmidt

im ug nur unbeständig. Die bei Stieglitz (1987, 1991) angegebenen 
Vorkommen gelten als erloschen.

abb. 12: 
Ambrosia artemisiifolia,
beifuß-ambrosie,
Wuppertal – Falkenberg,
10.9.2011



Aquilegia vulgaris L., gewöhnliche akelei i.w.S., i bzw. verwilderte zierpflanze,
(Wildform: rote liste 3/3)
● W, Sg, rS, z.b. Steinbachtal, Müngsten, im ug verbreitet und in ausbreitung,

gesamter zeitraum, bSMW (F.So.), ein großteil der Vorkommen im ug 
betrifft aus gärten verwilderte Hybridsippen mit abweichender blütenfarbe; 
ein aktueller Fund von drei Pflanzen mit dem Wildtyp entsprechenden
Merkmalen erfolgte 2009 auf dem rangierbahnhof Vohwinkel 
(4708.34, Wuppertal) durch W.St.

● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 2005, 2009 – diese Pflanzen blaublütig (k.ad.)
● 4708.33, Me, Haan, grube 10, 2007, 2009 – diese Pflanzen rosa blühend (k.ad.)

Arabis hirsuta (L.) Scop., behaarte gänsekresse, raue gänsekresse, i
● 4708.34, W, ehem. rangierbf. Vohwinkel westlich der Straße 

„unten zur linden“ 2004, offenes Schuttgelände, Firma Ökoplan, 
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 1996 S. Woike (aDolPHy 2004), 

noch 2009 (k.ad. mdl.)

Artemisia absinthium L., Wermut, i (verschleppt?), rote liste 3/2
● 4708.24, W, elberfeld, bf. Mirke, 2002, einzelpflanze auf bahnbrache, F.So.

Asplenium fontanum (L.) Bernh., Jura-Streifenfarn, N, verschleppt? 
(in NrW nicht indigen)
● 4708.31, W, Schöller, kirchenmauer, bis 1992, 1992 mehrere expl. wieder

erschienen, danach vernichtet durch Mauersanierung (leScHuS 1999b)

Bromus racemosus L., trauben-trespe, i, rote liste 3S/2S
● 4708.42, Me, Wülfrath, Feuchtwiese am aprather teich, 2001, 

k.ad. (aDolPHy 2004)

Carex canescens L., [Carex curta Goodenough], grau-Segge, i
● 4709.41, W, Herbringhausen, Marscheider bach, teichanlage, 2006, 

bSMW (F.So.)
● 4709.43, W, Herbringhausen, bei Herbringhauser talsperre, Juni 2008, 

bSMW (F.So.)

Die bei Stieglitz (1987, 1991) angegebenen Fundorte gelten als erloschen.
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Carex crawfordii Fernald, crawfords Segge, Falsche Hasenpfoten-Segge, N
● 4709.41, 4709.43, W, Herbringhausen, obere Herbringhauser talsperre, 

vor 1991, galunder, (Stieglitz 1991), (leScHuS & Stieglitz 1995).
aktualisierung 2008, bSMW (F.So.) (aktualisierung des bereits im ersten
Nachtrag aufgeführten erstnachweises)

● 4709.23, W, beyenburg, untere Herbringhauser talsperre, 2006-2010, 
>1000 expl., bSMW (F.So.), g.lo., nach rückbau der talsperre 
sukzessionsbedingter bestandsrückgang

● 4808.24, Sg, bei Müngsten (Sg), Wupperufer, 2010, 2 expl. am Wupperufer,
bSMW (F.So.), regional erster Nachweis außerhalb von talsperrenstandorten!

Carex pairae F.W.Schultz, Pairas Segge, i, rote liste */D
● 4708.32, W, Vohwinkel, industriebrache Herderstraße, 2001, wenige expl.,

bSMW (F.So.), det.: k.kiffe
● 4609.43, eN, Sprockhövel, östl. autobahnkreuz, 2004, ak Wuppertal Nord,

bSMW (F.So.), det.: k.kiffe

Chaerophyllum aureum L., gold-kälberkropf, verschleppt?), rote liste */-
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2001-2011, kleiner bestand am Wegrand

nahe krummacher Straße, bSMW (F.So.), conf. g.lo., ergänzung zu den
angaben bei Stieglitz (1991)

abb. 13: Carex crawfordii, crawfords Segge, Solingen bei Müngsten, 2.7.2010
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Daphne mezereum L., gewöhnlicher Seidelbast, kellerhals, i
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 2009, 2 expl., lockerer buchenwald,

o. & V.Hasenfuß

Dianthus deltoides L., Heide-Nelke, i, rote liste 3/3
● 4609.34, eN, Sprockhövel, ehemaliger bf. Schee, 1998, H.le. (leScHuS 1999b)

Epilobium obscurum Schreb., Dunkelgrünes Weidenröschen, i
● z.b. 4709.32, 4708.43, W, z.b. Scharpenacken, burgholzbachtal etc., 

2000-2010, auf Feuchtbrachen im ug nicht selten, zuvor kaum beachtet,
bSMW (F.So.), ergänzung zu der angabe bei Stieglitz (1991)

Epipactis palustris (L.) Crantz, Sumpf-Ständelwurz, i, rote liste 2/2
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 2010, 37 expl.; 2011: 41 expl., etwas feuchter

boden, ob spontan?, o. & V.Hasenfuß

Euphrasia nemorosa (Pers.) Wallr., Hain-augentrost, i, rote liste 3/*
● 4708.41, W, Vohwinkel, nördlich Steinbachtal, 1998, 2000, ca. 5 expl., 

magerer Wegrand, bSMW (F.So.), det. H.kalheber, ob noch?
● 4708.34, W, rangierbahnhof Vohwinkel westlich der Straße 

„unten zur linden“, Schotterfläche auf aufgelassenen gleisen, 2009, 
2 expl., W.St., conf. g.lo.

abb. 14: 
Euphrasia nemorosa, 

Hain-augentrost, 
Wuppertal-Vohwinkel, 
ehemaliger rangierbahnhof,
7.6.2009

207



Galeopsis segetum Neck., Saat-Hohlzahn, gelber Hohlzahn, i, rote liste 3/*
● 4709.12, W, bf. Wichlinghausen, ruderalstelle, 2009/2010, mehrere expl.,

W.St., 2010 durch bebauung massiv gefährdet. Das bei Stieglitz (1987)
genannte Vorkommen gilt als erloschen.

● 4709.32, W, Scharpenacken, kastenberg, 2002, einzelpflanze auf magerem
rohbodenstandort, W.St. & bSMW (F.So.), Vorkommen 2003 bereits erloschen

Genista pilosa L., Haar-ginster, Heide-ginster, i, rote liste 3/3
● 4709.32, W, Scharpenacken, kastenberg, 2002-2011, mehrere expl. auf 

magerem rohbodenstandort, bSMW (F.So.)
● 4709.33, rS, Haddenbach, nordwestlich Platz (‘im Sand’) und westlich grüne,

2007–2010, rohbodenstandorte auf leitungstrasse, bSMW (F.So.)

Gymnadenia conopsea (L.) R.Brown, Mücken-Händelwurz, i, rote liste 3S/2
● 4708/33, Me, Haan, grube 10, 2010/2011 je 1 expl., o. & V.Hasenfuß

abb. 15: 
Genista pilosa,
remscheid Haddenbach,
20.5.2010
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Gymnocarpium robertianum (Hoffm.) Newm., ruprechtsfarn, i, rote liste 3/3
● 4708.42, W, elberfeld, Mauer am ende der Pfalzgrafenstraße nahe der

einmündung Steinbeck, 2002, H.le. (leScHuS 2003)
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 1997, S.Woike (aDolPHy 2004)

Hieracium lactucella Wallr., geöhrtes Habichtskraut, i, rote liste 3S/3S
● 4709.44, W, beyenburg, Nöllenberger bachtal, 1993, auf Weide, 

J.Heinrichs (HeiNricHS & gottScHlicH 1996)
● 4709.41, W, Herbringhausen, Herbringhausener bachtal östl. Herbringhausen,

1999, k.v.d.Weyer, rev. g.gottschlich 2002
● 4709.44, rS, Hackenberg, Wilhelmstaler / Haller bachtal, 2004, 

>20 expl., bSMW (t.kr.), conf. g.gottschlich
● 4608.44, Me, Neviges, Windrather tal, 2005, ca. 15 expl. an Weiderand, 

F.So., conf. g.lo.
● 4709.41, W, langerfeld-beyenburg, Herbringhausen Marscheider bachtal

südlich Wevelpütt, 2008, 2009, >30 expl. an Weiderand, bSMW
(F.So., M.Schulze)

Hypopitys hypophegea (Wallr.) G.Don [Monotropa hypophegea Wallr.,

Monotropa hypopitys subsp. hypophegea (Wallr.) Simonkai], 

kahler Fichtenspargel, buchenspargel, i, rote liste 3/3
● 4808.24, rS, reinshagen, buchenwald südöstlich Müngsten, 1999,

einzelpflanze, bSMW (D.Mittendorf)
● 4708.31, Me, Haan, grube 10, 2009, o. & V.Hasenfuß
● 4708.44, W, burgholz, Nöllenhammerweg, o.J., a.keller

Isatis tinctoria L., Färber-Waid, N
● 4808.24, rS, reinshagen, Verkehrsinsel bei Müngsten, 2004, einzelpflanze,

F.So., bereits 2005 nicht mehr auffindbar

Malva neglecta Wallr., Weg-Malve, i, rote liste 3/3
● 4708.24, W, lüntenbeck, ehemaliger bahnhaltepunkt, 2009-2010, 

Schotter im gleisbett, zahlreiche expl., W.St., durch geplanten 
radwegebau gefährdet

● 4708.24, W, elberfeld, ehemaliger bf. Mirke, 2009–10, bahnhofsgelände,
Schotter, zahlreiche expl., W.St., durch geplanten radwegebau gefährdet

Melica nutans L., Nickendes Perlgras, i
● 4808.24, Sg, burg, talgrund der Wupper südl. Müngsten bei Wupperinsel,

2004, ca. 30 expl., bSMW (F.So.)

209



Menyanthes trifoliata L., Fieberklee, i, rote liste 3/3S
● 4708/12, Me, Wülfrath, Feuchtwiese in aprath, zahlreiche Pflanzen, 2011, k.ad.

Ophioglossum vulgatum L., gewöhnliche Natternzunge, i, rote liste 2S/2
● 4708.12, Me, Wülfrath, Steinbruch Schlupkothen, 2005, ca. 400-500 expl.,

t.kordges (k.ad. mdl.)

Parietaria judaica L., ausgebreitetes glaskraut, Mauer-glaskraut, i, rote liste */3
● 4708.42, W, Hahnerberg, küllenhahner Str., 1994, F.Stiller, ob noch?
● 4708.24, W, elberfeld, Marienstraße, 2009 - 2011, bruchsteinmauer, 

zahlreiche expl., W.St.

abb. 16: Parietaria judaica, ausgebreitetes glaskraut, Mauer-glaskraut,
Wuppertal, Marienstraße, 1.8.2009

Polygala serpyllifolia Hose, Quendel-kreuzblümchen, i, rote liste 3/3
● 4708.34, Sg, gräfrath, Magerweide bei blumental / obere itter, 2002-2011, 

>10 expl., M.Hölting, aktualisierung durch bSMW (F.So. & J.boomers)
● 4808.22, W, Sudberg, leitungstrasse östlich rheinbachtal, 2006-2011, 

ca. 20 expl., bSMW (F.So., t.kr.)
● 4808.21, W, cronenberg, oberkohlfurth, 2007-2010, >50 expl., M.Schulze
● 4709.33, W, ronsdorf, gelpetal / im Salscheid, 2011, Wegränder, J.liesendahl
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Polygonatum verticillatum (L.) All., Quirl-Weißwurz, i
● 4709.42, W, beyenburg, Wupperhänge nordwestlich und östlich beyenburg,

2009, im flussnahen Hangbereich nicht selten, bSMW (t.kr.)

Polystichum setiferum (Forssk.) Woyn., grannen-Schildfarn, borstiger
Schildfarn, i, rote liste 3/3
● 4708.31, Me, Haan, grube 7, 2009, 1 expl., zusammen mit P. aculeatum,

H.Stieb, det. P.keil, a.Sarazin
● 4708.31, Me, Düsselberg, alter bauernsteinbruch, 2010, mehrere expl., S.Piller

abb. 17: Polystichum setiferum, grannen-Schildfarn, borstiger Schildfarn, 
Haan, grube 7, 26.7.2009
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abb. 18: Pyrola minor, kleines Wintergrün, Wuppertal, ehem. bahnhof Mirke, 11.6.2010

Pyrola minor L., kleines Wintergrün, u, rote liste 3/3
● 4708.24, W, elberfeld, bf. Mirke, 2010-11, im gleisbett, ca. 50 expl., W.St.,

durch radwegbau wohl vernichtet
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abb. 19: Ranunculus arvensis, acker-Hahnenfuß, Neviges Windrather tal, 25.6.2005

Ranunculus arvensis L., acker-Hahnenfuß, i, rote liste 2S/1
● 4608.44, Me, Neviges, Windrather tal, 2005, 2006, ca. 20 expl., am rand eines

biologisch-dynamisch bewirtschafteten ackers, F.So.

Rapistrum rugosum (L.) All., runzliger Windsbock, N
● 4708.31, W, bf. Vohwinkel, 2001, H.le.
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abb. 20: Rhinanthus alectorolophus, zottiger klappertopf, Wuppertal - eskesberg, 3.6.2010

Rhinanthus alectorolophus (Scop.) Pollich, zottiger klappertopf i.w.S., i 
(verschleppt?), rote liste 2/0
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2010-2011, >50 expl., bSMW (F.So.),

M.Schmidt
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abb. 21: Rhinanthus minor, kleiner klappertopf, Wuppertal - eskesberg, 1.8.2010

Rhinanthus minor L., kleiner klappertopf , i (verschleppt?), rote liste 3S/*S
● 4708.23, W, Varresbeck, eskesberg, 2010-2011, >50 expl., M.Schmidt

Rosa tomentosa Sm., Filz-rose, i, am Fundort angepflanzt?
● 4708.14, W, Vohwinkel, aprath bei Müllerbach, 2000, gehölzstreifen, 

bSMW (F.So.), det. g.lo.

Sisymbrium loeselii L., loesels rauke, N, rote liste */-
● 4708.34, W, rangierbf. Vohwinkel westlich der Straße „unten zur linden“

2009, offenes Schuttgelände, mehrere expl., W.St.

Vaccaria hispanica (P.Miller) S.Rauschert, Saat-kuhnelke, Status am Fundort
ungeklärt, rote liste 0/0
● 4709/42, W, ronsdorf, gewerbegebiet blombach-Süd,1992, W.kunick & 

M.-S.rohner (leScHuS 1996), 2003-2004 nicht mehr auffindbar 
(bSMW), Standort anschließend durch Übererdung zerstört 

Veronica scutellata L., Schild-ehrenpreis, i, rote liste 3/3
● 4709.32, W, ronsdorf, industriebrache otto-Hahn-Straße, staunasser bereich,

1996, zahlreiche expl., H.le., 2005; 2003-2004 aktualisiert durch bSMW
(F.So.), Standort anschließend durch Übererdung zerstört

● 4709.32, W, ronsdorf, Scharpenacken, 2006 bis 2011, wechselfeuchtes
tümpelufer, bSMW (F.So., t.kr.)

Die bei Stieglitz (1987, 1991) angegebenen Fundorte gelten als erloschen.
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Verlustmeldungen

Der verhältnismäßig hohen zahl von Neu- und Wiederfunden steht eine mindestens
ebenso große zahl von verschwundenen arten gegenüber. Diese zahl ist allerdings
nicht repräsentativ. Nur wenige Standorte sind in der jüngeren Vergangenheit 
planmäßig auf arten, die in der „Flora von Wuppertal“ oder im ersten Nachtrag als
selten oder sehr selten eingestuft wurden, überprüft worden. Dies bedarf einer 
späteren untersuchung.

Die überwiegende zahl der im Folgenden aufgelisteten Sippen befand sich auf
Standorten, die in toto aufgegeben, umgewandelt, bebaut oder auf andere Weise 
verschwunden sind. im Wesentlichen handelt es sich um unbeständige arten, die
ohnehin eine geringe Überlebenschance gegenüber der einheimischen Flora hatten
und auf grenzstandorten wuchsen.

Die im einzugsbereich der Flora vorhandenen Schuttplätze sind auf grund der
Verlagerung der Müllentsorgung in die Müllverbrennung umstrukturiert worden.
Sowohl die Deponie lüntenbeck als auch die Deponie Stöcken in Solingen und die
Deponie kemna sind begrünt worden, dadurch sind entweder kulturpflanzen oder
aber die einheimische Flora dominant.

auf dem Schuttplatz lüntenbeck (Mtb 4708.32) sind verschollen:
Amaranthus blitoides Wats. (Westamerikanischer amarant); Amaranthus hybri-

dus L. var. chlorostachys (Willd.) Thellung (grünähriger amarant); Anethum

graveolens L. (Dill); Artemisia annua L. (einjähriger beifuß); Atriplex sagittata

Borkh. [Atriplex nitens Schkuhr] (glanz-Melde); Bassia scoparia (L.) Voss

[Kochia scoparia (L.) Schrad.] (besen-Dornmelde); Brassica juncea (L.)

Tschernjajew (ruten-kohl); Bromus lanceolatus Roth (großährige trespe):
Bromus racemosus L. (trauben-trespe); Bromus willdenowii Kunth (Willdenows
trespe); Camelina sativa (L.) Crantz (Saat-leindotter); Carthamus tinctorius L.

(Färber-Saflor); Centaurea diffusa Lam. (Sparrige Flockenblume); Centaurea

diluta Ait. (trübe Flockenblume); Chamaemelum nobile (L.) All. (römische
kamille); Chenopodium murale L. (Mauer-gänsefuß); Cicer arietinum L.

(kichererbse); Citrullus lanatus (Thunb.) Matsumara & Nakai (Wassermelone);
Coriandrum sativum L. (echter koriander); Cucumis melo L. (zuckermelone);
Cucumis sativus L. (gurke); Cucurbita pepo L. (garten-kürbis); Digitaria

ischaemum (Schweigger) Muhl. (kahle Fingerhirse); Echinochloa frumentacea

Link (Sawa-Hirse); Echinochloa utilis Ohwi & Yabuno; Erucastrum gallicum

(Willd.) O.E.Schultz (Französische Hundsrauke); Euphorbia geniculata Ortega

(knick-Wolfsmilch); Fagopyrum tataricum (L.) Gaertner (tataren-buchweizen);
Geranium sanguineum L. blut-Storchschnabel; Glycine max (L.) Merr.

(Sojabohne); Hibiscus trionum L. (Stunden-roseneibisch); Hordeum jubatum L.
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(Mähnen-gerste); Hyoscyamus niger L. (Schwarzes bilsenkraut); Hypochaeris

glabra L. (kahles Ferkelkraut); Lepidium densiflorum Schrad. (Dichtblütige
kresse); Malva neglecta Wallr. (Weg-Malve); Malva verticillata L. [Malva crispa

L.] (Quirl-Malve); Nicandra physalodes (L.) Gaertn. (giftbeere); Oenothera

rubricaulis Klebahn (rotstänglige Nachtkerze); Physalis philadelphica Lam.

(Philadelphia-Judenkirsche); Portulaca oleracea L. (gemüse-Portulak); Salsola

kali L. ssp. ruthenica (Iljin) Sóo (kali-Salzkraut); Sinapis alba L. (Weißer Senf);
Solanum americanum Mill. (amerikanischer Nachtschatten); Solanum nigrum L.

ssp. schultesii (Opiz) Wessely (Schwarzer Nachtschatten); Solanum nitidibacca-

tum Bitter (glanzfrüchtiger Nachtschatten); Solanum sarrachoides Bitter

(Saracha-Nachtschatten); Sorghum bicolor (L.) Moench (gewöhnliche
Mohrenhirse); Symphyotrichum novae-angliae (L.) Nesom [Aster novae-angliae

L.] (raublatt-Herbstaster); Symphyotrichum novi-belgii (L.) Nesom [Aster novi-

belgii L.] (Neu-belgien-Herbstaster); Trifolium dubium Sibth. (kleiner klee);
Vicia disperma L. (zweisamige Wicke)

auf dem Schuttplatz Solingen-Stöcken (Mtb 4808.21) sind verschwunden:
Amaranthus albus L. (Weißer amarant); Amaranthus blitum L. (aufsteigender
amarant); Anthriscus cerefolium (L.) Hoffm. (garten-kerbel); Cucumis sativus

L. (gurke); Cucurbita pepo L. (garten-kürbis); Hirschfeldia incana (L.) Lagrèze-

Fosset (grausenf); Oenothera rubricaulis Klebahn (rotstänglige Nachtkerze);
Symphyotrichum novi-belgii (L.) Nesom [Aster novi-belgii L.] (Neu-belgien-
Herbstaster)

in kemna (Mtb 4709.23) nicht mehr nachgewiesen wurden:
Medicago arabica (L.) Huds. (arabischer Schneckenklee); Sinapis alba L.

(Weißer Senf)

Der Sandfangaushub der kläranlage buchenhofen (Mtb 4708.41) ist durch eine
veränderte technik nicht mehr als Standort von unbeständigen arten anzusehen.
Nicht mehr nachgewiesen wurden:
Amaranthus albus L. (Weißer amarant); Amaranthus blitum L. (aufsteigender
amarant); Citrullus lanatus (Thunb.) Matsumara & Nakai (Wassermelone);
Cucurbita pepo L. (garten-kürbis); Dysphania botrys (L.) Moquin-Taudon

[Chenopodium botrys L.] (klebriger Drüsengänsefuß); Echinochloa frumentacea

Link (Sawa-Hirse); Lepidium coronopus (L.) Al-Shebaz [Coronopus squamatus

(Forsk.) Aschers.] (gewöhnlicher krähenfuß); Malva pusilla Sm. (Nordische
Malve); Physalis peruviana L. (Peruanische blasenkirsche); Pulicaria vulgaris

Gaertner (kleines Flohkraut); Rumex maritimus L. (Strand-ampfer); Sorghum

bicolor (L.) Moench (gewöhnliche Mohrenhirse); Sorghum halepense (L.) Pers.

(Wilde Mohrenhirse
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Der Steinbruch uhlenbruch in Nächstebreck (Mtb 4609.43) ist in eine Deponie, die
nicht mehr zugänglich ist, umgeformt:
Anthriscus cerefolium (L.) Hoffm. (garten-kerbel); Ophioglossum vulgatum L.

(gewöhnliche Natternzunge); Rubus saxatilis L. (Steinbeere); Symphyotrichum

novi-belgii (L.) Nesom [Aster novi-belgii L.] (Neu-belgien-Herbstaster);
Utricularia minor L. (kleiner Wasserschlauch); Veronica scutellata L. (Schild-
ehrenpreis)

in den 80er Jahren waren Perserklee (Trifolium resupinatum l.) -Felder häufig als
gründüngung anzutreffen. Die heutige grünlandintensivierung wird mit anderen
Pflanzen durchgeführt. einige der auffälligsten adventivarten stammen als
begleitflora aus diesen Perserklee-ansaaten:
Anthemis hyalina DC; Eruca sativa Mill. (echte Senfrauke); Citrullus lanatus

(Thunb.) Matsumara & Nakai (Wassermelone): Haan-gruiten, Trifolium resupi-

natum-Feld bei der brennerei borgmann (Mtb 4708.31)

Chenopodium ficifolium Sm. (Feigenblättriger gänsefuß); Eruca sativa Mill.

(echte Senfrauke); Lepyrodiclis holosteoides (C.A.Meyer) Fenzl (blasenmiere);
Silene conoidea L. (kugel-leimkraut); Trifolium alexandrinum L. (alexandriner
klee); Vaccaria hispanica (Mill.) Rauschert (Saat-kuhnelke): Mettmann,
Trifolium resupinatum-Feld in obschwarzbach (Mtb 4708.13)

im Folgenden sind einige arten aufgeführt, die als einzelfunde nicht mehr 
nachgewiesen werden konnten. Wenn möglich, sind die gründe für das
Verschwinden mit aufgeführt.

Atropa belladonna L. (tollkirsche): Haan-gruiten, grube 10 (Mtb 4708.33) –
durch „Sanierung“ (radikale Vernichtung aus angst vor gifteinwirkung!) 
verschwunden
Atropa belladonna L. (tollkirsche): Vohwinkel, NSg krutscheid (Mtb 4708.32) –
durch „Sanierung“ (s.o.) verschwunden
Botrychium lunaria (L.) Swartz (Mond-rautenfarn): Vohwinkel, Nathrath 
(Mtb 4708.32) – durch ausweitung des industriegebietes erloschen
Bromus commutatus Schrader (Verwechselte trespe): Saurenhaus 
(Mtb 4708.32) – durch ausbau der autobahn 535 erloschen
Consolida regalis S.F.Gray (Feld-ackerrittersporn): Wülfrath, Nord-erbach,
Feldrand am Weg nach kocherscheid unweit des bahnübergangs (Mtb 4708.12) –
nicht mehr nachweisbar
Cucurbita pepo L. (garten-kürbis): Wülfrath, bahnhof (Mtb 4708.12) – 
durch bebauung erloschen
Dactylorhiza praetermissa (Druce) Sóo (Übersehenes Fingerknabenkraut): 
Haan-gruiten, klärteich der grube 7 (Mtb 4708.31) – nicht mehr beobachtet
Epilobium inornatum Melville: Dönberg, Friedhof (Mtb 4608.44) – 
durch aufgabe der grabstellen erloschen
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Erucastrum gallicum (Willd.) O.E.Schultz (Französische Hundsrauke): Wülfrath,
bahnhof (Mtb 4708.12) – durch bebauung erloschen
Gentiana pneumonanthe L. (lungen-enzian): ronsdorf, talsperre bei der
Schutzhütte (Mtb 4709.33) – durch besucherdruck verschwunden
Hyoscyamus niger L. (Schwarzes bilsenkraut): Dönberg, erdaushub bei einer
Neubausiedlung (Mtb 4608.44) – nach Fertigstellung der bebauung verschwunden
Myosurus minimus L. (kleines Mäuseschwänzchen): Wülfrath-aprath, Wegrand
an einer Feuchtwiese nahe der klinik (Mtb 4708.14) – nicht mehr nachweisbar
Nepeta cataria L. (echte katzenminze): Wülfrath, baugelände am aprather Schloß
(Mtb 4708.14) – durch bebauung erloschen
Ornithopus perpusillus L. (kleiner Vogelfuß): elberfeld, Sandgebiet „in den
birken“ (Mtb 4708.21) – durch bebauung erloschen
Parentucellia viscosa (L.) Caruel (gelbes teerkraut): cronenberg, Wusterhauser
bach (Mtb 4808.22) – durch Sukzessionsdruck verschwunden
Parentucellia viscosa (L.) Caruel (gelbes teerkraut): industriegebiet Haan-ost
(Mtb 4708.31) – durch bebauung erloschen
Phytolacca esculenta L.B. van Houtte (asiatische kermesbeere): Wülfrath,
Straßenböschung am Siepchesfeld (Mtb 4708.12) – als gartenflüchtling 
unbeständig und erloschen
Platanthera chlorantha (Custer) H.G.L.Reichenbach (grünliche
Waldhyazinthe): Haan-gruiten, Wirtschaftsweg durch die grube 7 (Mtb 4708.31)
– nach zwei Jahren verschwunden
Ranunculus lingua L. (zungen-Hahnenfuß): ronsdorf, einlaufteich der talsperre
(Mtb 4709.33) – durch eutrophierung erloschen
Silene italica (L.) Pers. (italienisches leimkraut): Straßenböschung an der k74
Sonnborn-Müngsten (Mtb 4708.41) – durch Überwachsen mit einheimischer Flora
erloschen
Stachys annua L. (einjähriger ziest): Wülfrath, kalkacker in Nord-erbach 
(Mtb 4708.12) – durch grünland-intensivierung erloschen
Symphyotrichum laeve (L.) Löve [Aster laevis L.] (glatte Herbstaster): Wülfrath,
bahnhof (Mtb 4708.12) – nicht mehr nachweisbar
Symphyotrichum salignus (L.) Nesom [Aster salignus L.] (Weidenblatt-
Herbstaster): industriegebiet erbschlö (Mtb 4709.32) – nicht mehr nachweisbar
Symphyotrichum salignus (L.) Nesom [Aster salignus L.] (Weidenblatt-
Herbstaster): Wülfrath, bahnhof (Mtb 4708.12) – nicht mehr nachweisbar
Symphyotrichum versicolor (Willd.) Nesom [Aster versicolor L.] (gescheckte
Herbstaster): bahnhof Dorp (Mtb 4708.23) – nicht mehr nachweisbar
Thalictrum aquilegiifolium L. (akeleiblättrige Wiesenraute): elberfeld, Wiese am
„Deckershäuschen“ (Mtb 4709.11) – aufgabe des Standortes
Veronica scutellata L. (Schild-ehrenpreis): Wülfrath-aprath, Wegrand an einer
Feuchtwiese nahe der klinik (Mtb 4708.14) – nicht mehr nachweisbar
Veronica triphyllos L. (Finger-ehrenpreis): Wülfrath, kalkacker in Nord-erbach
(Mtb 4708.12) – durch landwirtschaftliche Nutzungs-intensivierung erloschen
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Flechten und flechtenbewohnende Pilze auf dem Gelände des

ehemaligen Rangierbahnhofes Wuppertal-Vohwinkel (VohRang)

unter besonderer Berücksichtigung ephemerer Arten

Dieter GreGor Zimmermann und esther GuDerley

Zusammenfassung

Die Flechten und flechtenbewohnenden Pilze auf dem Gelände des ehemaligen rangierbahnhofes
Wuppertal-Vohwinkel (messtischblatt 4708/3, Bergisches land, nordrhein-Westfalen) wurden im Jahr
2011 erfasst. es wurden 115 taxa nachgewiesen, darunter 108 Flechtenarten, sieben flechtenbewohnende
Pilze (*), zwei saprophytische flechtenähnliche Pilze (°) sowie ein Pilz auf algen (+). ein besonderes
augenmerk lag auf folgenden 15 ephemeren sippen: Absconditella trivialis, Gregorella humida,

Psorotichia lutophila, Sarcosagium campestre, Steinia geophana, Thelidium zwackhii, Thelocarpon 

epibolum, Thelocarpon lichenicola, Thelocarpon magnussonii, Thelocarpon olivaceum, Thrombium 

epigaeum, Vezdaea acicularis, Vezdaea aestivalis, Vezdaea leprosa und Vezdaea retigera.

Abstract

the lichens and lichenicolous fungi along the disused railway track in Wuppertal-Vohwinkel (grid map
4708/3, Bergisches land, northrhine-Westphalia) were recorded in 2011. 115 species were found, 
108 lichens, seven lichenicolous fungi, two saprobic not lichenized fungi and one fungus on algae.
Particular attention was paid to the following 15 ephemeral species: Absconditella trivialis, Gregorella

humida, Psorotichia lutophila, Sarcosagium campestre, Steinia geophana, Thelidium zwackhii,

Thelocarpon epibolum, Thelocarpon lichenicola, Thelocarpon magnussonii, Thelocarpon olivaceum,

Thrombium epigaeum, Vezdaea acicularis, Vezdaea aestivalis, Vezdaea leprosa and Vezdaea retigera.

Das Untersuchungsgebiet

Das im Jahre 2011 untersuchte Gebiet liegt im Westen der stadt Wuppertal im
ortsteil Vohwinkel und erstreckt sich entlang der Bahnlinie von der straße „Zur
langen Brücke“ im osten bis zur straße „tückmantel“ an der Wuppertaler
stadtgrenze im Westen. es setzt sich aus den Flächen des ehemaligen
rangierbahnhofs und der Fläche der südlich angrenzenden ehemaligen Gärtnerei
zusammen. Das Gelände liegt auf 165 m nn, mtB 4708/3. Die stadt Wuppertal
plant, das rund 50 hektar große, brach gefallene Bahngelände teilweise als
Gewerbepark zu entwickeln („mittelstandspark Vohrang“). in diesem



Zusammenhang gab es bereits faunistische und floristische untersuchungen, unter
anderem mit dem nachweis bemerkenswerter Vorkommen der Zauneidechse
Lacerta agilis und 329 arten höherer Pflanzen (ÖkoPlan 2006, ÖkoPlan &
naturWissenschaFtlicher Verein WuPPertal 2009), jedoch bislang keine
erfassung der Flechten. Flechtenfloristische angaben aus dem raum Wuppertal
sind aus heiBel (1996, 1999, 2000), karrer & mies (2000), kricke & staPPer

(2002), Woike (1990), Zimmermann et al. (2004, 2011) bekannt.

abb. 1: Östlicher teil des untersuchungsgeländes Wuppertal Vohrang, von der
langen Brücke aus gesehen

Die Flechtenstandorte

Die Vielfalt verschiedener substrate des Brachengeländes ermöglicht eine 
bemerkenswerte artenvielfalt vor allem epigäischer und epilithischer Flechten. 
es wurden in der vorliegenden untersuchung 115 taxa an Flechten und lichenico-
len Pilzen nachgewiesen.

charakteristische arten auf lückigen mageren, steinigen Böden sind konkurrenz-
schwache Pionierarten wie Steinia geophana und Peltigera didactyla. Dazu  
kommen cladonien mit Diploschistes muscorum und Peltigera rufesecens. Detritus,
nackter Boden und Bodenmoose sind von kurzlebigen arten wie Sarcosagium 

campestre, Thelocarpon epibolum, Verrucaria bryoctona, Vezdaea acicularis, 

V. aestivalis, V. leprosa und V. retigera bewachsen.
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abb. 2: ein charakteristischer Flechtenstandort auf der Gleisbrache in 
Wuppertal-Vohwinkel
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auf offenen rohbodeninseln aus sand und lehm wachsen andere ephemere arten
wie Absconditella trivialis, Gregorella humida, Thrombium epigaeum und
Psorotichia lutophila. letztere ist deutschlandweit nur aus Bayern (scholZ 2000),
hessen (eichler et al. 2010), niedersachsen (h.G. WaGner, mdl. mitt.) und
nordrhein-Westfalen (Zimmermann et al. 2011) bekannt. Diese sippe wurde in
Wuppertal außerdem 2007 und 2011 am eskesberg und auf der ehemaligen Deponie
in lüntenbeck (Zimmermann et al. 2011) nachgewiesen.

auf Gleisschotter und schlacken sind Bacidina chloroticula, B. caligans, häufige
Vertreter der Gattungen Lecanora, Lecidea, Trapelia und Porpidia, Rhizocarpon

reductum, R. geographicum, außerdem Vezdea leprosa und Xanthoria conspersa zu
finden. auch kommen hier die schwermetalltoleranten strauchflechten
Stereocaulon nanodes, S. pileatum und S. vesuvianum vor, die regelmäßig auf 
ehemaligen Grubengeländen und auf Bahnschotter auftreten. erwähnenswert ist das
auftreten von Thelocarpon magnussonii, welche außerhalb von nordrhein-
Westfalen extrem selten nachgewiesen und für Deutschland als rl r eingestuft
wurde (Wirth et al. 2011). Über die zahlreichen weiteren Vorkommen von 
t. magnussonii in nordrhein-Westfalen informiert Zimmermann et al. (2011).

kalkliebende Flechten wie Caloplaca citrina, C. holocarpa, Circinaria contorta,

Lecania rabenhorstii, Lecanora albescens, L. dispersa und Sarcogyne regularis

wachsen auf Betonfundamenten und mörtel von Gebäuderesten.

Ziegelsteine und kleine silikatsteinchen am Boden werden von Myriospora heppii,

Thelidium zwackii, Thelocarpon lichenicola, T. olivaceum, Trapelia coarctata,
Verrucaria dolosa und Vezdeaa leprosa besiedelt.

Wenige epiphyten lassen sich auf staubimprägnierten steinen und vor allem auf
sträuchern und Bäumen im ehemaligen Gärtnereigelände nachweisen.

Die ubiquisten nutzen die gesamte substratvielfalt des Geländes: cladonien und
moose auf einem alten autositz, Bacidina chloroticula auf Glasscherben,
Candelariella reflexa, Micarea denigrata, Placynthiella icmalea und Trapeliopsis

granulosa auf alten Brettern und holzschwellen.
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abb. 3: Flechten wachsen überall!
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Ephemere Arten

Die ruderalflächen des ehemaligen rangierbahnhofes Vohrang haben einen hohen
anteil an ephemeren Flechtenarten mit Pioniercharakter. unter den 115 gefundenen
sippen sind allein 15 ephemere, d.h. kurzlebige arten, erfasst: Absconditella 

trivialis, Gregorella humida, Psorotichia lutophila, Sarcosagium campestre, 

Steinia geophana, Thelidium zwackii, Thelocarpon epibolum, T. lichenicola, 

T. magnussonii, T. olivaceum, Thrombium epigaeum, Vezdaea acicularis, V. aestivalis,

V. leprosa und V. retigera.

Bei diesen arten handelt es sich um sehr kleine und oft unscheinbare arten
(ceZanne et al. 2003, ceZanne et al. 2008, ernst 1993, 1995), die in
Flechtenkartierungen häufig unterrepräsentiert sind. Zudem wird bei einigen arten
die verwandtschaftlichen Beziehungen innerhalb der schlauchpilze und der Grad
ihrer lichenisierung diskutiert (lumBsch et al. 2009).

Die kurzlebigen arten sind in der regel konkurrenzschwach und substratvag.
einige sippen werden nur im späten Winter fruchtend gefunden, so z.B. arten der
Gattungen Thelocarpon und Vezdaea. auch ihre Wuchsorte sind ephemer, denn es
sind in der regel offene, gestörte Flächen, die der raschen Veränderung unterliegen:
frische erdanrisse und Wurzelteller, Fahrrinnen, Bauland, steinaufschüttungen, 
frische ackerrandstreifen und Böschungen, schwermetallbelastete Flächen, industrie-
und Gleisbrachen. sie werden zuerst von den ephemeren Flechten 
besiedelt, denn sie haben einen kurzen reproduktionszyklus. sie fruchten rasch, ver-
gehen aber auch schnell wieder. Wenn die sukzession voranschreitet, folgen andere
Flechten, Pilze und moose und schließlich höhere Pflanzen. eine der 
grundlegenden arbeiten über kurzlebige Flechten verfassten Poelt & VěZDa (1990).

Die sippen sind an die speziellen ökologischen Bedingungen dieser habitate 
„angepasst“ (Frey & lÖsch 2010). eine besonders zutreffende Beschreibung der
Wuchsorte z.B. der Thelocarpon-sippen wird in der aktuellen Flechtenflora
Großbritanniens (oranGe et al. 2009) gegeben: es sind kurzlebige arten auf
substraten, die erst seit kurzem für die Besiedlung zur Verfügung stehen („short-
lived species, often found on substrata recently made available for colonisation“).
Vergleichbare habitatansprüche sind von „wenigjährigen“ höheren Pflanzen
beschrieben: „Wenigjährige sippen besiedeln v. a. instabile habitate 
(z.B. ruderalflächen), die voraussagbar nach einer bestimmten Zeit enden und
immer wieder erscheinen.“

Die ephemeren arten sind bei eintretender sukzession zwar konkurrenzschwach
und ihre Wuchsorte sind oft rasch der anthropogenen Veränderung unterworfen. 
an offenen, frischen erdstellen kommen sie jedoch regelmäßig und gelegentlich in
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großer menge vor. eine Gefährdung der gefundenen ephemeren arten, wie sie die
aktuelle rote liste der Flechten Deutschlands aufführt (Wirth et al. 2011), 
schließen wir für nordrhein-Westfalen aus (BÜltmann et al. 2011).

abb. 4: Die Zauneidechse Lacerta agilis, hier auf cladonien, ist im ganzen 
Gebiet anzutreffen
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abb. 5: Die Pionierflechte Peltigera didactyla auf lückigem, magerem Boden

abb. 6: Peltigera rufescens zwischen moosen
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abb. 7: Peltigera rufescens, ausschnitt

abb. 8: Die Dunkle landkartenflechte Rhizocarpon reductum zusammen mit
moosen auf einem kieselstein
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abb. 9: Beton mit den kalkliebenden arten Caloplaca oasis (orange) und
Sarcogyne regularis (weiß bereift)

abb. 10: Diploschistes muscorum auf cladonien-lager
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Die Landschaftsentwicklung des Biesenbachmoores und seiner

Umgebung (Hilden, Nordrhein-Westfalen). Untersuchungen zur

Geologie, Geomorphologie, Pedologie und Vegetation

Sven OlbrechtS, reinhard Gaida und Martina Schneider-Gaida

Kurzfassung

auf basis geologischer, sedimentologischer, geomorphologischer, pedologischer, vegetationskundlicher
und historisch-geographischer Untersuchungen konnte die landschaftsentwicklung eines niedermoores
am biesenbach und seiner Umgebung in der hildener heide (hilden, nordrhein-Westfalen) in chronolo-
gischer abfolge rekonstruiert werden. 
es konnten neun Phasen ausgegliedert werden: auf die talbildung des biesenbaches (Phase 1) folgten
kaltzeitliche Flugsandablagerungen, die zur bildung des Sockels einer sichelförmigen düne im tal des
biesenbaches führten (2). die düne wirkte als Sedimentationsfalle für kiesführenden Schwemmsand und
verbraunte unter wärmeren Klimabedingungen. außerdem wurde der humushorizont der Braunerde auf
der düne erodiert und in mehreren Phasen zusammen mit dem Schwemmsand akkumuliert (3). nach
abschluss dieser ersten Schwemmsandphase erfolgte eine erneute Flugsandablagerung, die zur
erhöhung des bereits angelegten dünensockels führte (4). in einer darauffolgenden Warmphase kam es
zur verbraunung der düne und zur ablagerung eines kiesfreien Schwemmsandpaketes (5). 
die pleistozäne Morphodynamik wurde durch die kaltzeitliche anlage einer deflationsmulde im
Schwemmsand abgeschlossen (6). in der nächsten Phase kam es im holozän außerhalb des
Feuchtgebietes auf der düne zu Podsolierungen, im Feuchtgebiet entstanden mit zunehmender
Feuchtigkeit Braunerde-/Podsol-Gleye bis hin zu Niedermoorgleyen und Niedermoor. 
die niedermoorbildung wurde durch einspülungen von mineralischem Material unterbrochen (7).
anschließend überprägten Niedermoor und Niedermoorgley die Podsol-Gleye (8). die aktuelle
vegetation (Moor-birken- und Schwarz-erlen-bruchwald mit 17 Fazies) bildete sich unter starkem
anthropogenem einfluss in den letzten 150 Jahren (9). Zu nennen sind entwässerungsmaßnahmen, die
zum teil später wieder zurückgenommen wurden, sowie forstwirtschaftliche einflüsse, eutrophierung
und die einführung von neophyten. von den 17 Fazies werden hier drei weitverbreitete unter besonde-
rer berücksichtigung der beziehungen zwischen boden und vegetation aufgeführt. hervorzuheben sind
die von Potamogeton polygonifolius dominierten bestände, die eine enge bindung an den bodentyp
Niedermoor aufweisen. die von verschiedenen Sphagnen bzw. Molinia caerulea dominierten bestände
weisen hingegen eine weite amplitude auf. Sie reicht vom Niedermoor bis zu verbraunten 
Podsol-Gleyen bei den Sphagnen bzw. sogar bis zu den noch trockenere verhältnisse anzeigenden 
vergleyten Braunerde-Podsolen bei Molinia.



Abstract

this paper deals with the nine-phase landscape evolution of the biesenbach fen and its surrounding area
in the hildener heide (hilden, nordrhein-Westfalen, Germany). aspects of Geology, Sedimentology,
Geomorphology, Pedology, Plant Geography, and historical Geography were analyzed. 
in the beginning the biesenbach formed a valley (phase 1), later the sedimentation of eolian sand under
periglacial conditions led to the development of the lower part of a crescent shaped dune in the valley
(2). the dune which underwent soil formation of the eutric cambisol type under warmer conditions, 
served as a sedimentary trap for sand-grade fluvial deposits with pebbles. the upper part of the eutric
cambisol was eroded and accumulated repeatedly together with the sand-grade deposits (3). later the
sedimentation of eolian sand under periglacial conditions led to the development of the upper part of the
crescent shaped dune (4), which again served as a sedimentary trap for sand-grade fluvial deposits, in this
case without pebbles. the upper part of the dune underwent soil formation of the eutric cambisol type
under warmer conditions, too (5). Pleistocene relief formation ended with the formation of a blow-out
(deflation hollow) in the sand-grade fluvial deposits (6). in the holocene soil formation led to the 
transformation of the eutric cambisols by Podzols in the surrounding area, on the other hand near the
biesenbach increasing wetness led to the formation of a range of soils, which started with cambisols-
Gleysols and Podzols-Gleysols and ended with histic Gleysols and eutric histosols. Peat formation by
continued biomass accumulation was interrupted by the sedimentation of mineral soil material (7). 
later parts of the Podzols-Gleysols were partially transformed by histic Gleysols and eutric histosols
(8). the recent vegetation, which can be described as an alder and beech swamp with 17 facies, was 
formed under intense human influence in the last 150 years (9). human influence includes drainage,
which later was compensated partially, eutrophication, measures of forestry, and the introduction of
neophytic plants. among the 17 facies 3 extended ones will be dealt with here with special emphasis on
soil-plant relation: While areas dominated by Potamogeton polygonifolius can be found on eutric
histosols exclusively, the two areas dominated by different species of Sphagnum on the one hand and
Molinia caerulea on the other hand can be found on a wide range of soils, indicating wet and relatively
dry conditions. in the case of Sphagnum dominated vegetation it reaches from eutric histosols to cambic
Podzols-Gleysols, in the case of Molinia dominated vegetation it even reaches from eutric histosols to
Gleyic cambisols-Podzols.

1. Fragestellung

am rande des bergischen landes wurde zwischen hilden und haan in der hildener
heide am Oberlauf des biesenbaches ein niedermoor und seine Umgebung unter-
sucht. dieses in früheren vegetationskundlichen (WOiKe 1958), geologischen
(ZiMMerMann et al. 1930; PreUSSiSche GeOlOGiSche landeSanStalt 1932,
brUnnacKer et al. 1982) und bodenkundlichen arbeiten zur hildener heide
(hOrniG 2001, GeOlOGiScher dienSt nOrdrhein-WeStFalen 2001) noch nicht
näher erkundete Gebiet ist Gegenstand der vorliegenden Untersuchung. Ziel ist es,
einen beitrag zur landschaftsgeschichte des Feuchtgebietes und seiner Umgebung
(relief, böden, Moorbildung, vegetation, anthropogene eingriffe) in chrono-
logischer abfolge zu erarbeiten. dabei wurden geologische, sedimentologische, 
geomorphologische, pedologische, vegetationskundliche und historisch-geographi-
sche ansätze herangezogen.
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2. Beschreibung des Untersuchungsgebietes und seiner Lage 

das Untersuchungsgebiet bildet ein rechteck mit der Kantenlänge We 140m und
nS 55m, es umfasst somit 0,77 ha (siehe abb.1 und 2). davon nimmt das eigent-
liche niedermoor 0,31 ha ein, der rest wird vom umgebenden Wald eingenommen.
das Untersuchungsgebiet ist auf dem Messtischblatt 4807 Hilden im 2. Quadranten
und dort im 2. viertelquadranten sowie auf der dGK Hildener Stadtwald dargestellt
(landeSverMeSSUnGSaMt nOrdrhein-WeStFalen 1989, 1999). die hoch- und
rechtswerte der SW-ecke des Untersuchungsgebietes liegen bei hW 5672,125 und
rW 2567,64.

abb. 1: lage des Untersuchungsgebietes 

das Untersuchungsgebiet in der hildener heide gehört wie die Ohligser- und die
Wahner heide nach Schüttler (1968: 76) zu den Sandterrassen am rande des
bergischen landes. nach PaFFen, Schüttler & Müller-Miny (PaFFen et al. 1963: 
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abb. 2: Morphologische Karte der Umgebung des Untersuchungsgebietes
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beilage) liegt das Untersuchungsgebiet in den hildener Mittelterrassen, welche
einen teil der heideterrassen bilden.

die ältesten oberflächennah anstehenden Gesteine bilden feine Meeressande, die ins
Oberoligozän (ca. 23 Mio. Jahre) gestellt werden und zu den Grafenberger
Schichten gehören (von KaMP 1986: 14, SchirMer 1994: 182). Sie bauen die Sockel
von taubenberg, Ja- und Sandberg auf und treten an ihren hängen vereinzelt zu
tage. Meist sind sie aber von Flugsand bedeckt.

in der Umgebung des Untersuchungsgebiets (siehe abb. 2) lassen sich drei
verebnungsniveaus feststellen:

1) das vor allem im Südosten der Umgebung am Jaberg und am Sandberg in 
102-108 m über nn auftretende niveau kann der Hauptterrasse 2 (HT2) des rheins
zugeordnet werden. die abgelagerten Schotter und lehme werden auf ein alter 
von ca. 700.000 Jahren b. P. (Glazial b) datiert (brUnnacKer et al. 1982, 
vgl. SchnütGen 1990: 138 f.).

2) vor allem im zentralen bereich des in abb. 2 dargestellten Gebietes tritt in 84 bis
88 m über nn ein weiteres terrassenniveau auf, welches der Oberen Mittelterrasse
(OMT) des rheins entspricht. Sie ist teilweise als geringmächtiges Schotterpaket
erhalten und wird der elsterkaltzeit (vor über 400.000 Jahren) zugeordnet
(vOn KaMP 1986: 15, hOrniG 2001: 10). teilweise ist die obere Mittelterrasse durch
ihre Schotterfluren (Schotterstreu) zu erkennen und wird von einer dünnen
Flugsandablagerung überdeckt. Südlich des Jabergs wurde die basis dieses gering
mächtigen Schotterbandes in einer höhe von 86,1 bis 86,3 m ü nn nachgewiesen
(vgl. Gaida et al. 2001: 146, 155).

3) im Westen findet sich in 74 bis 77 m ein weiteres Mittelterrassenniveau, das in
der literatur nicht beschrieben wird. da auf diesem niveau die Quelle eines 
weiteren baches, des bürenbaches, liegt, wird es im Folgenden als
Bürenbachterrasse (BT) bezeichnet. Sie stellt im Wesentlichen eine im oligozänen
Sand angelegte erosionsterrasse dar. nur gelegentlich tritt eine dünne Schotterstreu
auf. als einzige der drei terrassen ist sie von einer gut ausgebildeten 1 bis 2 m
mächtigen Flugsanddecke überlagert. Geringmächtige Flugsandablagerungen treten
auch auf der OMt sowie auf den hängen der ht2 und der OMt auf.

die heutige Quelle des biesenbaches liegt am rande des Plateaus in 83 m höhe,
also knapp unterhalb der OMt. von dort fließt der in einem Graben geführte
biesenbach nach Westen. Zwischen der OMt und der bt durchfließt der
biesenbach das Untersuchungsgebiet, ein in einer Mulde gelegenes niedermoor mit
umgebendem Wald in 80,6 bis 78,8 m höhe. das niedermoor wird nach W durch
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eine knapp 2 m hohe erhebung abgeschlossen. im weiteren verlauf durchquert der
biesenbach das hier nur schmal ausgebildete niveau der bt in 77 bis 74 m höhe. 

im Untersuchungsgebiet ist mit Jahresdurchschnittstemperaturen von 9–9,5ºc
(Zeitraum 1931–60) und Jahresniederschlägen um 900 mm zu rechnen 
(850–900 mm im Zeitraum 1951–60, 900–950 mm im Zeitraum 1931–60, alle
Klimadaten aus der MiniSter Für UMWelt, raUMOrdnUnG Und landWirtSchaFt

deS landeS nOrdrhein-WeStFalen 1989: Karten 1, 2, 22).

3. Methoden

das Feuchtgebiet wurde anhand des deckungsgrades der Kraut- und Moosschicht
vom umgebenden Wald abgegrenzt. im Feuchtgebiet erreicht die krautige
vegetation deckungsgrade von über 90%, während es im umgebenden Wald 
maximal 50% sind. im bereich des Feuchtgebietes besteht in WO-, aber vor allem
in nS-richtung ein steiler ökologischer Gradient. die acht angelegten transsekte
verlaufen in etwa quer zur Fließrichtung des in einem Graben fließenden
biesenbaches. die einen Meter breite transsekte (t0 bis t7) wurden detailliert 
analysiert, um den artwandel zu erfassen (vgl. dierßen 1990: 118-122, richter

1997:71). dabei wurden die dominierenden arten getrennt nach baum- und 
Kraut- bzw. Moosschicht erfasst. die Kartierung von Kraut- und Moosschicht
erfolgte zusammen. Sträucher wurden der baum- oder der Kraut- und Moosschicht
zugerechnet, je nachdem, ob sie eine höhe von 2 Metern erreichten oder nicht. 
im anschluss an die transsekte erfolgte die Kartierung der vegetation im gesamten
Feuchtgebiet sowie im umgebenden Wald. die vegetationseinheiten wurden in
abhängigkeit vom Zeigerwert (ellenberG 1978: 915-955, ellenberG et al. 1992)
der dominierenden art bzw. arten der Kraut- und Moosschicht den Kategorien
Frisch (ohne Feuchte- oder nässezeigerzeiger), Frisch-feucht (Feuchte- oder
nässezeiger nur als begleiter), Feucht (Feuchtezeiger als dominierende arten) und
Nass (nässezeiger als dominierende arten) zugeordnet. die bestimmung der
Pflanzen erfolgte nach rOthMaler (1994a; 1994b), für die Moose und Pilze 
wurden zusätzlich cöSter & PanKOW (1968), danielS & eddy (1985), 
FrahM & Frey (1992), hUber (1998), nebel & PhiliPPi (2000, 2001, 2005),
ryMan & hOlMaSen (1992) sowie SchUbiGer-bOSSard et al. (1997) heran-
gezogen. die aufnahme der vegetation erfolgte in den vegetationsperioden der
Jahre 2003-2006, die angaben zum deckungsgrad stammen aus dem Jahr 2004.

die acht transsekte im Feuchtgebiet bildeten auch die Grundlage der pedologischen
Untersuchungen, 33 Probeentnahmestellen wurden dort angelegt. 6 bohrpunkte 
(P1 bis P6) befinden sich außerhalb des Feuchtgebietes, um etwaige
Substratwechsel zu erfassen und grundsätzlich rückschlüsse auf die entstehung
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und Zusammensetzung der Sedimentation ziehen zu können. die bodenkundliche
aufnahme an den bohransatzpunkten erfolgte mit Pürkhauerbohrer (1m Stange)
und Peilstange auf 2,00m u. GOK. die Geländedaten wurden nach den Kriterien der
richtlinien für die großmaßstäbige bodenkartierung (dWOrSchaK et al. 1999)
sowie der anleitung zur erfassung bodenkundlicher daten (dWOrSchaK et al.
1998) und der bodenkundlichen Kartieranleitung (bUndeSanStalt Für

GeOWiSSenSchaFten Und rOhStOFFe 2005) erhoben. an ausgesuchten Proben 
wurden Korngrößenzusammensetzungen durch nass-/ trockensiebung nach din
18123-5 (deUtScheS inStitUt Für nOrMUnG e.v. 1998a) durchgeführt. Weitere
laboranalysen erstreckten sich auf die bestimmung des Wassergehalts nach 
din 18121-1 (deUtScheS inStitUt Für nOrMUnG e.v. 1998b), die ph-Wert
bestimmung nach din en 12176 (nOrMenaUSSchUSS WaSSerWeSen (naW)
1998) und die Glühverlustbestimmung nach din 18128 (deUtScheS inStitUt Für

nOrMUnG e.v. 1998c). die höhe über nn wurde mittels theodolit eingemessen.

4. Ergebnisse 

die We-erstreckung von den Schnittpunkten der transsekte 0 und 7 mit dem
Graben beträgt 115 m. das relief fällt von e zwischen 80,5 m bis 80,6 m ünn nach
W bis auf ein niveau von 78,8 m bis 78,9 m über nn ab. dies entspricht einer
neigung von ca. 1,56 %. die eingemessenen höhen sind tab. 3 zu entnehmen. 
tab. 1 informiert über die Korngrößenzusammensetzung ausgewählter Proben, 
tab. 2 dokumentiert bodenchemische Parameter. die ergebnisse der bodenkund-
lichen ansprache der 33 bodenprofile im Moor und der 6 bodenprofile außerhalb
können tab. 3 entnommen werden. tab. 4 und abb. 4 informieren über die
ergebnisse der vegetationskundlichen analyse. im Folgenden werden einige der
gewonnen daten erläutert, um die interpretation (Kapitel 5) nachvollziehbarer zu
gestalten. 

Bodentypen und Organische Substanz: die analysenergebnisse und bodentypo-
logischen Zuordnungen sind den tab. 2 und 3, die verbreitung der bodentypen ist
abb. 3 zu entnehmen. außerhalb des Feuchtgebietes haben sich auf sandigem
ausgangssubstrat als hauptbodentyp im Wesentlichen Podsole (Eisenhumuspod-
sole), teilweise verbraunte Podsole entwickelt, die in abhängigkeit von der
Morphologie auch Grundwasserbeeinflussungen in Form von vergleyungen 
aufweisen. Zum randbereich des Feuchtgebietes hin treten zunehmend grund-
wassergeprägte organische horizonte auf, die ihre existenz torfbildenden Pflanzen
verdanken. im Feuchtgebiet dominieren die bodentypen
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k.A. – keine Angaben; KA – Kartieranleitung; 7/3a rostbrauner Sand, 7/3b braungrauer
Sand bis max.0,5 m u. GOK

tab. 1: Korngrößenzusammensetzung ausgewählter Proben n. din 18123-5
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k.A. – keine Angaben; W (%) – Wassergehalt in Massenprozent; Erläuterung zu 7/3a und
7/3b s. Tab.1

tab. 2: analyseergebnisse
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abb. 3: eingemessene bohrpunkte des biesenbachmoores mit 
bodentypologischer Klassifizierung und bodengrenzen

 
          

 



tab. 3a: bodenprofile im biesenbachmoor und Umgebung
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tab. 3b: bodenprofile im biesenbachmoor und Umgebung
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tab. 3c: bodenprofile im biesenbachmoor und Umgebung
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tab. 3d: bodenprofile im biesenbachmoor und Umgebung
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Niedermoor, Niedermoorgley, im randbereich Naßgley und Podsol-Gley. 

die Gehalte der organischen Substanz liegen innerhalb der Mulde in der regel 
deutlich über 30 % der trockensubstanz (s. tab. 2). die bodentypen mit > 30 % org.
Substanz (= torf) und mit Mächtigkeiten > 3 dm sind den Moortypen zuzuordnen.
im Untersuchungsraum handelt es sich somit um den bodentyp Niedermoor oder
ggf. auch den Subtyp Übergangsmoor. liegen geringere Mächtigkeiten bei > 30 %
org. Substanzanteil vor, so sind diese bodentypen als Niedermoorgley anzusprechen
(vgl. bUndeSanStalt Für GeOWiSSenSchaFten Und rOhStOFFe 2005). der
Zersetzungsgrad der organischen Substanz kann nach der vOn POSt`schen Skala
durchschnittlich als schwach zersetzt (z2) bezeichnet werden (entspricht einem
Zersetzungsgrad von h3 bis max. h5, zum liegenden hin zunehmend).

die Grundwasserstände wurden zum Zeitpunkt der Probenentnahme zwischen
78,0 m im Westen (transsekt 7) bis 79,6 m ü. nn im Osten (transsekt 0) ermittelt.
die freien Wasserflächen sind abb. 3 und tab. 3 zu entnehmen. Sie bewegen sich
zwischen 78,6 m (transsekt 4) und 78,3 m ü. nn (transsekt 6) und korrespon-
dieren deutlich mit den Grundwasserständen in den Profilen und der
torfmächtigkeit. abbildung 5 ist zu entnehmen, dass gerade an den Stellen stärkster
torfmächtigkeit auch die höchsten Grundwasserstände ermittelt wurden. aufgrund
der Geländebefunde wie nähe zum niedermoor und morphologischer lage mit sehr
hohem Grundwasser (s. tab. 3) sowie der analyseergebnisse (tab. 2) werden die
grundwassergeprägten bereiche mit organischen Substanzanteilen > 30 % und
horizontmächtigkeiten > 3 dm den Topogenen Niedermooren zugeordnet. die
Grundwasserstände liegen bei den Niedermooren im UG unter < als 0,1 m u. GOK.
im Osten des niedermoors treten Niedermoorgleye auf (vgl. hOrniG 2001: 34). die
Grundwasserstände dieser böden liegen im UG zwischen 0,1 und 0,3 m u. GOK.
die niedrigsten Grundwasserstände treten bei den semiterrestrischen böden auf.

Wassergehalt: Grundsätzlich bestätigen die sehr hohen Wassergehalte den entspre-
chend geringen humifizierungsgrad (vgl. KeMPter 1996: 109-113). die
Wassergehalte sind im Wesentlichen an die verteilung der organischen Substanz
gebunden (vgl. hölZer & hölZer 2002). 

pH-Werte: ein vergleich zwischen ph (Kcl)- und ph (cacl2)-Messungen, 
insbesondere von humusauflagen zeigt, dass die ph (Kcl)-Werte um ca. 0,2 ph-
einheiten niedriger liegen (vgl. GUtachteraUSSchUß „FOrStliche analytiK“ 
deS bUndeSMiniSteriUMS Für verbraUcherSchUtZ, ernÄhrUnG Und

landWirtSchaFt (bMelv) 2006: anhanG 1, a 3.1.1.2, S. 3 ff. und a 3.1.1.5, S. 3).
die ph-(Kcl) Werte der untersuchten Proben liegen insgesamt zwischen 
ph > 3 bis ph < 5 (s. tab. 2). die ph-Werte deuten für den torfkörper, also nicht
für die rezente vegetation auf den Subtyp Übergangsmoor hin, der durch einen 
ph (cacl2) 4(-5) vielfach auch < 4 gekennzeichnet ist. die für das Niedermoor 
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typischen etwas höheren ph (cacl2)-Werten von (4 bis) 5 bis 6 konnten im
Untersuchungsraum nicht ermittelt werden (bUndeSanStalt Für GeOWiSSen-
SchaFten Und rOhStOFFe 2005: 258-259). dies lässt sich einerseits auf das 
sandige ausgangssubstrat, andererseits auf die beschriebene Podsolierung im
bereich des Feuchtgebietes und seiner Umgebung zurückführen (vgl. auch P3 
und P4). daher wird das topogene Niedermoor am biesenbach pedologisch als 
dystrophes oder mesotrophes Niedermoor (vgl. blUMe et al. 2002: 515) eingestuft.

Vegetationskundliche Analyse: im Feuchtgebiet wurden die einheiten a bis d
(Frisch A, Frisch-feucht B, Feucht C und Nass D) ausgegliedert. über die weitere
differenzierung informiert tab. 4 und abb. 4. die Grenze zwischen dem im Westen
gelegenen, von Alnus glutinosa dominierten und dem im Osten gelegenen, 
von Betula pubescens beherrschten bruchwald ist ebenfalls in abb. 4 dargestellt.
der umgebende Wald konnte in vier einheiten (Ui bis Uiv) gegliedert werden 
(vgl. auch abb. 4). im Folgenden werden die dominierenden arten der baum- und
Kraut- bzw. Moosschicht aufgeführt: im Gebiet Ui liegt ein Quercus robur und
Pinus sylvestris-Forst vor, untergeordnet treten in der baumschicht Betula pendula,
Betula pubescens und Prunus serotina auf. in der Kraut- und Moosschicht bedecken
Deschampsia flexuosa, Dryopteris carthusiana, Molinia caerulea (schlecht ent-
wickelt) und Polytrichum formosum zusammen maximal 5% der Fläche. im Gebiet
Uii liegt ebenfalls ein Quercus robur und Pinus sylvestris-Forst vor, in die
baumschicht haben sich hier zudem Acer pseudoplatanus, Betula pendula, Betula
pubescens und Prunus serotina angesiedelt. in der Kraut- und Moosschicht 
bedecken Dryopteris carthusiana, Hypnum jutlandicum, Mnium hornum und
Polytrichum formosum zusammen maximal 5% der Fläche. im Gebiet Uiii liegt ein
Pinus sylvestris-Forst vor, in der baumschicht ist weiterhin Prunus serotina
vertreten. in der Kraut- und Moosschicht bedecken Deschampsia flexuosa, Hypnum
jutlandicum und Prunus serotina zusammen maximal 20% der Fläche. im Gebiet
Uiv liegt ebenfalls ein Pinus sylvestris-Forst vor, in der Kraut- und Moosschicht
erreicht Deschampsia flexuosa einen deckungsgrad von 50%.

insgesamt wird der Umgebungswald der Kategorie Frisch (Uiii, Uiv) bzw. Frisch-
feucht (Ui, Uii) zugeordnet. die in der Kraut- und Moosschicht des umgebenden
Waldes am weitesten verbreiteten Pflanzen Deschampsia flexuosa und Polytrichum
formosum zeigen trockene bis mäßig feuchte bodenverhältnisse an (ellenberG

1978: 100-103, 919), während Dryopteris carthusiana für mäßig feuchte bis 
feuchte bedingungen steht. Molinia caerulea kann hier nicht uneingeschränkt als
Feuchtezeiger herangezogen werden, da die wenigen exemplare durchweg schlecht
ausgebildet waren. Weitere angaben zur vegetation (artenliste, detaillierte
aufstellung der transsekte, Pflanzensoziologische aufnahmen, angaben zum
naturschutz) erfolgen an anderer Stelle (FUchS et al. 2010). 
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tab. 4: dominierende arten der Kraut- und Moosschicht im
biesenbachfeuchtgebiet
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5. Landschaftsentwicklung (Geologie, Geomorphologie, Pedologie, 

Vegetation und anthropogene Eingriffe)

in anlehnung an die von SchirMer zusammengestellte chronostratigraphie 
(vgl. SchirMer 1999) lässt sich folgendes Szenario zur entstehung des heutigen
landschaftsbildes im Untersuchungsgebiet konstruieren.

Phase I (Talbildung des Biesenbaches)

am beginn der reliefentwicklung des Untersuchungsgebietes steht ein vom
vorläufer des biesenbaches angelegtes tälchen. dabei ist zu fragen, ob der
biesenbach in der vergangenheit das gleiche Gebiet entwässerte wie heute.
Grundlage der folgenden darstellung sind im Wesentlichen das in den topo-
graphischen Karten dokumentierte höhenlinienbild, die in historischen Karten, 
insbesondere der Uraufnahme von 1845 (land nOrdrhein-WeStFalen,
beZirKSreGierUnG Köln 2008) dargestellte hydrologische Situation, sowie
informationen insbesondere aus der geologischen und siedlungsgeschichtlichen
literatur (Gaida & Schneider-Gaida 2006, vOn KaMP 1986; landeS-
verMeSSUnGSaMt nOrdrhein-WeStFalen 1991, 1995, 1997, 1999, PreUSSiSche

GeOlOGiSche landeSanStalt 1932, ZiMMerMann et al. 1930) und
Geländearbeiten. die analysen zeigen, dass der biesenbach drei Quellen in 93 bis
90 m höhe am nördlichen hang des Sandberges, also zwischen ht2 und OMt hatte
(siehe abb. 2). das Wasser sammelte sich auf der OMt in 85 bis 84 m höhe auf
einem versumpften Plateau nördlich und südlich der heutigen b228. von dort
erfolgte die entwässerung in drei richtungen: Zwei bäche flossen nach n zum
Krebsbach bzw. Sandbach beim Gehöft Kesselsweier und einer nach Westen zum
heutigen biesenbach. die beschriebene paläohydrologische Situation kann auch mit
hilfe der Geologischen Karte nachvollzogen werden, dort werden die einstmals
feuchten bereiche als oberflächennaher humoser Sand mit hohem
Grundwasserstand beschrieben (ZiMMerMann et al. 1930, PreUSSiSche

GeOlOGiSche landeSanStalt 1932).

das versumpfte Plateau ist heute weitgehend trocken. als belege können neben
einer abnahme der niederschläge seit anlage des reliefs vor allem anthropogene
Maßnahmen angeführt werden: die b228 bzw. ihr vorgängerbau wurden ab 1844
mitten durch ein sehr feuchtes Gebiet gelegt (anOnyMUS 1844). Mittelalterliche
Wege umgingen es, indem sie trotz schwieriger topographischer bedingungen den
höher gelegenen nord- bzw. Südhang des Jabergs nutzten. teilweise lagen die Wege
auf dem niveau der dort allerdings schwach entwickelten OMt. Zusammen mit der
anlage und dem späteren ausbau der Straße ging eine massive entwässerung durch
straßenbegleitende Gräben und Kanäle einher. dies gilt insbesondere für die in der
zweiten hälfte des 20. Jahrhunderts erfolgten ausbauten (Gaida & Schneider-
Gaida 2006: 253).
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abb. 4a: vegetationskartierung (West)
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abb. 4b: vegetationskartierung (Mitte)
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abb. 4c: vegetationskartierung (Ost)
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Phase II (Ablagerung des Flugsandes I)

im westlichen teil des Untersuchungsgebietes durchquert der biesenbach eine
knapp 2 m hohe erhebung, die von etwa 78,0 m über nn bis 79,9 m über nn reicht.
dabei handelt es sich um eine in zwei Phasen angelegte nach Osten offene 
sichelförmige Flugsanddüne (vgl. MücKenhaUSen 1993: 135). Sie umgibt das Moor
heute im norden, Westen und Süden. das Sediment weist die typische
Korngrößenzusammensetzung äolischer ablagerungen auf, so den hohen Sand-,
insbesondere Mittelsandanteil und das Fehlen der Kiesfraktionen (siehe abb. 5,
tab. 1, Proben P2, P3, P4, vgl. KlOSterMann 1992: 167). Für die Zweiphasigkeit
der Sedimentation (vgl. SiebertZ 1997: 419-420, SiebertZ 2004: 16) sprechen die
deutlich differierenden, substratspezifischen Zusammensetzungen der übereinander
lagernden, jedes für sich sehr homogenen Flugsandpakete (s. tab. 1, P3 und P4, dort
Mittelsand über Grobsand). 

Für eine Mehrphasigkeit der entwicklung spricht außerdem die tatsache, dass die
Proben P2, P3, P4 im älteren gröberen Flugsand i gekappte braunerdeprofile ohne
Oberboden (aus Phase ii) aufweisen, die Proben P2 und P4 weisen zudem im 
jüngeren Flugsand ii ein weiteres braunerdeprofil (Phase iv) auf. daraus folgt, dass
sich zwischen den ablagerungen der Flugsande i und ii eine erosionsdiskordanz
befinden muss. in allen drei Proben lässt sich zudem eine auf die verbraunung 
folgende Podsolierung (Phase vii) feststellen, deren Front oberhalb der
verbraunungsmerkmale liegt (siehe abb. 5). insgesamt wird der boden als
Braunerde-Podsol angesprochen.
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abb. 5: Profilschnitt durch das biesenbachmoor und die sichelförmige düne
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Phase III (Ablagerung des kiesführenden Schwemmsandes I, Verbraunung I

und Erosion eines Teils der Düne) 

der in Phase ii ausgebildete Sockel der sichelförmigen düne staute den biesenbach
auf, sie fungierte quasi als Sedimentationsfalle für Schwemmsand. auf der düne
kam es zur verbraunung des Flugsandes i und zu erosionserscheinungen, die zu der
erwähnten erosionsdiskordanz und zur Sedimentation des erodierten Materials als
Schwemmsand i führten. diese abfolge soll im Folgenden begründet werden. 

der Schwemmsand weist eine wesentlich inhomogenere Körngrößenverteilung als
die Flugsande und die unterliegenden oligozänen marinen Sande auf (vgl. tab. 1,
Probe 2/3 und tab. 3, Probe 0/1, 0/2, 1/1, 1/3, 1/4, 1/5, 2/3, 2/4, 2/5, 3/4, 3/5, 4/3,
4/4, 4/5, 5/3). durch die analysen der bohrprofile lassen sich im bereich des
Muldentiefsten ein kiesführendes Schwemmsandpaket im Süden von einem weit-
gehend kiesfreien Schwemmsandpaket im norden des biesenbaches differenzieren
(siehe abb. 6). diese unterschiedlichen Pakete deuten auf eine Mehrphasigkeit der
verfüllung hin. die kiesführenden Schwemmsande unterlagern grundsätzlich die
kiesfreien Schwemmsandpartien, so dass die kiesführenden Schwemmsande älter
sein müssen. in der Phase iii erfolgte neben der Sedimentation von Sanden durch
den biesenbach eine Zufuhr von Kies vom Süden her, also aus richtung Jaberg. 
die sichelförmige düne im Süden des Feuchtgebietes kann zum Zeitpunkt der
Sedimentation des älteren kiesführenden Schwemmsandes nicht so hoch wie heute
aufgebaut gewesen sein, da sonst die Zufuhr kiesführender Sande vom im Süden
gelegenen Jaberg blockiert gewesen sein dürfte. die ablagerung der oberen Sande
der Sicheldüne kann somit erst nach der verfüllung der kiesführenden Schicht in
Phase iii erfolgt sein. dies erklärte auch, dass in der überlagernden Schicht des 
jüngeren Schwemmsandes keine Kiesführung nachgewiesen werden konnte, da die
Zufuhr vom südlich gelegenen Jaberg nach der entstehung des oberen teils der
sichelförmigen düne abgeschnitten war.
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in der Phase iii fand ferner unter wärmeren Klimabedingungen die verbraunung des
Flugsandes i statt. es ist allerdings im rahmen dieser Studie nicht feststellbar, 
ob die verbraunung zeitgleich oder nach der ablagerung des Schwemmsandes i
stattfand. die verbraunung im Flugsand i stellt somit die früheste nachweisbare
bodenbildungsphase dar. Schwächere verbraunungsmerkmale lassen sich an der
Grenze dünenrand/ niedermoor (s. bohrung 1/5, 2/5, 3/5, 4/4 und 7/3) und 
grundsätzlich bei den terrestrischen böden nachweisen (s. bohrung P5, P6). 
die Merkmalsausprägung ist umso stärker, je geringer der hydromorphe einfluß ist,
d. h. je tiefer sich der Go-horizont befindet. 

im untersten Profilabschnitt der bohrung 5/4 (ii Gr: 1,70 m bis 2,00 m u. GOK)
weisen fünf in den kiesführenden Schwemmsand i eingeschaltete, organische
bändchen darauf hin, dass sich die einstige Schüttung anfänglich offensichtlich 
phasenhaft, also in intervallen mit Stagnationsphasen abspielte. auch in den
bohrungen 6/1, 6/2 und 6/4 konnten organische bändchen nachgewiesen werden.
das organische Material stammt aus den bereits erwähnten erodierten Oberböden
der verbraunten sichelförmigen düne. diese erosion und die nachfolgende
Sedimentation des organischen Materials im kiesführenden Schwemmsand fanden
gegen ende der Phase iii und vor der ablagerung des Flugsandes ii (Phase iv) statt.

0/2 = 79,99 m ü. nn
7/3 = 78,62
ü. nn
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abb. 6: Perspektivische blockdarstellung des Moorkörpers mit südlichem und 
nördlichem längsschnitt von Ost nach West



Phase IV (Ablagerung des Flugsandes II)

Wie bereits dargelegt, erfolgte die ablagerung des oberen teils der sichelförmigen
düne (Flugsand ii) nach der ablagerung des Schwemmsandes i. die
Windgeschwindigkeit war geringer als in der Phase ii, in der der Flugsand i 
abgelagert wurde, deshalb dominieren hier Mittelsande an Stelle von Grobsanden. 

Phase V (Ablagerung des kiesfreien Schwemmsandes II und Verbraunung II)

der überwiegend nördlich des biesenbaches anzutreffende kiesfreie teil des
Schwemmsandes wurde aus den bereits aufgeführten Gründen nach der ablagerung
des oberen teils der sichelförmigen düne (Flugsand ii) in Phase iv sedimentiert.
im anschluss an die ablagerung des Flugsandes ii fand dort die bereits erwähnte
zweite verbraunungsphase statt. auch in der Phase v ist wie in Phase iii eine 
weitergehende chronologische differenzierung derzeit nicht möglich.

Phase VI (Anlage der Deflationsmulde)

die analyse der bohrprofile ergibt, dass die torfbasis erwartungsgemäß vom Osten
nach Westen bis zum transsekt 5 abfällt, dann aber unerwarteterweise zu den
transsekten 6 und 7 wieder ansteigt (siehe abb. 6). dies lässt darauf schließen, dass
es vor bildung des Moores unter kaltariden Klimaverhältnissen zur anlage einer
deflationswanne gekommen ist (vgl. catt 1992: 48 ff.). 

Zur zeitlichen einordnung kann festgestellt werden: im Zuge der letzten eiszeit kam
es unter periglazialen bedingungen zur ablagerung von Flugsand, der aus den karg
bewachsenen tundrastrauchebenen des rheins stammt. das Klima war trocken und
kalt. in dieser Zeit kam es bei überwiegenden Westwinden zur ablagerung der
Flugsande i und ii und zur anlage der deflationsmulde. Flugsandablagerungen sind
in der hildener heide weitverbreitet, so auch auf der bereits erwähnten
bürenbachterrasse.

Phase VII (Podsolierung und Anlage des Niedermoores) 

nach der anlage der deflationsmulde erfolgte die Podsolierung der braunerden auf
der düne und den heide-/Sandterrassen in der weiteren Umgebung sowie die
bildung des niedermoores. eine weitergehende chronologische differenzierung
dieser beiden vorgänge ist auf basis der datenlage nicht möglich.

das alter der Podsole kann sehr differieren: die Spanne reicht von der eemzeit bis
heute (vgl. blUMe et al. 2002: 501). ihre entstehung geht zudem häufig auf poly-
genetische bodenbildungsprozesse zurück, die nach einander erfolgten 
(vgl. reUter 1994: 42, 1999: 97 ff., WOrtMann & MaaS 1954). in der näheren
Umgebung des Feuchtgebietes dominieren braunerde-Podsole (vgl. auch Gaida et
al. 2001). Zum Feuchtgebiet hin nehmen infolge grundwasserbedingter einflüsse
Oxidations- und reduktionsmerkmale zu. die Podsolierungen an den bohrungen
P2, P3 und P4 werden aufgrund der deutlich ausgeprägten bh-, bsh- und bhs, 

266



bs-horizonte den Eisenhumuspodsolen zugerechnet. der anteil der organischen
Substanz fügt sich mit 13,3 % im bhs/bs/bvs-horizont (s. tab. 3, bohrung P3, P4)
gut in die in der literatur beschriebene Spanne (vgl. GrUhn 1986: 102-103). es fin-
den sich unterschiedliche angaben zu den klimatischen voraussetzungen für die
bildung von Podsolen. So wird sowohl ein kühl-feuchtes (MücKenhaUSen 1993:
447) als auch ein kalt- bis gemäßigt arides Klima (blUMe et al. 2002: 500) als
voraussetzung angenommen. reUter hingegen nimmt bei deutlichen
Profildifferenzen in Eisenhumus-Podsolen ein warm-humides Klima für die
entstehung des bs-horizontes sowie ein humides kühl-gemäßigtes Klima für die
entstehung der bh-horizonte an (reUter 1994: 42) und deutet die
Eisenhumuspodsole bspw. auf den holozänen dünensanden bei ladbergen
(Münsterland), sowie bei altdarß (Prerow, Mecklenburg) als Produkt einer poly-
genetischen, mehrphasigen entwicklung (reUter 1999: 103). er erkennt an ver-
schiedenen Podsolstandorten, dass die im Postatlantikum entwickelten Podsole
keine Merkmale einer lessivierung oder frühphasiger Fe-auswaschungen 
aufweisen, während dies bei Podsolen, die in der Warmzeit des atlantikums 
entstanden, häufig zu beobachten ist. So stellt er die entstehung des bs-horizontes
ins atlantikum und die entstehung des bh-horizontes ins Subatlantikum.

im Untersuchungsgebiet konnten verschiedene b-horizonte in einer charakte-
ristischen abfolge nachgewiesen werden (s. tab. 3: P2, P3, P4). bh-, bsh- und 
bhs-horizonte mit hohem Gehalt an organischer Substanz im hangenden und
b(h)s-, bs-horizonten mit hohem Oxidgehalt im liegenden deuten darauf hin, dass
auch diese differenzierung in der hildener heide auf eine polygenetische
entstehung im Sinne von reUter (1994, 1999) zurückgehen könnte: 
die eisenauswaschung ginge somit der huminstoffauswaschung voraus und 
erfolgte nicht gleichzeitig durch die verlagerung metallorganischer Komplexe 
(vgl. Schöbel 1993: 8).

der niedermoorbereich des Untersuchungsgebietes ist in dem großmaßstäblichen
bodenkartierverfahren in der bodeneinheit „Naßgley“ zusammengefasst worden 
(s. abb. 3). in dem engeren Untersuchungsraum (8 transsekte, s. abb. 3) konnten
Naßgleye jedoch nur im östlichen randbereich ausgewiesen werden (vgl. hOrniG

2001, GeOlOGiScher dienSt nOrdrhein-WeStFalen 2001), während der
Kernbereich im Wesentlichen von Niedermoorgleyen und Niedermoor geprägt ist 
(s. abb. 3 und 4). das niedermoor weist an der tiefsten Stelle innerhalb der
deflationsmulde (Phase vi) einen torfkörper von 1,20 m Mächtigkeit auf (bohrung
5/2, vgl. tabelle 3). die voraussetzung für die vermoorung bot sich wahrscheinlich
durch die verlangsamte Perkolation des Wassers an der Schichtgrenze zum Feinsand
(Oligozän), so dass sich Grundwasser aufstauen konnte und ein reduzierendes
bodenmileu entstehen konnte. Wie bereits in Kapitel 5 dargelegt, handelt es sich um
ein topogenes Niedermoor mit dys- bis mesotrophem Charakter.
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in der Moorentwicklung gab es Unterbrechungen des Moorwachstums. an den
bohrpunkten 6/3 und 7/2 waren sedimentologische Unterschiede im torfkörper
feststellbar. daher wurden an jedem bohrpunkt 3 Proben (a-c) getrennt untersucht
(siehe tab. 3). bei beiden mittleren Profilabschnitten (6/3 b und 7/2 b) ist im
vergleich zu den oberen und unteren Proben (a und c) ein deutlicher rückgang der
Wassergehalte und der organischen Substanz zu verzeichnen. So ließ sich auch für
den organischen torfkörper erkennen, dass sein aufbau von stärkeren
einschwemmungen mineralischer bestandteile überprägt wurde. das bereits zuvor
begonnene Wachstum des heutigen niedermoores, welches durch die unteren
Proben der bohrung 6/3 c und 7/2 c dokumentiert wird, wurde also durch 
mindestens einen akkumulationsprozess beeinflusst (s. tab. 3). Möglicherweise
begründen sich diese einschaltungen – wie bspw. beim Kirchenmoos in bayern –
auch durch entwaldungsperioden mit Weide- und oder ackernutzung. dort konnten
derartige anthropogen bedingte bodenerosionsphasen anhand zwischengelagerter
Kolluvien in niedermoortorfen nachgewiesen werden (raab et al. 2005: 35 ff.).

im Osten der Mulde bildete sich kein Niedermoor mehr, sondern mit abnehmender
Feuchtigkeit Niedermoorgley, Nassgley, Podsol-Gley/ Braunerde-Gley und 
(verbraunter) Podsol-Gley.

Phase VIII (Ausbreitung der Moorvegetation und daraus folgend der

Bodentypen Niedermoor und Niedermoorgley) 

die im Ostteil der Mulde im randbereich des niedermoores durchgeführten
bohrungen 2/3 bis 2/5 erbrachten weitere erkenntnisse über die Pedogenese. Unter
dem oberflächennah ausgebildeten Niedermoorgley befinden sich deutliche
hinweise auf einen (verbraunten) Podsol-Gley mit fossilen bh(v)-horizont, der
folglich älter sein muss. die Genese des Niedermoorgleys in diesem bereich deutet
auf einen gestiegenen Grundwasserspiegel und damit einhergehende veränderung
der vegetation in der Phase viii hin. So entstand der Niedermoorgley über 
verbrauntem Podsol-Gley aus der Phase vii. diese entwicklung läuft ostwärts aus,
niedermoortypische nh-horizonte fehlen in den transsekten 1 und 0, am bohrpunkt
1/1, 1/5, 0/1 und 0/2 liegen bereits rein terrestrische horizonte vor.

Westwärts, im bereich des transsektes 3, hingegen ist die Zweiphasigkeit der
bodenbildung ebenfalls anhand deutlich feuchterer überprägungen zu erkennen.
hier bildeten sich oberflächennah niedermoortypische horizonte (nh-Merkmale).
die überlagerung von zum teil verbraunten podsolierten horizonten aus der Phase
vii durch nh-horizonte aus der Phase viii lässt sich in den Proben 3/3, 3/4 und 3/5
erkennen. Sie enthalten unter dem hier deutlich mächtigeren torfkörper auch noch
bh- und in 3/5 auch bhv-Merkmale bis in eine tiefe von max. 0,78 m u. GOK.
einen weiteren beleg für die these einer der niedermoorbildung an dieser Stelle
vorausgehenden Podsolierung stellt der in den Proben 3/3 bis 3/5 anzutreffende
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schwarze, schlierige, für einen Oh-horizont typische Film und die häufig noch
erkennbaren Wurzelrückstände dar. letztere fehlen im zentralen bereich des
niedermoors, wo die beschriebene Zweiphasigkeit nicht nachgewiesen wurde. 

Phase IX (Entwicklung der aktuellen Vegetation unter 

anthropogenem Einfluss)

in diesem Kapitel soll zunächst untersucht werden, welche beziehungen zwischen
den böden und der aktuellen vegetation bestehen, anschließend soll der anthro-
pogene einfluss auf die vegetation analysiert werden. Zur Klärung der ersten Frage
wurden die bodentypen acht Gruppen zugeordnet, die zunehmend trockenere
verhältnisse anzeigen. Kriterium für die einordnung war das verhältnis zwischen
dem Grundwasserstand und dem Go-horizont und die tiefenlage des 
Go-horizontes. anschließend wurden die vier vegetationseinheiten, denen mehrere
bodenproben zugeordnet werden können, untersucht. das ergebnis ist tab. 5 zu
entnehmen. Während die Potamogeton polygonifolius–bestände an den bodentyp
Niedermoor gebunden sind, weisen sowohl die Sphagnen-decken als auch die von
Molinia caerulea dominierten Standorte bodentypologisch eine breite amplitude
auf, die besonders bei letzteren auch weniger feuchte bodentypen umfasst. Molinia
caerulea wächst auch auf der trockenen düne am Westrand des
Untersuchungsgebietes, also außerhalb der morphologischen Mulde, da sie in der
lage ist, mit über einem Meter langen Wurzeln Wasser aufzunehmen. dieses
stammt aus dem Grundwasser, dessen Spiegel auf den Graben eingestellt ist.
Möglicherweise ist die verbreitung der Sphagnen-decken und der Molinia 
caerulea-bestände auch eher vom rezenten bodenwassergehalt als von den in der
vergangenheit natürlich gewachsenen bodentypen abhängig. der von Deschampsia
flexuosa dominierte Umgebungswald weist erwartungsgemäß eher trockenere
verhältnisse anzeigende Braunerde-Podsole auf.

eine reihe anthropogener einflüsse haben die vegetationsentwicklung beeinflusst.
Änderungen des Wasserspiegels: in der zweiten hälfte des 19. bzw. in der ersten
hälfte des 20. Jahrhunderts wurde der biesenbach in einen Graben verlegt. dieser
Graben durchquert auch die sichelförmige düne, welche das Feuchtgebiet nach
Westen abschließt (Gaida & Schneider-Gaida 2006: 252). dort ist er ca. 1,70 m
tief. dadurch wurde der Wasserspiegel im Moor tiefer gelegt. nach der
entwässerung sackte der torfkörper wahrscheinlich zusammen. auf ihm bildete
sich eine Sekundärvegetation, die im Wesentlichen aus den verschiedenen Fazies
der Schwarz-erlen- und Moor-birken-bruchwäldern besteht (siehe tab. 4 und 
abb. 4), wobei die sphagnen- und moliniareichen bestände dominieren. tendenziell
tritt Alnus glutinosa in feuchteren Gebieten als Betula pubescens auf. 

herauszuheben sind die im Feuchtgebiet flächenmäßig dominierenden
Sphagnendecken (ca). Sie treten vor allem unter Betula pendula, aber auch unter
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tab. 5: Zuordnung von ausgewählten vegetationseinheiten 
zu den bodentypengruppen
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Alnus glutinosa auf. die decken werden in erster linie von Sphagnum fimbriatum
gebildet (vgl. SOnnenbUrG & raUch 2003: 142). Sphagnum fimbriatum ist auch die
am weitesten in trockenere bereiche vordringende Pflanze, außerdem überwuchert
sie am boden bäume und Äste. im bereich der Stammbasis von Betula pubescens
wird Sphagnum fimbriatum von den Moosen Campylopus flexuosus und Mnium
hornum abgelöst, für beide ist dies ein typischer Standort (nebel & PhiliPPi 2000:
73, 166). Weitere häufige vertreter der Sphagnendecke sind Sphagnum papillosum
und Sphagnum palustre, beide dringen gelegentlich auch in den trockenen
Grenzbereich der Sphagnendecke ein, wobei Sphagnum palustre schattige bereiche
bevorzugt. Sphagnum fallax hingegen schätzt feuchtere abschnitte. Sphagnum 
auriculatum, das normalerweise feuchte Standorte bevorzugt, tritt im
Untersuchungsgebiet mit zum teil recht kümmerlichen exemplaren im bereich
Frisch-feucht auf. die tatsache, dass Sphagnum auriculatum in der hildener heide
sowohl inundiert in Schlenken, als auch kümmernd an trockenen Stellen auftritt,
wurde bereits von WOiKe (1958: 21, 77) beschrieben.

eine besonderheit stellt das flächenhafte auftreten von Potamogeton polygonifolius
fast ausschließlich unter Alnus glutinosa im Kern des Feuchtgebietes dar. dieser
bereich war möglicherweise vor der partiellen entwässerung durch die anlage des
Grabens weiter ausgedehnt. in trockenen Sommern, so im Jahre 2004, sank der
Wasserspiegel stark ab. trotz ausreichender niederschläge (siehe Kap. 2) trocknet
der biesenbach oft aus, da sein heutiges einzugsgebiet sehr klein ist und die 
weitverbreiteten pleistozänen Flugsande eine hohe perkolative Wirkung haben.
Potamogeton polygonifolius bildet dann eine dichte, dem torfkörper aufliegende
decke. Zwischen Potamogeton polygonifolius kommen dann Galium palustre,
Scutellaria minor und der seltene Pilz Mitrula paludosa zum Zuge, die keineswegs
zu der üblichen begleitung von Potamogeton polygonifolius gehören. 2004 und
2006 wurde der Wasserspiegel im Graben, der das Gebiet entwässert, durch 
anthropogene Maßnahmen zunächst um 40 cm, anschließend um weitere 20 cm
erhöht. diese Maßnahmen führen zu einem aufleben der Feuchtevegetation, insbe-
sondere durch Sphagnum fimbriatum, das an den rand des feuchten Gebietes 
vordringt. auch die verbreitung von Molinia caerulea im Feuchtgebiet nahm zu. 
in regenreichen Zeiten sind weite bereiche zwischen den transsekten 2 und 7 
überflutet. die Sphagnendecke ist insbesondere im bereich des transsektes 2 
(siehe abb. 4) lückenhaft, weil monatelang anstehendes Wasser die entwicklung
der vegetation hemmt. im bereich des transsektes 3 wird die entwicklung der
vegetation durch monatelang anstehendes extrem raseneisenerzreiches Wasser
behindert. lediglich wenig Juncus bulbosus und in geringerem Maße Sphagnum
fallax können hier existieren (db). Juncus bulbosus erreicht als säuretolerante, mit
spezifischen physiologischen anpassungen ausgestattete Pflanze hier als Pionier
einen verbreitungsschwerpunkt (POtt 1995: 111, WittiG 1980: 21).
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Forstwirtschaftliche eingriffe: die baumschicht des Umgebungswaldes wurde
gegenüber der potenziellen natürlichen vegetation (Feuchter Eichen-Buchenwald
des Flachlandes und Feuchter Eichen-Birkenwald (traUtMann 1973: 60-77,
traUtMann o.J.)) durch anpflanzung von Pinus sylvestris und in geringerem Maße
auch von Pinus strobus verändert. die Forstwirtschaft bevorzugte ferner Quercus
robur gegenüber Fagus sylvatica und Quercus petraea, die als bestandteile des
Feuchten Eichen-Buchenwaldes hier auch zu erwarten wären. in einer
trockenperiode im Sommer 2005 fiel der Wasserstand im Feuchtgebiet erheblich,
der Graben trocknete weitgehend aus, Zufluss und abfluss kamen zum Stillstand. 
in dieser Phase konnte Pinus sylvestris im Feuchtgebiet Fuß fassen.

ausbreitung von neophyten: Prunus serotina nimmt im Ostteil des Feuchtgebietes
und im umgebenden Wald zu. Impatiens parviflora tritt im von Calamagrostis 
epigejos dominierten bereich im Osten des Feuchtgebietes (ba) und ebenfalls im
umgebenden Wald auf. diese Pflanze darf heute in der hildener heide im
Gegensatz zur Situation in der Mitte des 20. Jahrhunderts als eingebürgert gelten.
Seinerzeit beschrieb WOiKe (1958: 28, vgl. Gaida et al. 2001: 153) nur einen 
einzigen Wuchsort in der hildener heide! Quercus rubra und Tsuga canadensis
treten vereinzelt auf. (Zur neophytenfrage in der hildener heide vgl. Gaida &
Schneider-Gaida 1999, 2003). 

eutrophierung: das gesamte Gebiet unterliegt dem eintrag von Stoffen aus der
atmosphäre, wobei hier insbesondere stickstoffhaltige Substanzen von bedeutung
sind. in der Umgebung des 200 m südöstlich gelegenen Jabergs wurden bereits
belege für eine starke eutrophierung, vermutlich bedingt durch atmosphärische
einträge von Stickstoff, festgestellt (Gaida et al. 2001, vgl. landeSaUSSchUSS Für

landWirtSchaFtliche FOrSchUnG, erZiehUnG Und WirtSchaFtSberatUnG beiM

MiniSteriUM Für UMWelt, raUMOrdnUnG Und landWirtSchaFt 1990: 41-44).
auch im Untersuchungsgebiet dieser Studie treten einige Gefäßpflanzen auf, die
eine eutrophierung anzeigen könnten (ellenberG et al. 1992): Athyrium 
filix-femina, Calamagrostis epigejos, Impatiens parviflora (Stickstoffzahl 6, 
zwischen mäßig stickstoffreichen und stickstoffreichen Standorten), Acer pseudo-
platanus, Circaea lutetiana (Stickstoffzahl 7, an stickstoffreichen Standorten 
häufiger als an armen und mittelmäßigen), Rubus idaeus, Typha latifolia
(Stickstoffzahl 8, ausgesprochener Stickstoffzeiger). die Moose Sphagnum palustre
und das weitverbreitete Sphagnum fimbriatum weisen ebenfalls auf Mineral-
stoffreichtum hin (danielS & eddy 1985: 30-31).

6. Ausblick

Zur Gewinnung weiterer erkenntnisse über die landschaftsentwicklung bieten sich
folgende Untersuchungen an:

1) von besonderer bedeutung sind die unterschiedlichen Korngrößenspektren der
Flugsanddünen, die für zyklische Sedimentationsbedingungen sprechen, so wie dies
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von SiebertZ (2004) in cornwall, von SchirMer (1999) im inland Polens oder auch
von iKinGer (1996) im Mittelrheinischen becken nachgewiesen wurde. Kernfrage
ist auch im hildener raum, ob diese zyklischen periglazialen Sedimentationen
effekte einer epoche darstellen, also z.b. der dryas ii-Zeit oder der dryas iii-Zeit
zuzuordnen sind oder ob die nebeneinander oder übereinander liegenden
Kornspektren mehreren Zeitabschnitten des Spätglazials entsprechen. hier würden
entsprechende altersangaben zu den Sedimentationskörpern entscheidend weiter-
helfen.

2) Pollenanalytische befunde bzw. die analyse von Makroresten könnten in

verbindungen mit 14c-datierungen dazu dienen, die bedingungen des
Moorwachstums und des umgebenden Waldes festzustellen um so vegetations-
geschichtliche besiedlungsphasen zu rekonstruieren (vgl. SPeier 2006). ebenso
ließe sich ein Mindestalter der Flugsande ableiten.

3) Schwermetallanalytische Untersuchungen des torfkörpers könnten hinweise auf
anthropogene immissionen liefern (hölZer & hölZer 2002: 39, PÄtZOld &
teichner 2009: 200, vgl. auch Gaida et al. 1997: 82, 84).

4) Möglicherweise lassen sich die flächenmäßig ausgedehnten und auf verschie-
denen bodentypen wachsenden von Molinia caerulea und den Sphagnen
dominierten bestände weiter differenzieren. 

5) die dynamik der ausbreitung von Prunus serotina bietet sich als weiteres
Untersuchungsthema an.
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